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i3ch(»i lange, lieber Braun, ist es mein Wunisch gewesen, 
Ihnen eine archäologisQhe Arbeit zuzuschreiben, und da 
meine Verhältnisse mir für jetzt nicht erlauben, an die 
Vollendung und Ausführung grösserer Untersuchungen zu 
denken, muss ich mich begnügen, durch kleine Beiträge 
mein Bestreben zu bezeugen, unsere V^issenschaft nach 
Kräften zu fördern. Ihnei^ bringe ich äe mit der Hofinung 
auf Ihre freundliche Theibahme nicht nur, weil sie sich 
dem wesentlichsten Theil nach an Ihre Forschungen an- 

4 

schliessen, und dieselben, soweit ich vermag, weiter zu fuh- 
ren suchen, sondern mdur noch, weil ich mir des redlichen* 
Bemifliens bewusst büi , diese Studien in dem Geiste und 
der Weise zu betreiben, deren Eikenntniss ich Ihnen ver*- 
danke. Denn nie w^de ich vergessen, mit welcb^Qi Eifer, 
und mit wie faingebender Treue Sie sich meiner bei mein^ 
archäologischen Stadien in Bom angenommen, und mir den 
Anfendialt in der ewigen Stadt erst wahrhaft fruchtbringend 
gemacht haben. Sie ftihrten micfa in, die unermeaslichen 
Kunstsohätze derselben ein und lehrten mich dieselben be- 
trachten, Sie wiesen mich auf die wes^itlichen Aufgaben 
der Archäologie hin , Sie wiu'den nicht müde^ - in jedem 
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Falle und za jjeder Zeit durch Belehrung und Anregung, 
durch uneigennützigste Mittheilnng mich zu fördern. Las- 
sen Sie mich hoffen, dass Sie, auch in den kleinen Versu- 
chen, welche ich Ihnen hier bieje, die Spuren Ihrer Unter- 
weisung ßrkennen werden. Mag auch die Weise, wie hier 
archäologische Gegenstände behandelt worden sind, von 
der Ihrigen scheinbar verschieden sein — ich meine aber, 
dass diese Verschiedenheit zumeist in äusseren Verhältnis- 
sen begründet ist — so rechne ich doch im Wesentlichen 
,auf Uebereinstimmung. Ich meine hauptsächlich das Be- 
streben, siets das Kunstwerk als solches aufzufassen und 
zu betrachten,^ und durch sorgsame und möglichst umfas- 
sende Vergleichung der Monumente Einsicht und Verstand- 
nii^s der eigenthümlicfaen Sprache zu gewinnen, welclie die 
Kunstwerke reden. Kenntniss dieser monumentalen Sprache 
ist dem Kunsterklärer so sehr erstes und unerlässliches 
Erforderniss, wie dem Erklärer vop Schriftwerken die Kunde > 
der Sprache. Sie ist nicht leicht zu erwerben, keine 
Granunatik noch Lexikon helfen hier aus, jeder ist viel- 
mehr auf ein ernstes, stets wiederholtes, zusamtmenhängen- 
des Studium der Kunstwerke selbst angewiesen, durch 
welches allein dieses Verständniss erworben werden kann; 
angelernte Notizen und Kenntnisse, selbst in reicher Fülle, 
reichen nicht aus. Freilich sind die Gesetze^dieser Sprache, 
— wie es im Wesen der Kunst, sowie in der Beschaf- 
fenheit des Materials, das, ob^eich unermesslich, doch nur 
lückenhaft ist, begründet liegt — oft schwer nachzuwei- 
sen,' erscheinen dunkel und zweideutig. Diese Wahrneh- 
mung aber darf nicht zur Beschönigung schrankenloser Will- 
kühr dienen, sondern soll viehnehr zur Vorsicht ermahnen, 
dass man auf einem Gebiet, wo Vermuthungen und Com- 
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binationen am wenigs^n zu vermeiden sind; sich bescheide 
und in jedem Falle klar die Ueberlieferung sondere von 
der Hypothese. 

Wenn, wie ich wünsche, in diesen Hauptpunkten mein 
Bestreben Ihre Zustinmumg ändet, will ich mich' rüdksicht- 
lieh anderer Dinge, des Zuviel und Zuwenig, bescheiden. 
Es ist stets eine schwierige Frage; was und wieviel von 
dem, was man für sich selbst gearbeitet hat, man auch 
dem Publicum mittheilen solle, und die rechte Mitte zwi- 
schen allzu ängstlicher Gewissenhaftigkeit und vornehmer 
Zuversichtlichkeit zu halten, ist nicht leicht Allen es recht 
zu machen, ist ja unmöglich, möchten denn die Einsich- 
tigen nicht zuviel zu vermissen* oder zu streichen haben. 
Nur über die häufige und zum Theil ausführliche Polemik, 
der Sie begegnen werden, erlaube ich mir ^ein Wort. Nicht, 
um mich zu entschuldigen, dass ich gegen Sie, wie gegen 
andere hochgeschätzte und be^eundete Männer, meine 
abweichende Meinung unumwunden und frei ausgesprochen 
habe; ich sehe es als einen schönen Gewinn des freund- 
schaftUchen Verkehrs an, in welchem ich mit den meisten 
Wissenschaftsgenossen stehe, dass dadurch jeder Umschweif 
beseitigt und gestattet wird, den Widerspruch, freilich nicht 
rücksichtslos, aber unbefangen zu äussern. Es schien mir 
aber dem Anfänger zu geziemen, dass er bedeutenden 
Männern gegenüber stets die Gründe angebe, warum er 
von ihnen abzuweichen sich veranlasst sehe. Auch darf 
sich die Archäologie noch keineswegs einer sichern und 
allgemein gehandhabten Methodik rühmen, so dass es auch 
aus diesem Grunde rathsamer schien, auf eine ausführlichere 
Widerlegung entgegenstehender Ansichten ebensowohL ein- 
^ugehen, als auf die genauere Begründung der eigenen. 
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^ Sie werden sehen, dass einige der yorliegenden Auf- 
sätze bereits in Zeitschriften mitgetheilt worden sind, al- 
lein ich habe sie sämmtlich umgearbeitet, erweitert und, 
wie ich hoffe, verbessert. 

Leben Sie wohl, und erhalten Sie mir Ihre freund- 
schafUiche Zuneigung. 

Greifswald, im October 1844. 



Otto Jahii. 
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i. Der Kasten des Kypselos. 

. . ^ •• ' • • . 

Uie Beschreibung, tvelche uns Pausanias von dem im He- 
raion zu Olympia aufbe>vahrten Kasten des Kypselos aufbe- 
wahrt hat, ist so wichtig für die Kunstgeschichte, dass'man 
es dem Archäologen tiicht verdehken darf, wenn er stets Wie- 
der auf dieselbe zurückkommt, um vermittelst der neugewon- 
nenen Resultate seiner Wissenschaft dieses merkwürdige Kunst- 
wet*k von Neuem zu erläutern. Die Entdeckungen der letzten 
Zeil haben unsere Kennlniss Von der ältesten Griechischen 
Kubst nicht wenig gefördert^' und namentlich sind die Vasen- 
bildei^^ besonders des alten Slyls, geeignet, uüs aüöh die Dar- 
stellungen am Kästen des J^ypselos in einer"'W'eise anschau- 
lich' zu machen, wie es früher nicht möglich war. ») Eiüe 
vollständige Erläuterung 'desselben zu geben ist hier nicht 
meine Absicht, nur einige allgemeine Bemerkungen über die 
Anordnütig der Figuren, welche von den früher darüber ge- 
äusserten Ansichten abweichen, werde ich mitlheilen. •) 

P*ausanias (V, It ff.) Spricht bei seiner Beschreibung von 
X^Qonqy Abtheilungen oder Feldern, deren er fünf aufzählt. 
Diese erklärt man gewöhnlich für die vier Seitenflächen und 
deoDßckel; Heyne hält die erste jifcJ^x« für die, schmale Seite, 



1) Vgl. R. Roche««!», Mon. in^. p. 3. 

' ' 2i)'i€h bezietib mith' auf Heytoe, fjber den Kasten deä Kypslelos. 

G<öftt 1770linid Welcker, Zeitsehr/ f. aUe Kun^t p. 536 ff. Ich habe 

we<fer> '^uatrem^re de Quincy', Jupiter Olympien p. 124 ff., noch 

Cffi^tti<pi,'desoriiione delta e^sa di €ipselo, Pisa 1814; eitisehen* können* 



welcher die fttnfte gegenüberliege, die zweite und vierte fftr 
die beiden langen Seiten, die dritte fttr den Deckel, ') wobei 
ihm allerdings nicht entgangen ist, dass nach dem Gange der 
Beschreibung vielmehr' die dritte FlScbe die hinterste und die 
fünfte der Deckel zu sein scheine (a. a. 0. p. 12 ff.), wie die- 
ses denn auch von andern als das' Richtigere angenommen 
worden ist (s. Siebeiis z. Paus. V, 17, 4. t. II, p. 246). Allein 
' der diesen Anordnungen zu Grunde liegenden Ansicht schei- 
, nen die ausdrücklichen Worte des Pausanias zu widersprechen. 
Er fängt seine Beschreibung mit den Worten an (V, 17, 4): 
dg^afiivtg ii dvaaxoTreTad'M xdTfo&ev locdis ini i^g Xdgvctxog ^ 
nquiini Tta^ix^iait x^Q^y dann folgt die Erwähnung der zweiten, 
dritten, vierten x^Q^» ^^^ endlich heisst es (Id, 2) ^ ^1 cmo- 
TccTCtf. x^Q^* Damit kann nichts anders ausgedrückt sein, als 
dass diese fünf Felder Über einander befindlich waren. Hey- 
ne's Annahme, dass die vorderste und hinterste Fläche durch 
xccroi^fvund äi'WTccrco bezeichnet sei, ist sprachlich falsch, abec 
auch jene Deutung, welche xdTwd^Bv auf die Vorderseite des 
Untertheils und dyattdiw auf den Deckel bezieht^ scheint mir 
irrig, wenn sie die Übrigen Flächen auf den Seiten des Unter- 
theils des Kastens sucht. Denn wenn Pausanias fUnf Flächen 
anfuhrt, bei der ersten, bemerkt, er fange von unten an, dann 
die folgenden aufzählt, und bei der letzten sagt, es sei die 
oberste, so ist das Naturgemässe, dass diese Felder eins übef 
dem andern befindlich waren. «) Dies hat auch Müller aa- 
genommen, welcher, yveil Pausanias keine Seitenflächen er- 
wähne, eine elliptische Form der XdQvai voraussetzen zu müs- 
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S) Heyne's Annahme ist H. Meyer, Kunstgesch. 11^ p. 16 ff. ge* 
folgt . • •' 

4) Die Worte des Pausanias: 17 de dyamena x^^ (niyrt ya^ ccQt^ 
fAoy flci) naq^atu u. s. w. scheinen mir dies klar lu beweisen. Nach- 
dem er die zweite, dritte, vierte mit Zahlen beaanot, hat, beteichnet er 
die letzte, wie die erste, nach ihrem Platze, die <>berste» also die letzte, 
und um dies noch deutlicher heryorzuhebeo, fögt er hinzu: d^fm €9 
waren ihrer fünf. So ist alles natürlich und zusainmenhängeBd, lUdi 
jener Deutung hatte Paus^ias sich undeutlich und sonderbar ausgio^ilckt; 
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9fm f^BxMe fWion. Ibb. XXXVHl, p. M. Arek. §. S1, 2). •) 
Allein dawider sol^^nt mir ein anderer UmaiaDd ta spre^Aeii, 
weksber einen^ neuea : Grund gegen die eben angegriffene An: 
sieht abgiebt. 

Paudäniaa fiingi, wie gesagt, mit der untersten jjfi»^ an; 
und beschreibt die dnzdnen Vorstellungen derselben; nach- 
dem er ans Ende derselben gelangt ist, sägt er (18, 1): t^s 

äv ii ÜQXfj ^ifg ntqMov. Er hat also erst von der'Bechten die 
Beschreibung begonnen, und fängt nun von der, linken aa? 
Bei. der dritten x^^ ^^^^ nichts erwähnt (IS, 2), bei der 
vierten diier heisst es wieder (19, 1): xha^a Ü iirl tg Xägr- 
va»& i^. d^m^äg k^ifuövu, 'während bei der letzten nichts ge- 
sagt wird ' (1% 2 ). £r ist albo bei seiner Beschreibung ab- 
, wechselnd von der Bechten zur Linken, imd von der Linken 
zur Bechten gegangen. Dies passt nun lauf. jene erste An« 
nähme durchaus nicht, d^in weän er die vier Seitenflächen 
hintereinander beschreiben : wollte, so blieb er fortwährend in 
derselben Richtung, welche er einmal genommen, und zu einer 
selchen Abwechslung war kein Grund vorhanden. Aber selbst 
wenn wir annehmen, *eine jede j^cJ^a sei ringsum die ^4fvaS 

• 

gelauiTen,. .möge sie nun elliptische oder t;iereckjgl9 Gei$tält ger 
habt haben, und Pausanias sei also jedesmal um den ganzen ^ 
Kasten herumgegangen, mithin immer wieder an den ursprüng- 
lichen Ausgtogspunkt zurtlckgekehrt, was konnte er doph für 
einen Grund haben, abwechselnd sidi rechts- und^ links- zu 
wenden, anstatt die zuerst eingeschlagene Richtung betzube- 
halten? Die Bildwerke gaben dazu, soviel ich sehen kann, 
keine Veranlassung, und eine Messe Laune wird es d<ksh nicht 

ff \ 

gewesen sein. Dies Verfähi*en war aber das nalürllchö,. wenn 
Pausanias nicht rund um den Kasten ging, sondern nur vor 
einem Theil desselben vorbei, wenn also dieser nicht rings- 
umher; sondern nur an der Vorderseite oder nur an drei Sei: 



5) Dagiegen eiffclart sich Thiersch, Epiochen p. 168. 
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ten mit Bildw^ric^ verziciprt war. hx ditisem Jalle miur «p am 
Ittrfieh, imd^ ti^eoicis der Kasten mit der Rlldts^te<aa die WaHid 
gestellt tirar^ nothwendigj dass PiustniaSi, um an den «aräten 
Ausgangspunkt zu gelangen, -die entgegengesetEle Bicfalibig 
einsobiug, uikI die yerschiedeü^ Feldev in der Art bescbrieb, 
vrie wir gesefan habiin. ' Au; Und Ar 'Steh ist auch' durichlaMi^ 
nichts dawider, dass der: Kastep so eingerichtet gewesen^ sei^ 
mw haben , au ^aroophafgen .noch dje n^eliegendfen Beispi^Ie^ 
welche theils auf der'Vorderseile allein, theite auf d^ieiS^tan 
mit R^cä geschmückt. sind. So wiei dieses durch die' Aufi 
Stellung ders^ed bedingt worden 'ist, sp j^aim auch jeräiki 
Kßsten ein Platz vapgewiesen sein, welche eine Yeszieniag an 
allen Seiten tlberflttssig maohte; Einen bestimmten .Qnmä, um 
211 entBobeiden, ob er in dei^Thai nur an d^Yofrderseite dder 
aueh an deniNebenseiten geschmückt gewesen ist,' viermal ioh 
.nicht äufoufindjßdv*) i "' ". .. .' .:;• ' 

• Es ist aber, noch die 'Frage, ob nicht die Beschreibung 
diei^ einzelnen Felder 'diese Annahme umstosse./ 'Heyne: fand 
in derselben die Hauptstütze der seinigen und glaubte deut^ 
lieh die tieinerea Seiten mit fUnf Darstellungen' und' die- 14^^ 
ger^n mit zwölf • Vorstellungen zu unterscheiden; Betrachten 
wir daher did- Angaben des Paupanias in der Kürze etwas 

I. Auf d^m untersten Felde war dargestellt: • 
IL. >1) OiU'OMaos auf einem Zweigespanne Pelop'S Terfol- 
gend,' weldber auf seinem mit zwei Flügetrossen venstehenen 
W^eb tlip^padameia neben. sioh hat ') 
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;; .Ä)iJrib gUvbft, nicht., dass map gegep ^qse Aquabm« .dsis ^^oi^t 
n^ßodog, dessen lE^ausania^ sich bedi^nt^ ifird geltend machen Honnen. 
Denn dieses bezeichnet nicht das Ründberuof gehen, sondern wie nt^i^ 
ijyüa^t und ähnliche Wörter die genatre, scbrittWefse Besdifeibung des 
l^eekien, «• PreHier s. PjoleinoQ« fr. p. 156... . : 

7)i Ziji bemerken ist^ dass ^er^ wo Pelops Flügelrosse hat. der 
Yerrath des^Myrtilos ganz folgerecht nicht angedeutet ist.. Pelops 
mit dem Gespann der geflijgelten Rosse, Hippodameia neben sich, 
ist wohl auf depi..V0)j^t;rtöc)iep Tl^ojir^licf, bpi Ca,^.lqivi (jBa^sirwyoisci 



\9^ ,¥«t dem B^UMide« Aiii)pMap$i«si9i6ht em« Alle» .die 
den kleinen Amphilochos trägt, ferner; Eri^iriQ mit dem 
Hal^and, neben flir dieTOchJb«f RQry<di|ielURd:I)ieaQ^ 
und der nackte Knabe AUbliiatoni : Bätoiti, 4<i>\lf«8eide(di:er, 
bäH die JHlgei JiH der ekidB Bind)! milder .tnilemiftiM^aize, 
Aimphiefaitts atdift^mtt elnemFuasiauf dfin Wsigen noA wen- 
det sieb mit gezücktem Scbwert nach Eripbyle; wn. *)k. 

rSfiMt Lolelienqiittie tEu..£lirte^de9;Piedias. un^/^eZu- 
a^iattUr .«^'}.In td^r^f ölenden Attschreibuig: kam manL mehrere 
Sc^en unterscheiden. - ) - > ! ; ' 

. 0/.Seff«Ekle;».a^f.eini0m Throne si^jMid^biot^ dbmjtine 

Phrygische Flötenbläserin; ^ {''.>. 

i b. Pisoflr^ AlltälPioft^ ^Polyde^k^, Aid»4tiQ99' Buiphe- 
mos mit Zweigespannen wettfahrend, dfPieUte Ü$ Sie^ 
gw;-^**):' »; :.!• • :;• .. >' :. j «i •:!. » • ; .■•!!;% r 

t^ 5)^^ 4takfWMiiy Ti0ll««kt, tueta •aiii d<0i. löoa Q«^ ll«t;A .(Awj^rl« Vli*i 
fliwb* I,!|^.<l0:u,J7). erwäkoten XhQM'oltcifi.- Er bekiM dieselben' toh^ 
Poseidon (Pind. Ol. I, 86 ff.), welcher selbst sich dfirfleUMem bffdie«iti 
CCh)Tb«)r^i AwseH* Yüaeaki^U^« . jEle». SpMgd. t.,1^ • So t^Mirden 
«»i;b baidilieY diji:N.fi:feld»ii mit: Jtug«br^$tn{.^nflF|ibali.(o<.lW:^)- ..Airf' 
späi^m ¥«4e«hildero'4st lier VecvatJti4e9.Myi!tUt)$'4>wrflfi^ttiH(( 0^.. JM 
d« J. II, t. 32. Gerhard, Archeinor« t. 3). .' ' .>t .. ' ) 

8<)iUeber> ein^ JucirkuriMige <hleim gitÜrige VfrqteHwig « ikX* 
. 1^) J)ie' W«4tapMe. k^fMeoi wir !am. >VivMJi>Udßi^ luid EtmmkifMÜWA 
WuBdgeiaüldfii ;ui)ft.sabrikllir machflti.i. Res^ndaT«: inark^rS^dig i^t ew^ 
altectbuttlipha Vaaa^- bei loglHtami! (Vi^siAH*. t^aoi ff4,./wel^bawm 
dünisageHROiltei) «agi^^ptiaMiPeiid^n . g^köül pqd aus«#ir dam BMa 9fwh» 
$*n#!iii lült rOniaiMtItapy TJbi«rfiguraiX::mid.my^ph^ J^suftOlbiAgen 
halL...£iM deffsialbeii, >w«jkbe) wie, ich sftbfl»: W<9it« yam D^ 4« lAU.yn0» 
«ut dam iKastie« das Ky]i8^os 'vargIfGba» rimr4m 'M i^mv» Aoik, Ih 
Pß SSKI), . aaigt ebiea Wattkampf knit dau» Vifirff)^990i d«^ Zial ist eina 
Saula^ dadekcta .iM tidlnit 8tHfen yersebaaes .Gerüst, ^uf .welobein die 
ZufcbfHiar sitaen; tiodeiik G^re&fiisa »k Kanq)fpr^i^ tSs.iyäre m^kv 
witvdig^ Ttena^'dia 3hi»obaUäi( a^f d#m Kaateo des Kyp^elqs. ^Imfoh dajr- 
gestellt -wäsan^ worüber PwiaaDia$ imhts Näheres sagt* . . 

W), Dtt0i. PaaAre, wotishe WaUki»«. (a. .a. «0^,p. 531? %) .aonimmt, 
aind -hier oiebt. J0..zwei. s». y^retnigoii T^bietet schon- deir Ausdrpfik 
^ytoxovyng, auch wird ja £uphemos aUain .gepioint. Es $\nA lünl Qßi 
«panne, wie nacbt^rfuof Läufar» Dia Arl^' wia P«u8imiias sie anffuhrt, 
mag^in der Gruppirung ihren Grund goh|(bt.kab0]V Ußl)rig|»p9 aahfii^ » 
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c. Admetos und Hopgas ImTaECistkamirf*, z^^oheii ihnen 
«in jnbtc^blSsef ; ' 

dlason lind P^leug ringend; **) 

e. Borybbtas den IHskos werfend; : : ;. 

•f. Melanien, Neötbeus, Pbalarens, Argeiois, Spbi- 
kies im Wettlauf, der letote bekomdit als Sieger einen 

* Kranz ton 

g. Akastos, neben widebem Dreifllsse ab EamplNreis, 
und' die Töchter des Pelias sieb befinden,: unter diesen» 
Alkestis; ... 

h. Jolaes. als Sieger im Wettkampf mit dem Yierge- 
spann. "») 
> 4> Herakl^ji eHegt mit dem Bogen die Hydni im Beisein 
der Athene, m)' ' 

5) Phineus, dem die Boreaden die Harpyien vetjagen. ■^) 

_ _ _ _ ' 

mlrwahrsdieftiTieh, das« IGr bliese HierrakUs der PratTertiieiier &eiy 
wie Akastos för die WeUlaiifer. Die Bedeutnng der flStenbläserin 
bt mir nicht klar. 

' 14) Nach einer andern. Sage rang Pelens mit Atalante (Apett. Ifl^ 
9/i), wi^ es auf einem Spiegel (Mus. Greg. I, t. 35> 1) und Vasen 
(Crerhard^ Ailserl; Vas^nb. t. 177) vorgestellt ist, s.ß raus, Ballett* 
18S7 p. 113 ff. 18« p. 68. .... 

•'12) Welcker (a. a. O. p. 547 ff«) ist der Ansicht, dass Jolaos 
mit seinem Viei(geS|)ann nicht den letzten I^tiv eingenommen, solidem 
trerdem A käs tos sich befanden habe, indem er mit dem Wettlältfer 
IphiklosTon derselben Seite her biei ihm angekommen sei^ er glaubi 
anchy däss der Heros, mit dem Jfelaos geVretteilert (Glaiuk^s nach 
Hygin. fab. 273), eben&Us' dargestellt wid Ton Paowmias Ithergangen 
sei (a. a! 0. p.'538^ 546). Beide- Voraossebungen scheinen mir unbe^ 
g^ndet Iphiklos War dargestellt, nvie er als Sieger anlangt nnd Ton 
A k a s t o s den Kranz erhült ,' iron J olä o s heisst to dagegen : 7dA«oc 
i(fny tuntoy M^fiäTt dvrj(njfi49w€ v^xi/n Die Wettfahrt isi als^ bereits be- 
endigt, er ist als Sieger J&enntlieh bezeichnet^ nnd hält mit seinem Ge« 
spann noch da, damit auch dieses KampfspieL nicht fehle. Dann trair 
es auch gar nicht nothig, dass sein Mitstreiter zugegen war.- ' 

■' 13) VgL über die Darstelliingen alterthomlieher Vasenbitder Wel- 
cker, Ann.- XIV, p.' 103 ff*' Rouiez, melamg. d'arclk 111^ 3. Ger* 
hard, Äuserl. Vasenb.'t.'95. 148. 

14) S; das Vasenbild bei Mi 11 liegen anc. uned. mon. I, t« 19b 
Staickelberg, Gräber d. Hell. t. 38* . '^ 
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IL Auf der s^weHen Räche war dargeflleOt, von der Lin- 
ken anir Rechten gebend: 
1)-Die Nacht mit Schlaf und Tod in den Annen. ' 

2) Dike die Adikia misfitiandelnd. 

3) Zwei Frauen in Mörsern stampfend'**) 

* 4) idas Marpessa fovtMhrend ixi% dem TempeL '*) 

5) Zeus der Alkmene Becher und Halsband darbietend. 

6) Menelabs mit dem Schwert Helena verfdgend. '^)' 

7) Medeia auf einem Thron sitzend, ihr zur Rechten Jason, 
, zur Linken Aphrodite. 

8) Singende Musen und Apollon ihnen vorsingend. >■) 



IS) Weleker (a. a. 0. p. Mi) erbrnen an ^e ^^fMuMki in The* 
ben ^Piftus« IX j II. 2) und TermudMt -wahrscheinlich, es sei auch hi' 
diesen Figuren ein Gegensatz, yat im Schlaf und Tod, Dike und Adikia 
ansgednicke gewesen; 
, 16) Vgl. n. V. 

17) Auch ^ese Vorsteilong findet sich auf Yasien nicht selten, s. 
2ann«ni, lllustr. di due ume^ p. 46 IT. R. Rochette, Mon. ined«, 
p. 139. Vgl. D. de Luynes, descr. t. 42. Gerhard, Auserl. VasenW 
i. leSK Mus. Greg; li, t 5, 2. 

18) Weleker (a. a. <X p. SM!) nimmt an, dass Apollon mit den 
Mus eil' die Hochzeit des Jason nlit der Medeia feiere, und anf bei- ' 
den Seiten des Brautpaarfes, entweder wenn drei Musen anzt^efamei» 
sekn, zwei Musen und Apollon mit der drittel^, oder wenn neun Mu- 
sen dargestellt seien, fünf Musen und Apollon mit den fibrigen vier Ter* 
th^lt sein. Ich glaube, dass man nicht ohne sehr gewichtige Gründe 
Ton der Beschreibung des Pausanias abgehen dterf, 'der bei seiner ausser« 
Heben Atrfzahlung sehr genau zu sein pflegt, ilnd eine solche Anord- 
nimg der Figuren bestimmt angemerkt hätte* 'Solche' -vermisse ich hier, 
denn die -von Weleker gesuchte Concinnität ist doch nicht Tollstün- 
dig befriecHgend. Eine besondere Veranlassung, die Vermählung des 
Ja»on auszuzeichnen, wiisst<e ich auch nicht, man mösste sie denn in 
den Verhältniss der Medeia zu alten Korinthischen Sagen suchen 
(Muller, Orchom. p. 264 if. Dor. I, p. 400). Uebrigens mrären die 
Musen passend bei der Vermählung, wie bei der des Paris auf einem 
Relief (Muller, I>enkuh a. K. II, t. 27, 299), wo Aphro'dite neben 
Helfen a sitzt in einer Weise, die das arejlcrcr» cf' ^^'^dl^ra schon be- 

^ zeichnet Aber nöthig waren sie nicht, wie sie denn auch auf dem be* - 
rObtaiten NeapePschen Relief, das jenem übrigens entspricht, fehlen 
(Win^kelai'änn, M. J* HS* Mas. Borb. III, 40)> So scheint mir dvnn 
apollon mit d^n Musen eine besondere Gruppe für sich zu bilden 
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9) A4ta s den Blwoeiiitraeioel n6i.Ma Bt^fmiOOpSün^ H e - 
rakles ihn mit gezücktem SchweH:«^eifeQti;<^) .\ *. 
10> Eny9.UQ&.g€urU8tet: Aphrb.tlitB,ftlhi)eiid. .^'^^ i. 

11) Peleus Thetis umfatigeild^ Y^adermAjrät ottie S^Ulmge 
• auf ihn zuspringt '*)'. < • : *..:;... 

12) Die (Gorgpneti goflUg^t iv^rMgen den «b^nfoOs «efligel- 
tenP^raena.*'). *i j.m- •?...: . .... :,, • -,./.; \\ . 

III Die 4rkte Fläche : eilhielt/eiiie YfA fmsm»9i$ »oltt ge- 



Ueber die Zahl der Muj^en mochte ich nicht st^eit^i^^ doch S€h^i;^t mir 
die Dreizahl wahrscheinlicher, diesem Kunst werk angemessener. Äpol- 
lon di^ Leier spielend, Ton di-ei Musen umgehen, ist auf einem 'sch5- 
nen Vasenbild bei Stackeiberg (Gräber d. Hell. t. 19). Allein wenn 
n«lin.Mu80«Ldarg«st«ijytiwaw9Q> w djjpfen wir me.4o«h t:fine«ifrfg« mit 
^m vUl «pätor.gßhrDucUiohm Attribute» denken i(Tgl G^iiard, mki 
Ztg. I, p.ll3jr0« .PüusAAia« mgtt ,si9: sifagm i^nv^w Hi>v0i»)p 
sie hatten also keine Instrumente, und in dem dfiwi ;gehoiig0n. iVvm 
heisst es: . .'..;;.•: 

-mbn^cheindipb tlsoi¥|U'eqjsie.,4arge;iteUt).^icU bei^eii.Iil9>d«n:i«aaeQd; 
und iinT>in»Q*'ritt,*i<|h hQWQgeqd,.^er]?e$Lodis)ch€|nSjchjtldeiruiyg zu Ana 
fang der Tbeogonie ganz entsprechend. So auf deui.ThrQQie zu'AmjfcliM 
4H»ämiv x^^ ^^^ i^^ 4.^odQX0$ (P^jus. III, Jl^ 7).' ./ • ; 

l^y Vgl« R«. Hochett^,' Mem. svr les r^preseDUtiqB« fig« dvi^p^rK 
d'Alita^. J^«i^ li^* ^* Ger^ardf An^bei^oro« ü« d,.HiBfl|^den» 
p, 92 ff> . König Atla« im JEJ^osperijdenmythos. BerJl 1841».: Si^b^m»»'» 
z. Aeßob. Prom^th^ p. 396 f. S02 if, . 

aO) Nach d^r älteren VorsteUopg» welche, Aros.inicht al9,,l«icb(ftir<? 
tigon.BubJi^n, sondefnials «rechtmässigen Gemjihl mt Aipbra^i^e Terr 
kwd^ yf'^ wir. es. auf alten Kun^tv^^rken sehen, z. B. der B^gh^üfir 
achenAra (Müller, DenKm- a. K« I, t. J2) M)» und dßr aUcorthm* 
Uchea Bronsegruppe im Cabinet Pourtale« (t ^). Es, ist daher oMbt 
unwahrscheinlich, das$ a^ch auf einem Vasenbild« 4M.J,4« J.l,t«279SMI< 
Gerhardt Auserh V^senKt^lOW, nie PanQfkaXrech«s.].9oma d^'va^.gr, 
p.9tt«;Cab< Pourt«p.29i')/mll3 Avas und Aphroditei.dargefltoUt^ei«!!« 

^i) Qie Va990bi|der„ welche diesen (gegenständ, . mei^tcvis mit dem 

Ton Pa^ß^niiis apgefübr^o cbarakteridti^cben; %Mg d4r$i^Uen)| sihd zu 
zaUr^icb«; lun aie hier anzuführen, s.^ltlilUer^.Arch, $>« 413, 1.. G.ei^r 
hard» Tnnk«chi«t.9, 2. D. de I<uyties, DeBcr..$.^4» Mil«. Gir^..ll» 

22) Auch djase Vorstellung ist avs alterthümlicbe«, Yasepibihtom 
iinaehaaUch gawordep, h, GerhAjrd>.Trinkacb*.tii$«ir* AuserkVMairf»» ^fS« 
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iiMev hoa eh rte A coe DufstoDttog ebm Sc^Iaoht^ die «r Aur* v0r- 

muthungsweise zu deuten soobt Inders sohdml dieselbe von 

ivdiyt gßfSag/sm Uttfaäfg geweseä zuMsia« :. 

I¥. JHe vteiierFUtQhe zeigte^ yop der Likiken faBgeCettgen, 

folgende VcNrstellungen: .1 . ; 

1) Bor^ais mit^SehlatigfeafÜssen entfilhri dia DrellbyiA. ") 
1^ Herakies kimpft mit dem di^ejifadMa Geryon. '^) ' 

3) Theseus mit der Leier sieht neben der Ariadne, welche 
einen Kram liMtt. *•) ^ 

4) Achi^leuslxind Memnou kKmirfen im Beisein; ihrer Müt- 
ter. »*)..,• .; ■ 

5)MelaD)0AyBd.Atalad.ie, die eid Hirschkalb J\Ut, 



23) Däf scbTang^nftissige Bore asr ist die$iem Kunstwerk eig^- 
thümlich, obgleich die £iitfubrang: der Qveitbyia loili Vasea oft^ und 
ia.ao^cBei^hiiet scböaer Darstellung geiundeu wind. Roulez, Mel. 
Uly 11. Gerhard, Auserl. Vasenb. t^ 152. £tr. u« Kamp. Vasenb. 
t, 26 ff. Welcher, Nouv. Ann. II, p. 358 ff. 
' . 24) Auch hiervon ^nden ftieh auf akertbümlicheh Vasenbildem be- 
deutende Vorstellungen, s. D. de Luynes, Descr. t.8. Gerhard, 
Auterl. Vasenb. t JiQAjt. Mus« Greg. H, U ^^ 1.: Vgl. l)e;|op4^n de 
Witte, rNouv. Ann. H, p. 107 ff. 270 fp. 

. 1^) .Tb es e.u 6 91U der Lei0r ist auffallend. Mehrere Astronoxbei^ 
ufiter jbnea An^kr^on -^ nach M i n ^ k e / js wahrscheinlicher Verona« 
thuBg (analU AU%* pr 2A3) nicht d^r Teier, sondern ein Alexandrini« 
scher Dichter — erkannten in dem Stembilde die Leier des Theseus. 
Stejvhiapl tTheft, >v Mü^otuWr p.^^5 ff,). nimmt an, Ti^eseu^ spi kurz 
Tör «ieei.K«wpfe mt.,4efß ,Mi^Ql«uros dargestelljti i^^ch^S^te; der 
Bfetxtr» diß. bem Sehall«! 4«ir*KitMLra,; yi di? Sfhlf cht geh^n. Uk ^^ßm 

die Leier yielmehr das Symbol der musischen Bildung zu sein« 

.21)) Auf archaischen \ß$^ ist di?se Vors(^ll>iQg sehr häufig, s. 
MdUftr» Ar^K $« 4I5(, 1. p.^ Wk ^gU Dv de Luynes,. J)escr. t. Ijl, 
Ro,u|e;i(,' WeU |1I, 9. , Sehr .alte;rtbümlick ist die Vorstellung diese» 
Swfikiimpis, .«b^r ohne Th.etis und Eos auf eiijier yon W. A halfen 
iwraMsgegabeufn Ynse (M. J, d. J« \l, ;t. 38). Ebend^^ielbst befindet 
sich eine, nicht i^infler altertümliche Vase, den Zweikampf, zynischen 
A4a9i.upd Hektor darstellend, ohne die Eris in, der Mitt^., Ai^ch 
dies.e könußn nvir uns ijach Vs^enbildern sehr gu(TQrstellen,..Tgl. (I^Cf 
h.nirA, KJßbi d, riüg«l«eßtftlten* d» a» K, t. t^; Auserl. Vfse^b^; IIj, p. 4^ 
AHkA9,i Affffu Äfe F. JW» ff» JLo.ul <>.*,. MÄl IV, l^, p,.3&» ft . ^ 
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6) Rektor und Aiäs ktni|rfen miteiBander, zwisdbm beiden 
ist Eris, soheusHch an Gestrit. 

7) Die Dioskuren, derenein^ unbärtig ist, zwischeaüfim 
' Helena, welche die zu Boden geworfene Aithra .miss- 

handelt *') 

8) Agamemnon, auf dessen Schild der löwenkäpfige Pho- 
bos ist, kämpft mit Iphidamas über den Leiehnam des 
Koon. »•) , 

9) Hermes führt die drei Göttinnen zum Paris, daneben 
ist Artemis geflügelt mit Löwe und PardeL 

10) Aias reisst Eassandra von dem Bild der Athene fort. 

11) Eteokles greift den aufe Knie gesunkenen Po4yneike» 
an, hinter welchem die Ker steht '*) 

12) Der bärtige mit langem Gewände bekleidete Dionyjsos 
liegt in einer von Bäumen umgebenen Grotte. 

V. Auf der letzten Fläche war, nunmehr von der Rechten 
anzufangen, Folgendes dargestellt: 
1) Od'ysseus und Kirke in einer Höhle schlafend, vor^wel- 



27) Dies wird noch deutlicher bestimmt durch die Stelle bei Dio 
Chrys. (or.XI, p. 163): Ss adrog ito^xtas ^^y iy *Okfffini^ ir t^ irttcß^ 
dS/Li^ tüv yi<» i^s 'BQag ^6fJiVij(jm t^f ^^nay^g inkimjt ir rg ^tAirp Mßtonp 
t^ dhwrt&iicp vno Kvtfrilov, "roes Jtoax6^&vs fy^ynts r^r *ßXeyify intßtßii^ 
xvtay rj }ct(f>akl r^s At&^s, teat t^g xofjois Üatomsar^ xai iniygttfifMa 
imytyQafÄfÄWoy d^aUng y^dfifiaf», ' 

28) AehüKche Kämpfe sind auf Vasenbüdem häufig, ohn^ dtiäs zu 
bestimmten Benennungen hinlänglicher Grund wäre» Von den Pbo* 
bos des Schildes geben uns die Vasenbilder eine Vorstellung, z. B* M* 
J, d. J. 11, t. 22. 

29) Der Mythos ist besonders auf Etruskischen Todtenkisten häu- 
fig. Die Ker dtirfte ähnlich auf einem Spiegel dargestellt sein,' auf 
welchem Orestes seine Mutter todtet, s. Braun, Oreste strettoal 
parricidio dal fato. Rom. 1841. vgl. Jfen.L. Z. i84S. p. 15K lieber Pini- 
sanias Erklärung der Ker Tgl. Welcker, Nachtrag p. 346. Der- 
selbe (Zeitschr. p. 344) nimmt auch hier an, dass Pausanias die einsel- 
nen Scenen nicht in ihrer wahren Reihenfolge aufgeführt, sondern deb 
Inhalts wegen die beiden Troischen Scenen zusammengestellt habe, da 
doch der Bruderkampf gewiss unmittelbar auf die drei Göttinnen gefolgt 
sei. Ich glaube nicht j dass man zu einer solchen AnBahme bereehtigt 
sei} und sehe auch nicht, was damit gewonnen sei» 
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. ober vier Dienerinndn. Sessel «rnd Tisch ocdneD) und 
Wem und Wasser iierbetfaringeD. ' ®) ^ 

2) GheiroQ^ ',') aedann Nereiden auf Wagen mit geflü- 
geltem Zweigespann, Theti», welche von Hephaistos 
die Waffen erhält, hinter welchem ein Diener mit-der 
Feu^^ange istebi 
d) .Nausikea yerscUeiert mit einer Begleiterin auf einem 
. mit Mäulthieren bespannten Wagen. 
4) Herakles, di^ Kentauren mit seinem Bogen erie- 
genA»*) 

Wenn itoan den Rautn, Widchen die Vorstellungen der einr 
zelnen Felder ungefähr in Anspruch nehmen können^ Über- 
schlägt, so ergiebi sich, dass gar kein Grund ist^kflrzere und 
längere Fläehefi zu untertobeiden, sondern dass alle efauinder 
so »emlieh gleich sind. Die Hejnio'sehe ZäUuag. der Seenen 
kann gar nichts beweisen, denn es ist wohl klar, dass die 
Darstellung der Leidhenfeier mit den inännigfadien; Wettiq>ie- 
len ebensoviel Raum in Anspruch nahm, als. mehrere der aus 
jBwei oder drei Figuren bestehenden Yorstettungen. auf ande- 
ren Flächen. Genau lässt sich das im EiUzeliito.fireiUeh nicht 
bestimmen, denn manche Darstellungcai, wi& die von Wettlab- 
Tenden und Laufeoid^i in der ersten, oder der Kampf des He- 

w • ' — 

30) Das geht aus der Stelle der Odyssee {X, 348 ff.) hervor, auf 
weldie Pausanias sich besieht« 

^1) Die .von PauSanias bemerkte Vorstelhxng 4ea Kemtaur^m, 
Jessen Tordere Beine menschlich gebildet waren» zeigt sich auf den alten 
Vaisenl^ildem durchgängig, wo Cheiron dargestellt ist, z. B. M. J. d. 
J. 1,37. Mus. Chius. I, t48. Micali, Mön. t.87, 1. Roulez, M6L 
IV, 9. de. Witte, Gab. e^. ISO. €ab. Magn« 58, 1.; sonst sini) die 
Kentauren laeistens mit vier Pferdebeinen auch auf den alten Vasen 
dargestellt, z. B. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 117 — 120. Etrusk. u« 
Kamp. VasenB. 1. 13., nur ausnahmsweise haben diese auch menschliche 
Beine auf eii^br • Vase' bei Micali Mon. t. 05. MiiUer's Bemerkung 
(Arcb.; $• 389, 2) ist also nicht ganz richtig. Auch w^s die Reliefs Ton 
As SOS anlangt, ist Müller im Irrthum, vgl. M. J. d« J. 111, t 34« 
Üebrigens fehlt jßs freilidi nicht an Beispielen dieser Darstellungsweise 
in Bronzen* tin^ Reliefs, s. Roulez a. a. 0. p.'461. 

33).:S. Gerhji^rdr Auserl. Vasenl). U 119, 
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kralL^es jiuft ddör SelnUdren iQ.der lllAftaBi Häihe, Kessdn sich 
sehr zusaimaendrängeti oder äoöh äosdehoen. Aber es -spricht^ 
wio/ziiir sdidnt/ ^fats i^äer di^ AmMuh^V das8 ^ö j^a»f<a 
'deli'Pcufitqiiias ttbereilidnderiiegeiide Streifen TÖn gleioher Länge 
gewesen -seien. 

Vergegenwärtigt man sich das VerMküaiss: dieser stielen 
einzelnen Yorsteliungen zu einander, m^ fragt nach. dem Ge- 
setze, nach welchem sie geordn^ sind, so wird ein bestimm- 
tes Primap^ das in scharfer Gonsequeiiz befolgt sei, kalmi zu 
ermitteln seih. Einen mythologischen Faden, an welchen die 
emebien Svenen angekhilpft wib-en, hat man, soYiel ich weiss, 
nieht aüfsusptlreii Termocht,' und ebensowenig ist ein Gesetz 
ider kllnsIleKschen Anordnung in sirenger Anwendung nach« 
euweisen. Uovärkennbar ist allerdings das Streben, diaröh 
®ymmetrid wie 'durch ContrasI • eiiien geordbeten und gefSÜH- 
fjki Afiiblick hervereubringc»^ sdlein bis zu «ikrehger GesMz- 
miSlsätgkeit ifiit d^selbe nicht gelangt' Dieses Sireben zeigt 
^Mi sowohl 'in dem Gesammteindruck der verschiedenen' Strei. 
fen, als audi. dar einzelnen Scenen. Das mitliere Feld unter- 
scheidet sich durch die zusammenhangende DarsteHimg der 
Schlacht, während das unieriBte und oberste, sowie das zweite 
tind vierte unter eioasoder eine entschiedene Aehnliohkeit fitei- 
gen. Diese bestehen aus einer gleichen Anzahl einzelner Dar- 
stellungen, nur aus zwei bis drei Figuren b|^tehend,:.vf.elpbe 
iiQ Genauen in sehr ähnlicher Welse mit (Einander «grüppirt 
sind, und daher einen sehr übereinstimmenden Emdnick m^-. 
eben mussten, während in jenen schon das Vorherrschen ider 
Wagen eine gewisse AehnJUchkeit .herbeilUhren ihudste. .Rii 
Einzelnen ist z. B. auf der vierten Fföche unveAeiinbäi^ dass 
in der ersten Hälfte, immer ein Liebespaar mit, einem kämpfenr 
den abwechselt, und zwar so, .dass die letzteren etwa»<aius^ 
fühiücher behandelt sind; tüeben Achilleus und Memtfon 
erscheihep ihf e Mütter , E ri s zwischen H e k t o r und A i a s., 
Herakles kämpft mit dejm dreileibigen Geryon. In. der 
zweiten Hälfte dieses Feldes aber ist'dies& strenge Sfnitnetrie 
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des Sinnes wie der Gompositi^ aufgegeben, obgleich^ munent- 
lieh was die letztere anlangt, eine gewisse Verwandtschaft zu 
erkennen ist Aucb auf dem zweiten Felde stehen die ersten 
Vorstellungen unverkennbar in einer nahen Verbindung zu 
einander, dann folgen drei Liebespaare; die zweite Hälfte ist 
dann wieder weniger streng geordnet. Uebrigens ist nicht zu 
Ifiugnen, wie verschiedene Modificationen in verwandten Grup- 
pen mit e^^QQ fpinei^gü^ ^ifgebracjl^..8iad^ n^ap, vei^eiche 
nur die verschiedenen Liebespaare auf dem zweiten und vier- 
ten Felde. Unser Urtheil über den künstlerischen Charakter 
,unii, TY^rth .#9ser Dysteilnw^tep' ua4 diedi^hmr^i^^ndep^Be- 
tr9iß)it«pgpn ^i fy^^ 9obr besohr^okt duFcb «U^ Nat^r des 
blpssw,,J«i^hiaUsverz0ip}^uflAe9. de$i; PavWMSi 911^)d. auch fm 
dii^sqm s<4^eiiit; lierviMraiugelieQ, 4i^^id.Gojtojpp9itiQA «ebr ein- 
CaobgeweSjeAiis^ M^is^eq) ain^l (U# Figuren, nur neben ejo- 
aoder!ge9t^ uffMl. ^Ue Atfnbate 4ial»ep..mebridi!UM als die 
kUpp^^ßris^ Dai?i!li#mig einer Hap4^^lg7/' wct.auch wo. dieae 
,^tpittr,:ist;!$ie bitctvH. einfach und gebU i»ioU mehr als; zwei 
Figuren an, die liq.i^ unmittßUMipe$ VenbäUnissi zu «to^ander 
,gQ«etzi i^ind, nirgends z^ 4riph ciine ßpw. ,eiA(r eigentlich 
küQstleiTscbw Goioi^iMw und 6niH>irtittg. : t . ; . 
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H. Die Gemälde in der Poikile zu Atfaen. *) 



Jlis ist bekannt', das9 ^ berühmte wtojk no^nlXti in Athen 
früher ÜH^uafdiniiog hiess *) nach ihrem Erbauer Peia-ia- 
nax, *) und erst aeitdöm' sie mit Gemälden geschmUokt war, 
diesen Namen bekam; ebenfalls bekannt ist es, dassf* Poly- 
gne tos einen bedeutenden Antheil an diesen Gemälden' hatte, 
und vorzügBch als der Maler derStoa genannt wird, obgleioh 
Panainos und Mikon ihm zur Seite standen. Wir Sind aber 
nicl^t genau unterrichtet Über das Verhältniss der Mal^r zu 
einander bei der Ausschmückung dieser Halle. 
' • Patisaaias (I, 15) zSMt die vier Hauptgemälde derselbon 
auf, ohne die Namen der Künstler zu nennen, von welchen sie 
herrührten; nämlich die Schlacht bei Oinoe gegen die La- 
kedaimonier, den Kampf des Theseus gegen die Amazo- 
nen, die Helden nach der Zerstörung von Troia um Aias 
und Kassandra versammelt, die Schlacht bei Marathon^*) 

1) S. Zeitschr. f. Alterth. Wiss. 1840. d. 831 ff. 

2) Bereits Rutgers hat die betreffenden Stellen lusammengestellt 
und verbessert Var. Lectt. V, 1. Vgl. B ö t ti g er , Avch. d. Mal. p. 246 ff. 
Letronne, Lettres d'un ant. p. 194 ff. R. Rochette, Peint. ant. iq- 
ed. p. 151 ff. 

3) Naob dem von, R. Rochette, Lettres archeol. I, p. 39. ange- 
führten Schol. z. Demosth. Leptin, p. 491, 4. t. H, p. 106:^ 17 <f(^ JJ»- 
cueydxiuos dno JlHOuiyaxTo^ rov xritkeyns' nlh^ di y^ipiynty iy aity 
71UV iy MaQa^yt Mai alXtoy nytSy nouUkti ixl^d^. 

4) Nach dem Schol. Aristid. t.UI, p. 566, D. war Miltiades hier 
dargestellt, vne er mit ausgestreckter« Hand auf die Barbaren hinwei- 
send die Hellenen zum Kampf aufforderte. 
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Das Gemälde xler Schlacht bei Oinoe wird sonst nirgend er- 
wähnt, und es lässt sich also auch nicht angeben, wer es ge- 
malt habe; die Amazonenschlacht wird ausdrUclLlich dem 
Mikon zugeschrieben, *) und ebenso dem Polygnotos die 
Zerstörung Uion's (Piut Gim. 4), sowie er denselben Gegen- 
stand ja auch in der Lesche zu Delphi dargestellt halte., *) 
Zweifelhaft ist es dagegen, von wem die Schlacht bei Mara- 
thon herrühre. Pausanias erklärt an einer anderen Stelle ganz 
bestimmt, dass Panainos sie gemalt habe, ^) nnd Plioius *) 
^bestätigt dies, allein dagegen werden Polygnotos und Mikon 
ebenfalls genannt. So bei Aelian (h. an. VII, 38): 2v^aTH&- 
Ttff ii uq lA&tpfaiog jy %g fiaxüi tjj iv MuQOid'wn im/iyno xiova, 
xai YQWpfi iXxcunm iv rfj nMxCX^ ixdiBQog, /tti) aufiacdiyioq roS 
xvyogj dkkd vn%Q rov xiviwov lucd'dv tlhifÖTogj öqaad'tu fivv 
joig dfA^ iQv KwiyBiQOiß xd^^Eitü^fikov t€ xo» Kak^fAdxov. '^cu 
3i xai oijo^ xai 6 xvwv MCxtavog yQdfAfia "^ ol ii ev tovtov, alXd 
tov Qatsttyo JIoXvyvoiTOv' fpactv, und diese Stelle ist von Tzetzes 
(ChiL IV, 129) ausge,schrieben worden. 

Was den Polygnotos anlangt, so muss man erwägen, 
dass er von den drei Meistern entschieden den grössten und 



5) Arist JLys. 678 f.: ras d'UfiaCoyas ax6n», % 

as Mixiay iy^atp* hf* tuTitay gAc^ofAttmg xoig dvS^^y. 
SchoL notxihi inod 'Ad^ytitay ovroß liyo/ufyij d&d T^y iyovatty yoc^jy» 
lyO-a nmpltjxfy 6 Mixtay rwy lAfia(6yü}y T^y f*tix*l'^* 

6) Vgl. Kieler Studien p. 135 ff. . ^ 

7) Paus. V, 11, 6: Udytuyos fiiy dq ovros ddtlqos re ^ ^Htdkv, 
xal avTov xai lid-ijytfiuy iy nohxiXp ro Ma^ad-iuvt fgyoy ^or» ytyQafÄ/Ltfyoy, 

8) Plin. XXXV, 8, 34: Panaenu» quidem frater Pfndiae etiam 
proelium Atheniensium advertum Persa» apud Marathona factum 
pinxit. Dagegen beweist es nichts, wenn er gleich darauf (9, 35) nur 
den Polygnotos un4 Mikon als Maler der Poikile anfuhrt, Ton de- 
nen dieser um Lohn , jener unentgeldlich gemalt habe. Wahrscheinlich 
ist Miilier's Vermutbung (de Pbidia p. 8, Anm« m), dass bei Plu- 
tarchos (de glor. Ath. 2, p. 340 a): xtxi EwfQÜyoiQ xai Ntxiag xai 
liifxXtjTtMdof^S xai n)M<naiytTos, 6 4>Hdiov adihfog, ol .fiiy trrQcmjyods 
fy^aipay ytxfüyrttg, ol di fid^ces, ol di ^Qtoas, statt des ganz unbekann- 
ten Pleistainetos yielmehr Panainos gemeint und an jenes Bild der 
Märathonsschlacht zu denken sei, 

2 
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glänzMikddten Ruhm besabs, so dass sein ütaäe Vönug6v«ni8e 
genannt wird, 'wenn von den Gemälden der Poikile die Hede 
ist; ') ebenso war $ber das Gemälde der Marathonischen 
SohUobt, sowie es das , umfangsreichste gewesen zu sein 
spheiQt> schon seines Gegenstandes weg^i das am miaisten 
bekannte und gepriesene, ' ^) Es wöre daher leicht zu erklä- 
ren, Vfmn von solchen, die nicht genau unterrichtet waren, 
gi^e dieses Bild dem Polygnotos zugeschrieben vmrde, und 
m(AiA dedL minder berühmten Panainos. Auch bemerkt ja 
Aelidn l^usdrücklloh, es sei das nur die Meinung Einiger ge- 
wesen. 

Nicht so leicht sind aber die Ansprüche des Mikon. zu 
beseitigen. Böttiger (Arch: d. Mal. p. 251) sucht die Schwie- 
rigkeit durch die Annahme zu heben, Mikon, der als TUer- 
maler bei^Ühmt war, habe nur den Hund gemalt, und Silfig 
(Cälkartif.p.277) ist ihm beigetreten. Allein offenbar istdas ge- 
gen die klaren Worte des Aelian. ^^) Für Mikon spricht aber 
auch eine rhetorische Uebung des Sopatros (diatQiCtg ^riirifAdt- 
joiy I, 8^ p. 120 ff. Walz.), deren Inhalt ist: Msid Motgad-tSva 
MCKmv.d Sfiüf^dgpog zovg ßmqßdqwq /^diltäg fJbsC^ovg twv^EXXi^v 
KQivttoh, Geht nun auch aus der ganzen Darstellung deutlich 
genug hervor, dass der Verfasser keine genauere Kenntniss 
des Gemäldes gehabt habe, ■') so muss es doch offenbar eine 
'Ti'adition gegeben haben, zufolge welcher Mikon als der Maler 
der Marathonsschlacht angesehen wurde. Unwillkührlich fühlt 
man sich veranlasst, damit eine Stelle des Harppkratibn in 



9) Harpocr. s. v. JloXvyyawg. Diog. L. VII, 5. iSuid. j^. t. Zij- 
Vö)v. JTMUaycixtHos» ^tocc. Synes. ep. 135. 

10) Aesch. c. Ctes. 186. Demostb« c, Neaer. p. 1377. §. 94. Nep» 
MiJtt 6. Pers. sat. III, 53. Luc. Jup. trag. 32. Hiiuer. or. X, 2. 

11) Da^s, dort, sowie IV, 50, Mix(ay beraufit^Uen sei, statt des 
handscbriftlicben Nintap, scheint auch mir ganz unzweifelhaft. 

. . 13) Es. ist deshalb auch gewiss kein Gewicht darauf zu legen, d^s» 
t)r innere. Mal <T«i» einem uiya^ spricht, s. p. 131. 133. 142. 



•9 

Verbindung ztt aelzen, ta v. Mifptunf* jivxovgfog h ztji, mgi i^ 
i9^9fag umi JU^mpa tov yf^defpana &ag Ki$ X* fäiäq K^idtaaw. 
Daas Uer der gewöhnliche Sobiceibfebler Mifptfov s^U fliixia» 
(ladcbs z. käL h. «n. H^ p. 165) zu yerbessem sei) b^stäügi 
audi die Ordtning der Artikel und dass unser Mikon an ver« 
stehen sei, trird dadurch noch wahraeheinlicher, das» Lykur* 
gos in derselben Hede auch den Polygnolos erwähnte,: also 
vermuthlieh von den Gemälden dtr Poik^e sprach (Harp. s. y« 
noXi&yvm^ Sftoppe z. Lya. p:i6&). Ob ntm die SieD» bei 
Harpokration verderbt und Ittok^diait ist, odfer eb im Züsam-»' 
menhang der Hede das Object zu ftfu^vanu klar würde, ge* 
nug wir könnto jetzt nicht erkennen^ wnsbaH) Mikon Von den 
Albenerü gestraft wurde* So wenig wahrscbeinKoh es audi ist, 
dass dieses aus dem bei Sopatros angeg^men Grunde gesdie- 
hen sei, so liegt die VennutboBg doch na^, dass Lykurgos 
hier eine Sage erwähnt hat, welche zu jener Declamaüon die 
Veranlassung geben konnte. >^) Dann wäre zuLykurgos Zeit 
Mfken als Urheber des Gemäldes der Marathonsschlacht ange- 
sehen werden;* Nock gehört eine Stelle des Arriaü tieher. 
Br spricht von dem Werth, trelchen die Athener stets auf die 



)t) Die Gramnmtik^r erzählen agar EEklänmg der sprielnf ottiicheii 
Redensart Mtwcryii Bmkij^, Mikon haibe eÜien'Kneger gemäk, -ven dem 
nur der Helm liäd du Auf^ sichtbar gewesen aei^ imd. dann Bwnfi. da* 
bei geschrieben^. Man küin sich die Anee4ote leicbt znsammendenkeni diit 
iopch' Ulfe Spitzt 'WohlJn ^em Aiierbi#tett Mikon's gekahC haben tanis*« 
kk einer niiglaublick kunen Zeit dm Bntes zu malen, welcbü^. er.dami 
kl dieser Weise geniigte. B«ttiger (Ateh. d. MaL {w251> schwankte, 
ob ^eser Rutes bei der Maratbebiachen Sehkchii oder Tielmehr beim 
AmaMienkamfiif zu saehen sei. AUetdings sagen Hes jch. s. v« und Ze« 
nelHlV,9ST voiifiini^Tfl tno^ fitgpafkhfut»^ rtg ^p, ^ iTuyiyqcCxw Bo^g, wah« 
lend dMi ökrigen -Oraimaatyut nvir gaaia allgemein ven einem Gemälde 
sprechen, ohne den Ort anzugeben^ linA es lässtsich auch die Mffgtichkeit 
nidit läugnen,- dass anf beiden ein Bu;les Torkam, allein ungleich bes- 
ser pasBt dieser in das Oem&lde des .Mikon im TempeL dev Dioskuren. 
Denn dort hatte er gemalt Hvg ftnit ^luoot^ üg KoXxovg nhviuiymg 
0Paas..:I, 18, I),. und zu diesen wird Butes gerechnet (Apoll Rk I, 
95. ApoUod. I, 9, 16). ' ' 
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Sage voQ dem Sieg über die Amazonen gelegt haben, und 
.fügt hinzu (Vn, 18, 10): xai yiyQäjftiu i} "A^aCfav nmi'Ap»' 
^iviov iidxt Ttqoq KCfimvog ov /u»oy ^v^q ^ id&fivuUjw xai Umq- 
cäv. Dass hier von den Gemälden in der Poikile die Rede 
ist, und an den alten Kimon von Kleonai nicht gedacht wer- 
den könne, liegt zu Tage, und es ist gewiss statt KffHoifog zu 
lesen Mtxwvoq, wie von Kuhn (z. Paus. Vm, 11, 2), BÖtti- 
ger (Vasengem. m, p. 169), Visconti (Gab. Pourt p. 15 n. 
55,' oder Mon. sc. Bofgh. p. XXXVH, Mail. A.) vorgeschlagen 
ist Rl Rochette (Peint^ ai^. ined. p. 146), der diese Verbes- 
serung billigt, bezieht die Stelle übrigens irrthUmlich auf die 
Gemälde im Theseion. Denn dort war ja nicht der Sieg bei 
Marathon, sondern ausser dar Amazonenschlacht der.Eentau- 
renkämpf und ein dritter, nicht recht deutlich lu erkeimender 
Gegenstand aus dem Mythenkreise des Theseus dargestellt, 
^aus. I, 17, 2). ' *) 

Es sind also bestimmte Zeugnisse vorhanden, welche dem 
Mikon so gut als dem Panainos die Ausführung der Mara- 
thonsschlacht zuschreiben. Die Meinung Letronne-s (Lettres 
d'un ant p. 196), dass Polygne tos die Zeichnungen entwor- 



14) Sehr angemeMen war dort ausser den beiden berühmtesten Hel- 
denthaten des Theseus ein Mythos dargestellt, welcher den^ göttlichen 
Ursprung desselben verkündigte; wie er, um dem Minos seine Ab> 
kiinft von Poseidon zu beweisen, einen ins Meer geworfenen Siegel- 
ring heraufholte und einen von Amphitrite ihm ^geschenkten göldnen 
Kranz midnrachte. Dieser Mythos war aber als ein eigenthumlick n«p< 
, tiönaler Wenig bekannt. Deshalb sagt Pausanias, man könne das BiM 
nicht verstehen, wenn man sich nicht nach der Sage erkundigt 'habe^ 
theys weil es durch das Alter gelitten, theils weil Mikon niehi den 
ganzen Mythos dargestellt habe. Das letztere war in dem Wesen iÜ«n 
«er Sage begründet, und man kann den Ausspruch des Paunänias auch 
auf das Vasenbild anwenden, in weichem Broadsted eine Scene der* 
selben erkannt hat (Nouv. Ann. 1, p. 1S9 ff.), welche Erklärung mir 
auch wahrscheinlicher ist, als die vom D; de Luynes (Descr. de vas. 
peints p. 10 ff.) und Welcker (Ann. XU« p. 253 ff.) gegebenen (vgl. 
Hall. L. Z. 1842, Mai, p.87 ff.). Böttiger hat (Arch. d. Mal. p.258> 
die Stelle des Pausanias missverstanden. < 
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fen habe, nach welchen sfe die Gemfilde ausgeführt hätten, 
scheint mir durch nichts eigentlich begründet. Dass man die 
beiden Gemälde, welche den Nationalruhm Athen's zunächst 
anging, den beiden Athenern übertrug, ist nicht unwahrschein- 
lich, vielleicht malten beide ap dem ungleich grösseren der 
Marathonsschlacht gemeinschaftlich, wenn auch Panainos den 
Hauptantheil an demselben hatte. 



III. Die Danaiden im Porticus des Palatinischen Apollo 

zu Rom.') 



JLlie Dichter der Augusteischen Zeit erwähnen öfter eine 
Reihe von Statuen der Danaiden, welche in dem neu er> 
bauten Porticus des. Palatinischen Apollo ^aufgestellt wa- 
ren, und offenbar eine Hauptzierde desselben ausmachten. ') 
Indessen können wir daraus nur abneBmen, dass Dances, 
ein gezücktes Schwert haltend, sich unter ihnen befand, und 
dass die Statuen der Töchter zwischen den Säulen des Por- 
ticus aufgestellt waren. Dass ihrer eine namhafte Anzahl war, 
erhellt sowohl aus dieser Aufstellungsweise, da der Porticus 
viele Säulen zählte, als aus den Aus4rilcken agmettj turba 



1) S. Zeitschr. f.* AUerth. Wiss. 1842. p. 886 ff. 

2) Propert. III, 27 (H, 31), 1 ff.: 

Quaeris, cur Teniam tibi tardior? Aurea Phoebi 

Porticus a magno Caesare aperta fuit. > 
Tota erat in speciem Poenis digesta columnis, 
Inter quas Dana! femina tujrba senis. 
Ovid. Am. II, 2. 3 ff.: 
Hestema vidi spatiantem luce pueilam 

lila, quaeDanai porticus a^en habet. 
Ovid. A. A. I, 73 ff.: 

Quaque parare necem miseris patruelibus ausae 
Belides et stricto stat ferus ensß pater. 
Ovid. Trist lll, 1, eO ff.: 

Ducor ad intonsi Candida templa dei 
Signa peregrinis ubi ^nt altema columnis 
Belides et stricto barbarus ense pater. 
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bei den Dichtern. Nach einer andmn Nachricht sollen es in 
des That übereinstimmend mit der gewöhnlichen Sage fUnf^ig 
Statuen gewesen sein, und ihn^i gegenüber sollen ebensoTiel 
Reiterstatuen der Söhne des Aigyptos gestanden haben, 
welche, wenn sich die frairet aeni des Persius wirklidi 
auf sie beziehen,' wie behauptet wird, aus Erz gegossen wah- 
ren. ') Indess ist dieses keineswegs annehmbar, und die 
Existenz dieser Reiterstatuen scheint mir überall sehr zweifei* 
haft. Es wSre doch in der That sehr auffallend, dass die 
Dichter^ welche mit Bewunderung von den Danaiden reden, 
d^er gar nicht erwähnen, die dot^h die Aufmerksamkeit noch 
mehr auf sich zu ziehen geeignet waren, denn eine Reihe von 
ftm&ig Reiterstatnen musste selbst in Rom grosses Erstaunen 
erregen. Man müsste denn etwa annehmen wollen, dass diese 
Reiterstatuen erst später aufgestellt worden seien. Es ist fer- 
ner kein Grund anzugeben,' weshalb man die Söhne des 
Aigyptos zu Ross hätte darstellen sollen, wozu der Mythos gar 
keine Veranlassung giebt. Wenn wh*klich vor dem Porticus 
Reiterstatuen aufgestellt waren, so ist es denkbar, dass man 
diese eben wegen der Nähe der Danaiden entweder aiis Scherz 
oder aus Unwipsenheit als die Freier derselben bezekhnete, 
woraus denn später ein übertreibender Scfaoliast funfng Sta« 
tuen als Gegenstücke zu ebensoviel Danaidenbildem maöhte. 
Dass es wirklich jfunfoig Danaidenstatuen gewesen sefeü, 
scheint mir kaum glaublich; selbst wenn man rein deooraUve 
Statuen annimmt, ist die Zahl wohl zu gross, geschweige wenn 
es eine künstlerisch angeordnete und ausgeführte Gruppe war. 
Bei den spärlichen Nachricht<dn lässt sich hierüber kaum etwas 
vermuthen. Aus der Art, wie Ovidius den grausamen Vater 
^wähnt, der mit gezücktem Schwert dastand, möchte man auf 
eine Gruppe von Statuen schliessen, die unter sich in einem ' 



3) Schol. Pers.II, 5^3: Acron traditi qüod in pofticu guondam 
ApoUifUs PalaUni fiuHnt L Danaidum ^ßgiesy et contra eas 
8ub divo totidem e^ueätres ßli&ttim AegyptL 
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e&gen, dramatischeii Zusanuaenhang standeii. Denn es scheint 
wenig annehmbar, dasa der Vater allein in einem Moment voQ 
tragischen Pathos dargestellt sei, ohne dass auch die Töchter 
dazu in eine nähere Beziehung gebracht wären» Audi.lässt 
sich eine Gruppe von Danaiden, um den Vater versammelt, 
welcher ihnen befiehlt, die Freier zu tödten, als ein dankbarer 
Vorwurf für den Künstler denken, welchem. der Ausdruck der 
verschiedenartigsten, mannigfach nüancirten Empfindungen, die 
dieser Befehl hervorrufen musste, einen wütkommenen Spiel- 
raum darbot Eine solche Gruppe, wdche sich an die Tra- 
gödie anscbliessen^ konnte, die diese Situation geschaffen uhd 
ausgeprägt hatte; erscheint auch dem Geiste der spätem Grte^ , 
chisohen Kunst sehr angemessen, und würde andern Werk«i 
derselben wohl entsprechen. Augustus hatte eine Menge Grie- 
Qhischer Kunstwerke nach Rom gebracht, und namentlich der " 
Tempel des Palatinischen Apollo CDthielt deren nicht wenige, ^) 
zu diesen konnte auch unsere Gruppe gehören. Auf der an:- 
dem Seite ist nicht zu verkennen, dass die Aufstdlung der. 
Statuen zwischen den Säulen des Porticus einer solchen An- 
nahmte widerspricht, indem sie den Zusammenhang und die 
Beziehung der Statuen untereinander und auf den gemeinsa- 
men Mittelpunkt stört. untd aufhebt. Ohne Zweifel ist diese- 
Aufstellungsarl nur geeignet für Gruppen, welche Lewezow*) 
gesellschaftliche nennt, deren einzelne Statuep nicht durch 
eine bestimmt ausgedrückte Handlung, sondern durch ein 
mehr äusserliches, lockeres Band vereinigt wurden, das für 
eine anmuthige Vereinigung derselben gewissermassen' nur die 
Veranlassung gab. Auch so erscheinen die Danaiden pas- 
send gewählt; eine bedeutende Anzahl von jugendliob w^b- 
liehen Gestalten, welche als zu einer Familie g^örig einen 
gemeinsamen aber doch mannigfaltig modificirten Charakter 
zeigten, konnte passend vereinigt werden, und der Charakter 



4) Petersen, Einleit. in das Stud. der Archäol. p.87 ff. 

5) Lewezow, Ueb. d. Familie des Lykojnedes p. 18. ff. 
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von Quellnymphen, welchen die Danaiden habra, war fllrdiede 
Art der Darstelfang, welche sich der Architector nahe an* 
schloss, sdir wiHkomm^. 

Man r glaubt nun von diesem Statiienverein noch einzelne 
wenigstens in Wied«4iolu^en zu besitzen. Eine Statue des 
Yaticanisohen Museums (Mus. Pio GL n, t %> Miliin, G. M. 
t XCVI, a84 « Clarac, mus. de sc. 1 760, 1856) stdlt eine 
jugendliche weibliche Figur vor, deren Busen und Oberieib 
eatblösst ist, während ein Gewand den untern Theil des Kör- 
pers verhüllt; sie ist vorwärts gebeugt, und streckt beide 
Hände aus, in weichen sie, wie nicht zu bezweifeln ist, ein 
GeiSss trug, das durch den Ergänizer wiederhergestellt ist 
Zflihlreiche Wiederholungen diesar schönen, geftDigen Coinpo- 
sitlon geb^i deutlich zu erkennen, dass das Original derselben 
im Alterthum sdbr beliebt war. *) Der eigeothümtidie Gö- 
Sichtsausdruck: der Vaticanischen Statue, welche von langem 
Weinen angegriffene und halbgeschlossene Augen zeigt, ward 
lUr Visconti ^) Veranlassung, dieselbe filr eine Danaide zu 
erklären. Er >^aubte, im Palatinischen Porticus seien die in 
der Unterwelt bUssenden Danaiden dargestellt gewesen, was 
schwerikih für einen passenden Sdkmuck dner dem ApoHa 
geweihten Halle gehalten werden kann. Dieser eigenthttnilicbe 
Ausdruck fehlt aber bei den übrigen Statuen dieser Art, und 
man hat sich daher meistens begnügt, sie als Nymphen zu be- 



6) IVibby, Mon« scelti d. villa Bor^ese t 33. CUrae, Mus. de 
«culpt t.593, 1296. 760, I857> Gerhard, Berl.aiit.Bildw.I,p.42, n. 22. 

7) Visconti, Mus. Pio CL 11, p. 32 ff. Mail. A. Seine Vermu- 
thungen, \9ie die Danaiden in den Porticus des Palatiniseheli Apollo ge- 
kommen seien, sind nicht sehr wahrscheinlich. Er meint, sie hatten 
▼ielleicfat ursprünglich im Tempel der Athene au Li ndos gestanden, 
weichet von den Danaiden erbaut sei (Her. II, 182), oder weil die Da- 
naiden jdie Mysterien nach Hellas gebracht (Her. II, 161), sei eine Be- 
ziehung anzunehmen zu den SibyUinischen Büchern, welche im Falati- 
nischen ApoUotempei aufbewahrt lYurden, Eine nähere Beziehung der 
Danaiden zu Apollo misste ich nicht nachzuweisen, und deshalb ist es 
allerdings wahrsohehilich, dass die Statuen nicht ausdrücklich für diesen 
Platz yerfertigt worden sind. 
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zeiotman, Visconti selbst glaubte spIK^r, es ^i eine Nymphe 
vorgestellt, welche den Tod des Marsyas *t>eweine, ') eine 
Vermuthung, die mir wenig überzeugend scheint Man kommt 
aUj^dflftgs> mii dem Nam«Q einer Nymphe aus, und kttm. sich 
dabei auch die Wiedertiolung:der Statue erklären^ möglich 
bleibt es aber auch, an eine Danaide zu 'denken^ welche 
sehr wohl als Wasser schöpfende Nymphe dargesteflt werden 
k<»mte; 

Eine andere Statue wird durch ihre Inschrift dem Erdso 
der Danaideil beigesellt. Sie be£ndet sich in der Blun* 
dejrschenSammkmg und stellt ein schlankes junges Mädchen 
vor, xwelches sachte vorwärtsschreitet, durch welche Bewe- 
gung, der einfache Dorisdhe Ghtton, mit welchem sie bekleidet 
ist,' das :vorgesftreckti9 redite Bein ein wenig entblösst. Die 
rechte Band fasst leicht das Qbergewänd, das sie im Schrei- 
ten hindert, und hebt es leise auf, der hnke Arm ist erhoben 
und mag ein Gefäss igehalten haben. *) Auch von dieser un- 
giMnefO. graziösen . Figur sind vielfache Wiederhohingen vor<^ 
handln,, tfuf mannigfache Art ergänzt, doch meist leicht er-* 
kennbarrim Louvre, "*) in Tegel, *') in Stockholm^ ^') wo sie 
als £rat,o galt; Untör deft Töchtern der Niobe in Florenz be- 
findet sich ebenlalls : dieselbe Figur, welche maii* mit Beehl 
ausgesiedelt hat aus der Zahl der Niobideiu > *) Auch eine 
SMu» des Berliner Museums ist hieher zu recihnen, obwohl 



.8): Vis conti a» a. 0. p. ST ff. 

A) Altgebildet Mus. Pia Cl. HI, t.A., !k Ck>ll. Blundell tlO. €*la. 
rac, Mus. de sc. t. 750, 1S38. 

10) Mu& Naf^ il, t 42. Ciarae, Mus. de sc. t^3245 7S. 

11) Welcker, Akad. Krnistm* p; Stt. 

12) Fredettheim, e mus. reg. Socciae antt« statt» series t. S. 
Clar.., Mas.* de sc. t.d23. Man -f gl. auch Becker, Augost. t; 43« 

la) Fabroni, Fav. d. Niobe t.l4. R;. Galt; di Fir.' IV, t. 8.. €la- 
rac, Mus. de sc. t.M5. Weleker; Rfi. Mu9. IV, p* tS^ Uebrig^n» 
ist Welcker im Irrthum, iyenn er (ebend. p«t50) giai^ die Ton Le> 
wesöw (in Bdtt. Amahh. li, p, 3M) und Tieek (Vetsseichn. > 19 n. 
123) angefntirte Statue des Berliner Musenms sei dieselbe Figur*, ^V 
erhard (Berl. ant. Bildw. p.82. Drei Vorles. p.644 Arcb. !2tg*II^ t«l«)« 
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sie daru unteradueden iai, daas sie mit der Imk^i Hand das 
Gewand erfasst und den rechten Ann ertiobcfn liat. ^*} Die 
BliiniMl'sche Statue hat auf der Basis die unzweifdhaft ächte 
bisditift ANCaOYBBflOE, welche Visconti (Mus. Pio GL ffl, 
p.281 ff;) Veranlasisuag gab, diese .Stataie auf jene Grup]j>e' der 
Danaiden zurückzufiüiren. Die Mutter des Danaos/ welohe 
bei ApoObdoros (II, 1^ 4. Vgl. Seh. IL ly 42) 'Ayj^vdft heisst^ 
wnrd nänriich anderswo 'Ayx^^ '*) genanüt, welchen Naiben 
Heyne wohl mit Recht vorzog. Sehr unwahrscheinlich ist 
allerdings Visconti's Vermuthung, diass in jener Säulenhalle 
mit Danaos und seinen Töchtern auch Belos und seine 'Ge- 
ftiaUin aqj^estdlt gewesen sei, und keineswegs annehmbar, 
dass neheti den Enkdipnen die Grossmutter niohl minder ju* 
gendlidi vorgestellt sei; es ist viehnefar mit Welcker ^Akad. 
Künstm. p.66) anzunehüieli, daas eine derDanalden nach der 
Grossmutter benannt seL 

In diese Reihe möchte ich, wenn gleich nur. durch Ver* 
mulhung, eine andere Statue stellen. Im! Museum zu Neo^el 
befindet sich eine Marmorstatüe, welebe, wenn gleich. nicht 
durch ausgezeichnete Arbeit, so. doch durch die schöne Std- 
lung und Haltung die Aufmerksamkeit auf sieh zieht **) "Wir 
sehen eine weibliche Gestalt von jugendhoher, kaum entfaltUer 
Schönheit, aber ernster, stolzer Haltung. Den Kopf trägt sie 
frei imd aufrecht, und schaut mit ernstem, feslein Blick grade 
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Iky f^etr^ßoyf, Vaau des Lyk^m« t«10. .CUra«, Mas« de. sp« 
t. 537,. 1129. Sie galt früher für eine Tochter des Lykomedes, spä- 
ter für ein anbetendes Mädchen, oder eine Niobide. 

15) Seh. Plat. Tim. p. 2Ö7 R. TietB. Chil. VII, 136 ti. 854. Der 
Name kommt auch sonst Tor als Mutter des Penthilos bei SehoL 
Plat* conv, p. 49y als Tochter des Erasinos in Argos bei Ant Lib.4Q* 
Müller (Arch. §. 4l4, 2) leitet den Namen unserer Statue Ton dieser 
Argttischen Quelle her. 

16) S.Gethardy'Neap. ant. Ri]dw.,p. 92. Sie ist nachClarac, 
(Mus. de sc. 603, 1327) auch bei Müller (Denkm. a. K. U, t 25, 
274) abgebildet, aber so unglücklich, d^s aus der edlen, freien, schön 
drappirten Gestait eine plumpe, schweifaRig bekleidete' gclworden ist. 
Viel besser bt die Abbfldui^ im Muä. Borb. Vif, 1 2Sw 
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.aus; das Haar ist auf dem Scheitel in einen Knoten, gesohürzs^ 
und laiDse Locken fallen zu beiden Seit(m auf die ScbuUem 
hinab. Der schlanke Oberleib und der rechte Arm ist ganz un- 
verhfiUt^ das Gewand, welches den untern Theil des Körpers 
bedeckt, ist vom Rücken her über die linlRi Schulter geworCen, 
von welcher es ein wenig herabgegliiten ist, so daas es den 
grössten Theil des in die Seite ge^temn^n Arms verhüllt. Die 
rechte fibuid stützt sich fest , auf den hochgebäumt^i Schweif 
eines Delphin, dessen Kopf auf einem Felsstück aufliegt Die 
sichere Haltung zeigt sich namentlich auch in der festen, iBSi 
geraden Stellung der Füsse, nur ein wenig tritt der rechte ver, 
während unter dem Gewände dn kleiner Theil des zierlioh 
geformten linken Beines sichtbar wird. Das Ganae spricht den 
Charakter einer in sich geschlossenen, stolzen, in den Formen 
des Körpers kaum gereiften Jungfräuhdikeit höchst anmuthig 
aus. Dieser Statue entspricht eine andere in der Villa Borg- 
hese M) im Wesei^ichen, nur mit dem Unterschied, dass ein 
feines Untergewand den Oberleib bekleidet Ungleich höher 
als beide steht ein Torso aus Griechischem Marmor, welchen 
idi im J^hr 1839 in Florenz bei dem Bildhauer Pozzi sah, wo. er 
ifie grösste Bewunderung der Kenner erregte, und der neuer- 
dings ins Berliner Museum übergegangen ist Obgleich dem- 
selben Kopf und Arme fehlen, so ist doch kein Zweifel, dass 
sie ursprünglich das Motiv der Neapolitanischen Statue wie- 
<]ergab, wenn auch mit geringen Abweichungen; so finden 
sich jetzt keine Spuren von den langen Locken, und das Haar 
mag also etwas anders geordnet gewesen sein. Uebrigehs ist 
dieser Torso durch die Schönheit der. Formen, die Freiheit 
und Frische der Behandlung so ausgezeichnet, dass man ihn 
unbedenklich für ein treffliches Werk. Griechischer Kunst und 
wohl für das Original jener Wiederholungen erklären darf. 
Gewöhnlich wird diese Statue für eine Aphrodite er- 



17) Nibby, Mon. scehi d. viHa Borgh. t. 23. AefaDliob ist auch 
eine Statue im Milsed Chiaramonti bei Clarac, Mus. de sc; t. 604, 1326. 
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klärt und zwar als.Behwrseberin des Meers dargest^, ond 
aUerdiDgs drückt die Stettuiig, der in die Seite gestemmte 
Arm, die auf den Delplun aufgesttttzte Rechte das Herrscbisnde 
deutlich aus. ^ Dagegen scheint mir die Bildung des weib- 
lichen Körpers, wie. sie uns hier entgegentritt, dem Charak* 
ter der Aphrodite weniger zu entsprechen. So versehieden 
dies^e auch, aufgefasst Nnrorden sein mag, so ist das Wesent- 
liche doch stets die Darstellung der weibliehen Formen in sei- 
ner voDsten, reiiisten Entfaltung, nicht die Jungfrau, nicht die 
Mutter, sondern das Weib in seiner m^üriichen Vollendong. 
Und dies tritt nicht etwa nur in denjenigrai Darstellungen her- 
vor,, In welchen sich mehr eine sinnlidie od^er verweichlichte 
Uq^gkeit ausspricht; sondern auch da, wo vielmehr Stkrenge 
und grossartige Würde obwaltet, wie in der Aphrodite von 
Melos, bildet diese völlige EntWickelung des weiblichen Kör- 
pers den Hauptcharakter. In unserer Statue spricht sich da- 
gegen in allen Formen eine gewisse herl^e Jungfräulichkeit 
aus; zeigen uns die Bilder der Aphrodite eine BlUthe, die sich 
in ihrer vollen Pracht erschlossen, so gewahren wir hier die 
kaum sich öflnende Knospe. 

Sind diese Bemeikungen richtig, so scheint es mir am 
nächsten zu liegen, an eine Geliebte des Poseidon zu den- 
ken, und da dürfte Amymone sich zuerst darbieten, die 
Tochter des Danaos, welche sich dem Gott, der sie vor thie- 
rischer Rohheit geschützt, als Jungfrau ergab. Sie ist vor al- 
len Sterblichen, welche Poseidon liebte, häufig durch die bil- 
dende Kunst dargestellt worden, ■*) uqd stützt sich passend 
auf den Delphin, welchen in 'einer antiken Statuengruppa Po- 
seidon ihr überreichte, '*) wie denn der Delphin in den Hän- 



18) 0. Jahn, Vasenb. p. 34 ff. 6 e r h a rd, Anserl. Vasenb. 1. 1 1. ^. 
D. de Luynes, Descr. t 41, Gerrhard, Etr. Spiegel t'64. Mi- 
nerTini, ^uU. Nap. VII, p.'55 ff. XII, p> 92. 

19) Christod. ecphr. 61 ff. besonders t. 67 ff«: 
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den das Poseidon aiobi bloss ^ das Symboir seinrnr Machte 
acmd^m mch: sds Liebesgabe erscheint '*) Ganz äfaoiicfa ist 
es,^. liffenn Amymone auf. einet von Müller (Aix^h. §. W^ Ti) 
abgeführten Gemme den Dreizack hält. *^) Gewiss wurde da«- 
her Amymone in der&eiha ihrer. Schwestern dorck den Del- 
pbtn pasaendausgeseichnet^undaucb das ist eiiäeachtend, dass 
uQserfi^ Steine sich vortrefiKeh eignet zu einer Aufiitettmig in 
emer Säulenhalle, ^ie sie uns von jener Danäidengruppe Uber^- 
lici^ert ist. Endlioh wQrde die öftere Wiederholung der Statoa 
skdi leicht .'eriüäTite, indem sie als eine QueUnymphe woU an- 
gewandt T^erden konnte , obgleich sowohl der gebietebde, 
flUrize Auadruek, als die Trefflichkeit des Originals dawider zu 
Sfureolien. scheint, dass sie ursprünglich diese unfcergeöntaieCe 
Bedeutntig gehabt habe. 



20) VgL 0. Jahn, Vnsenb. p. $5. HaU. A. L. Z. 1848, Sfei, p.9». 
Urlicb Rheiii. Jbb. |, p. 59 ff. 

21) Wicar, Ga«, de Flor. I, t.91. . 



IV. Zeus ürios — ' Jiippitef Imperator. *) 



üln die Spitze der nachfolgenden Untersuchung seize ich die 
Stelle des Cicero, auf welche sich dieselbe bezieht (Verr. lY, 
57, 128 ff.): 

Quidf ex aede JevU religw^issiinvm simulaerMm 
Jovi$ imperatori^y tjmem Öraeei ürien^ »ominattfiy 
puieherrime factum n^nne abUuUMf — J^vem atOem 
imperatörem quanto Jkenore in s^& templo /wh$e ottH* 
traminif Coniicere poteiH»^ »i recordari tfofueriüin^ 
quänta reUgiotie fuerU eadem Mptoie at fii^mu $^nmm 
iltud^ guod ex Maced0nim cmp$um i» CapHoH^- po* 
sverai JFiamininus. JSiemm tria ferebafU^r in 9rbe 
t&rrarum tignm Jmjis imperat&rit mmo im gemere pmi^ 
cherrime facta ^ nnum iUnd Maeedumcumy g$iod m» 
Capi$eiio vidimu^^ atierum in Ponti ore et mmgm^iiie^ 
terHum guod &^raet»9i» ante Verrem Jhraet^rem ßnii^ 
Man hat es mü Recht auffatlend gefunden; dass Gicerd' däts 
Griechische ovqtog ohne Weiteres dxrtQh imperatar wieder«* 
giebt; doch ehe wir die Lösung dieser Schwierigkeit versu- 
chen, müssen wir eine andere ins Auge fassen, welche sich 
bei Tergleichung einer Stelle des Livius ergiebt. Dieser er- 
Zöblt nämlich (VI, 29, 8): T. QuincpiuM — triumpAaM si- 
gnmm PraeneMPe deifeetmm Jovw imperatarit in Capita* 



1) S. Zeitscbr. I. Alterth. Wiss. 1841 p.«77 ff. Ann. d. Inst. XIV, 
p. 203 ff. 
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limm tmUi. JDedicaimm est imier cettam Jems ae Minervme. ') 
Wie verhalten sich diese beiden Statuen des Juppiter zu ein- 
ander? Nimmt man an, es seien wirklich zwei Statuen vor- 
handen gewesen ') so ist zu verwundern, dass Cicero bei 
seiner Aufzöhlung des Pränestinischen gar keine Erwähnung 
thut.' Die Entschuldigung, dass das Makedonische dasselbe an 
Schönheit und Kunstwerth weit übjertroffen habe, und des- 
halb allein genannt sei, möchte kaum ausreichen, wenn man be- 
denkt, dass jenes das älteste, ehrwürdigste war, von welchem 
jener Beiname erst auf das jüngere Übertragen sein konnte, 
dass es abo vorzugsweise hier genannt werden musste, wo 
es auf die tiefbegründete Verehrung des Götterbildes an-~ 
kam. Auch das kann man nicht dafür anführen, dass viel- 
leicht beide Statuen eine verschiedene Bildung gehabt haben, 
nnd Cicero, eben um desswillen die Makedonische anfiihre. 
Denn so wie noch jetzt bei den Katholiken die Verehrung be- 
stipimter HeiligthUmer wesentlich an den fest bestimmten, wohl- 
bekannten Typus ihrer äusseren Darstellung geknüpft ist, so 
war es auch mit den Götterbildern der Alten der Fall» Ein 
bestimmter Beiname und die damit zusammenhängende locale 
Verehrung eines Gottes war unzertrennlich von der äusseren 
Darstellung desselben, und diese war nicht etwas Zufälliges, 
Gleichgültiges, sondern in dieser Gestalt hatte sich eben dieser 
Gott manifestirt. Diese konnte also nicht vertauscht oder ver- 

* 

ändert werden, und betete der Aömer das Pränestinische Bild 
als das des Juppiter Imperator an, so ist es ganz undenk- 
bar, dass später ein verschieden aufgefasstes Bild unter dem- 
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2) Ebenso "waren die dii nixi ante ceümm Mmervme aufgestellt 
(Fest 8. T. ict2^). In der cella Jiinonis selbst sah Plinius (XXXI V, 
7, 17) das eherne Bild eines seine Wunden leckenden Hundes; in der 
cella JoTis war die Statue des Scipio (Val. Max. VIII, 15, !• vgl. 
I, 2, 2. Gell. VJI, U^y, Ob ein Vorraum mit Abeken (Mittelitalien 
p. 224) . anzunehmen sei, scheint mir zweifelhaft. 

3) So Rycquius, de capitoL Rom. c. 24. VÖlkel, Üeb. dieWeg- 
fohr. der (Kmistw. p. 19. Sickler» Gesch. der Wegn. u. Abführ« vorz. 
Kunstw. p. 116. 198. Becker, Antt Plaut p. 35. 
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selben Namen hätte verehrt werden können. Am. wenigsten 
wäre dies zu erklären bei einem Götterbild, d^» unter dem 
Namen avQ^ag verehrt worden war, der zmiäehst die Römer 
gar nicht an ihren imperator erinnern konAte, wo also gar 
kein Grund zu einer solchen Uebertragung da war. 

Sehr viel wahrscheinlicher ist daher die scharfsinnige Ver- 
muthung von Lipsius (z. Plin. paneg. 5, 4), dass hier eine 
Verwechslung Statt finde, indem auf der Votiytafel bloss der 
Name T. Quinctius sich befand, wobei es möglich war, so- 
wohl an Flamininus als an Cincinnatus zu denken, freilich 
nur für einen, der nicht ge^ail Acht gab. Dass Livius es sei, 
der' diesen Fehler beging, und also dem Cincinnatus. zu- 
sehrieb, was dem Flamininus gebührt, scheint mir ganjs un- 
wahr^heinlich, obgleich Niebuhr (Rom. Gesch. II, p. 662) es 
annimmt' Livius hatte ganz augenscheinlioh die von Cincin- 
natus auf dem Capitol geweihte Tafel selbst vor Augen, welche 
auch sonst noch erwähnt» wird, ^),und hatte sich also gut un- 
terrichtet, so dass ihm ein solcher Irrthum nicht zuzutrauen 
ist' Viel leichter konnte es Cicero begegnen, dass er anstatt 
an Cincinnatus an Flamininus, also auch an den Makedonischen 
Krieg dachte, da er natürlich Über diesen Gegenstand keine 
besonderen Untersuqhungen angestellt hatte, und es auch näher 
lag bei einer nach Rom aus der Fremde gebrachten Statue an 
den Makedonischen Krieg, als an die Eroberung von Präneste 
zu denken. Der Irrthum war um so verzeihlicher, da die 
Statue nicht mehr existirte, sondern bei dem Brande des Ca- 
pitol (671 a. u. c.) vernichtet war, wie Cicero deutlich genug 
ausdrückt (^oMtm reUgiome ff$erit 9ignmm^ guad penteraf 
JF*ü»mininu9 -— guod 4m Capitoiio viäitmts), *) Aehhliche 
Versehen begeht Cicero auch sonst; kurz vorher spricht er 
(IV, 44, 97) von einem fumum matrU magnae, .wo er die 



4) S. Fest s. V. trientem, vgl. Hertz, De Cinciis p. 44. ' 

5) Dass das BUd später wieder ersetzt sei, kann man vielleicht ans 
Pliniu!8 (paneg. 5, 4) sohtiessen; jedenfalls wird es eine getreue Copie 
der alten Statue gewesen sein. 
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^ maier deorum mit den nuttre» deae {d't&i fM^igtg) verwecb- 
sdt (s^ Zompt z. d. St). Noch schlimmer ist es, wenn er üi 
derB^de für den Ligarius denL. Corfidius als lebend an- 
führt (II7 33), zu einer Zeit, da dieser Schon gestorben war, 
wie er selbst dem Atticus berichtet (ad Att.' XUI, 44)« *) 

Wenn also das von Cicero an jener Stelle erwähnte Bild 
in der That das Pränestinische ist, erscheint die GleichsteOung 
eines AMtalisc&en Juppiter imperatpr mit dem Griechiseben 
Zeus Urios nut um so bedenklicher. Am bekanntesten ist 
die Verehrung, welche Zeus unter diesem Namen genoss, am 
Eingange des Pontos, in Peati ore et anguHüe^ wie Cicero 
sagt, ^) an einem Orte, welcher von den Schi^ern Ib^v ge- 
nannt vmrde. *) Hier, wo die Schiffahrt gefslbrlich ipd von 
den zahlreichen Schitfem gUnstiger Wind, um in den Pontos 
hinein* und herauszukommen, vor allen gewünscht wurde, 
wurde Zeus, der höchste Herrscher der Elemente, sehr natür- 
lich als der guten Wind Verleihende*verehrt Denn dass die- 
ses der Sinn des Beiworts ovqi^q sei, ist richtig und an sich 
klar, *) und erhellt besonders noch aus einer metrischen In- 



6) Andere Beispiele, wo Cicero sein Gedachtniss getäuscht hat, 
Cuhrt Perizonius an (animm. histor« c, 1). 

7) Menippo's l^ei Marcian. peripl. p. 68 Huds.: dnh tqv U(^v 
Tov xalofjiiyov Jws odqiov, omq in* avrov xhivM rov (nofÄcuos tov noirrov; 
p, 6tl: Ketra thv BqdMOv BScnogoy xai t6 tnöfia wv E^^dvov noyrotf, Iv 
Mfih (fc{M>K t^S Haias fJUQißkVy -^ xtin» j(w^y %qhy xalovfuvöv, ip ^ vsbit 
ifnii Jios ovQiov 7iQOCayo(>(v6fiiyos* tovto di rb j^taqiop d^'tTijqtoy icu räv 
iig %ov novioy nlUviiov, Vgl. das Fragment bei Boissonade z. Theoph. 
Siin.p«l73f. Steph.Byz.s.T.XoiUi^cfcüi'. Cic.Pis.35, 85: AteJovi» Urii 
fanum antiquissinntm barbarormn sanetUnmumque direptum twt. 

8) Wolf z. Dem. Leptin. p. 359. Lewezow, Jup. Imp. p, 14, 

9) Meleag. LXXX, 7 f. (An. I, p. 23. A. P. ;X1I, 53): 

ü yaq Tour %Xnou\ €v is riXog avrixa xal Zivg 
ov^iog vfjuriQtxf Ttytw/mx» th 6^¥ag. 
Alciphr. epp. H, 4: alX än^ nack dtoig, äyaS'p tv^, ds^tok nrivfou»^ 
dd oÜQi^, Gerhard (Prodrom, p. 20) fasst ihn als Berggott, an- 
dere noch^ anders, Tgl. Creui^er, Symbolik III> p. 141 (3.Au6g«). Wenn 
indessen dieses Beiwort; auch in einem aUgemeioen, höhereu Siii|]iQ:g}e- 
nommen wird, wie bei Aischylos (Snppl.5^) ti mi» f*^«fif.f^Qt^Zepfi 
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schrfllt, die auf der Basi^ &aa&t dem Zeus Urios ge^vireihteQ 
Statue eingegraben war. *'®) ^ . » 

Zfyf», xatd nqoxovwv lattor ixTfndüag' 
cii^ &rl Kvopiag ätpog dgdfiogj hf&a Hoandii^ 

«fr» xaa* jßyahjf» nöfrov 'TtXd»» vöinov l^<«ya, 
wcMfW, ttgiie ßtfikuiv fpiuetd lio^d ^odpip, 
tpSe tov iifdvnjftov &^l d-tw *AvtmdjQov naXg 
CirjifB 0(haVi dya^fjg oiifAßokow ivnkofqg» 
Dass derselbe Zeus io einer Seestadt wie Syrakus ver- 
ehrt wurde, ist leicht begreiflich. Ob er dort einen eigenen 
Tempel batte, ist nicht ganz klar; man könnte es schliessen 
aus den Wort^i tn miuo tempio^ obgleich dies doch wohl voü 
jedem Heiligthum gesagt werden kann , in welchem ein Göt- 
terbild 2»ir Verehrung geweiht worden ist. Denn die vorher- 
gehenden Worte: e^ aeäe Jovi» reiigiosissimfim timnläcrum 
Jüpis- imperatoris -^ abstulUti^ scheinen dieser Annahme 
entgegenzustehen; der Ausdruck wäre zu sonderbar, wenn 
nidii ein Tempel eines anderen Zeus hätte bezeichnet werdei^ 
sollen, in wieichem die Statue des Zeus Urios aufgestellt war, 
wie die des Jupiter Imperator im Tempel des Gapitolinischen, 
. Nun war in Syrakus vor allen berühmt der Tempel des Zeus 
Olympios, den.Gicero kurz vorher erwähnt hat (53, 119), und 



dass .es überhaupt d^ rettenden Zeus bezeichnet, jenen Zebg ffoiiif^ (Mül- 
ler, z. Aisch. Euinen. p. 186 ff.)> wie Auch ovqws und fffortj^ios als gleichbe- 
deutend gesetzt werden (Hes. s. t. aoriJQMg 6 ovQwg äyf/uog* s,y,,ovqwy* 
Ofoqioy [P. cüiT^^ioy] rj ont^S-ty nyiov), — 4mmer wird wohl jene Bedeu- 
tung zum Grunde liegen. So wurde Z eus' als cairrj^ im Peiraieus (Strab. 
IX, p. 396), wie im Hafen Ton Epidauros (Paus. 111, 23, 7), und in Sparla 
mit dem Beinamen (vayifitog verehrt (Paus. 111, 13, 5), in Keos Zeus, der 
die Etesien sendet, als iu/iuuos angerufeo (Bröndsted, yoy.p.49) und 
nach EustatUoa (p. 9611, 13) war das Wort txfteyog,^ das Homer Tom Winde 
gebxaucbt (N itaseh bOdy86.II,420 tttfuyor ev^y), ebenfalls ein Bei« 
name de» Zeus. . 

le) AnalU. III, p. 192, 203. Aath. P. U, p. M7> 283. Osann, in 
Seebode's Mise, critt. I, p. 287 ff. Syll. inscr. p. 228 ff. 

3* 
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es liegt daher nahe anzunehmen, dass dort sich ijie Staiae 
.des Zeus Urios befunden habe. ") 

Ist in dieser .Weise die Vorstellung, welehe man mit dem 
Zeus Urios verband, klar, so fragt es sich, wie sahen die 
Römer ihren Juppiter imperator an. Imperator ist Über- 
haupt derjenige, welcher das Imperium hat, 0dere3 bezeich- 
net den siegreichen Feldherm. Welcher Begriff hier Statt ge- 
funden habe, möchte schwerlich mit Bestimmtheit auszumitteln 
sein, auf jeden Fall ist der hervortretende der des' mächtigen, 
gewaltig herrschenden, dem Alles unterthan ist, sei es freiwil- 
lig oder durch Gewalt. Aber welche nähere Bezi^ung ist 
zwischen diesem Juppiter imperator und dem günstigen 
Wind verleihenden Zeus Urios? Das Bequemste ist es, zu ant- . 
Worten: Keine I und den lästigen imperator bei Cicero durch 
eine Emendation zu beseitigen, deren keine geringe Zahl voi^e- 
schlagen worden ist (s.Drakenb. z.Liv. a.a.O. Zumpt z. Cäc 
a.a.O.). Andere meinen, Cicero haliees mit dem Griechischen 
nicht genau genommen, und da er voraussetzen konnte, dass 
der Name Urios seinen Zuhörern nicht sehr, geläufig sei, habe 
er ein beliebiges Römisches Beiwort dafür gesetzt, ohne sich 
darum zu kümmern, ob es auch passe ; eine Erklärung, welche 
sogar Böttiger (kl. Sehr. II, p. 351 f.) noch angenommen hat. 
Zumpt (a. a. 0.)' erklärt den Juppiter imperator als Wegweiser 
und Führer der Heere mit dem Zeus Urios verwandt, der auch 
odfiyriTi^Q heisse; Creuzer (Symb. ÜI, p. 141) findet in der' 
natürlichen Begriffsverbindung eines Wind- und Wassergottes 
und eines göttlichen Heerführers oder Feldherrn die Er^ärung; 
Buttmann (MythoLn,p. 33 f.) bemerkt, dass wir uns unter dem 
Juppiter imperator als Urios den Harscher über die Elemente^ 



11) Diese Annahme könnte vieUeicfat dadurch tinterstatst werden, 
das» Zeus Soter, der ja dem Zeus Urios nahe verwandt ist, vor« 
su^weise mit dem Zeus Olympios verehrt wurde (Müller a.a.O. 
p. 1S8). Irrthümlich ist aber gewiss- sann 's Meinung, dass der ki 
Syrakus verehrte Zeus Urios derselbe mit dem Olympischen sei (a.a. 0« 
p. 226 n. 4). 
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den Herrscher auch in den Reichen anderer Götter, also na 
mentUch auch des Neptunus zu d^ri^en haben. Dies Alles reicht 
aber für die Erklärung der vorliegenden Stelle nicht aus, denn 
die Römer dachten bei dem Imperator doch zunächst nicht 
, an einen Beherrscher der Winde, oder des Neptunischen Ele- 
ments, und Cicero will ja grade fUr den fremden Zeus Urios 
ihnen die entsprechende Vorstellung durch die Berufung auf 
den Juppiter Imperator, der allen wohl bekannt war, geben. 
Wie das gemeint sei, deutet er auch bestimmt genug an; man 
beachte nur die Worte: ^anta reiigi&ne fuerH eadem^ 
gpecie mc forma Hgnmm iilttd^ und nachher tria signa 
mno im\genere fmicAerrimm fiteia^ aus welchen sich er- 
giebt, dass es ihm zunächst nicht sowohl um den Namen und 
Begriff, al& auf die äussere Darstellungsweise und Form an- 
kommt Es' ist schon bemerkt worden, dass bei den Alten 
ein GöUerjbild stets in seiner besondern Gestalt verehrt wurde, 
an wddier man vor allen Dingen festhielt; wollte also Cicero 
den Römern von der Heiligkeit des Syrakusanischen Zeus Urios 
ein lebendiges Bild geben, so konnte er dies auf keine wirk- 
samere Weise thun, als indem er sagte: Es war dasselbe Bild, 
das wir als Jupiter Imperator auf dem Capitol anbeteten. Auf 
der Stelle war dies allen gegenwärtig. 

Der Juppiter Imperator wprde also auf dieselbe Weise 
dargestellt wie der 2eus Urios. Von diesem ist bis jetzt 
kein Abbild bekannt geworden, >') jenen glaubte Lewezow 
in einer kleinen Bronzestatue zu erkennen, die einen Römi- 
schen Feldherrn, aber ohne irgend ein bestimmtes Kennzeichen 
eines Juppiter, darstellt ' ') Dagegen findet sich auf Milnzen 
des Commodus und Aurelianus eine durch die Beischrift 
gesicherte Darstellung desselben. » *) Der Gott ist hier bärtig 



- 12) Den Irrthum, dass Dionysios Ton Byzans bei Gylliiis de 
Hospöro III,. 5 eine Statue des Zeus Urios beschrieben, hat bereits 
Buttmann (Lexil. II, p. 33 f.) widerlegt 

13) Lewezoiv> Jupiter Imperator. Berl. 1820. 4. 

14) Rasche, ^Lex. rei num. vett. II, 2, p. 884. 885, 1216. Pe» 
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vorgestellt^ den iiiik«ii FuIbs auf die Stufe eines vor ihm ste- 
henden Altars aufsetzend, in der Linken den Blitz, m der 
Reobten Soepter oder Lanze haltend. Er ist fast ganz nackt, 
ein Mantel bedeokt nur den linken Arm, und ein Zipfel des- 
selben fällt über den linken Oberschenkel. Diese Darstdlun^- 
weise ist für Juppiter sonst nicht gewöhnlich, aber sie ist cha- 
rakteristisch. Das Aufstützen des Fusses bedeutet nicht bloss 
Festigkeit, Sicherheit, sondern es bezeicknet den Sieger, den 
kraftvoll Herrschenden. Daher kommt diese Stellung der 'sieg- 
reichen Aphrodite zu, sei es, «dass sie aHein steht, Mfieki 
den berühmten Statuen von Helos und Capua,- oder nrii 
Are fr gruf^irt ist (Müller, Areh. §. 376, 6), und so wird auch 
Nike selbst vorgestellt (z. B. Hirt, Bilderb. t 12, S). Wenn 
bei Darstellungen des Wettstreites zwischen ApoUon u|m1 
Marsyas der Gott' seinen Fuss in. ähnlicher Weise auf den 
neben ihm stehenden Greif stützt, '*) so darf man darin v^ohi 
eine- Bezeichnung des siegreichen Gottes finden. Mithin war 
diese SteUung sehr bezeichnend gewühlt für den Juppiter 
Imperator, welcher als siegreicher Herrscher sich darstellen 
sollte. Nun war aber die angegebene Stettung die, welche 
vor allen dem Poseidon zukam, welcher in zafalreidben Kunst- 
werken den Fuss bald auf den Delphin, bald auf einen Fels 
aufstützt. ■') In der bekannten Hereulanischen Bronze (Vi- 
sconti, Iconogr. gr. t. 40, 4. Glarac, Mus. de ec. 840, 210§) 

-^ ■ , . 

drusi, Mus. 'Farne«, t« V, tb. 17, 2. Müller, Denkm. a. K 11« 2, 22. 
Die ohne bestimmten Grund von Lewezow (a. a. 0. p. 13) ausge- 
sprochene Verdächtigung derselben scheint mir kein sonderliches Ge- 
wicht zu haben. Vgl. u. p. 44 f. 

15) S. Miilin, G. m. t. 25^ 78. MülUr, Denkm. a. K*II, I. 14, 
152. Gerhard, Ant. Bildw. 1.85^ 1. Auch das Bruchstück bei R. 
Rochette, M. J. t. 47, 3 ist von Müller mit Recht darauf gedeutet, 
vgL Gerhard, Ant. Bildw. t. 91, 1. 

lA) Man s. die von Müller, Areh. §• 355, angi^nhrten Moniunente, 
besonderi den gieschaitlenen' Stein (Eck hei, Pierres grtv. t« 14. Müi'- 
1er, Denkm. a. K. II, t.6, 75), wo er als Hafengott ebmao daigeateilt 
ist, wie auf unserer Moaze Juppiter Impinator. ,VgU R. Ro chatte, M. 
J. p. 17 1 
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ist Demetrios Poltorketes m dieser SteOang abgebildet, 
und auf einer von ihm geschlageiaen Münze Poseidon selbst 
(Visconti t. 40, 1), f&r desßen Sohn er ausg^eben wurde 
(Athen. VI, p.25S). Poseidon aber ium. diese SteUung des- 
halb besonders zu, weil die Kraft, mit welcher er das sliir- 
siische Element gebändigt hielt, in i^m vorzugsweise venekrt 
wiurde, welche überhaupt in seinen bildlichen Darstellängen, 
wie ähnlich er au«h dem Zeus ist, hervortritt, während sie in 
jenem zu geietager Hoheit und Würde gemüdept ^erscheint 
Nichts war aber na^rlieher, als dass man da, wo Zeus ver- 
ehrt wurde als Beherrscher des Wassers und der Winde, ihm 
eine Stelhmg gab, w^cbe diesen Charakter bezeichnete, da 
siö d«reh eine Schere Tradition dem Herrscher des Meeres 
ziäkam. '^) 'Und so sdieiat mir das Verhäkiniss des Juppiter 



17) Diese Bedeutung d^ besprochenen Stellung ist allerdings nicbl 
so stereotyp 4 dass man sie nicht auch anderweitig angewendet hätte, 
allein sie ist stets in einer Weise modificirt, dass man über den Sinn 
nicht zwMfeihaft sein kann. Es sind* besonders zwei Situationen, wo 
sie, sich bäiifig findet» firstens bei der Eüstung eines Ki^egers, welcher 
das Bein aufstützt, um die Schiene anzulegen, vgl. R. Rochette, M. 
J. p. 83 f. So findet sie sieh schon auf dem Parthenonfries (Elg* Marm. 
t. 39), und später auf Vasenbildera (R. Rochett^, M: J. t. 16. Cab. 
Pourt i. 8. D. de Lnynes, Descr. t. 12# Bircb, AvchaeoL XXIX, 
t« 16), Gerameo (If^ghicami, .Gall ^mer^ t. 146« 173. l^) ungemein 
häutig. Im Grunde davon nicht verschieden ist das Motiv der oft wie- 
derholten Statue des Jason (Mus. Pio Cl. HI, 48. Clara c, Mus. de 
sc. t. 309. 814), welcher in derselben Stellung sich die Sandale anzieht. 
Hier ist sie durch die Handlung selbst auf die aaturlichste Weise h&ti 
beigeführt und durch dieselbe vollkommen erklärt. Nicht minder häv^g 
ist sie, um eine belehte Unterbaltinig anzudeuten, wo. der aufinerksaiii 
Tbeünebmende in ähnlieher Weise den Fuss auf eine Eiiiliöhung stntxt, 
vigl. R. Roche.tjte, M« J. p 267. So hatte schon Polygnotos dieses 
Motiv angebracht (vgL Kider Stud. p. 110). S^r häufig kommt sie 
daher dem Hermes zu, dess«i Botenamt imd Ueberredungsgabe sie 
bezeichnet, z* B. auf der Poniatowskischen Vase (Visconti, Opp. div. 
II, U L Cre«zejr, Abb. t. 13), beim Pari«urthetl ^Amn. XI, t. H. 
R. iRociiette, M. J. t. 76, 1)*, und andere Personen ifi derselben Si- 
tuation (z. B. Mus. Borb. II, 1. 12. IV, t.!28, 6. Ann. XÜ, t. 0» u. v. a.). 
Vergleicht man aber die versohiedenen Darstellungen, so unrd man bald 
gewahr werden, wie verschieden der Ausdruck bei scheinbar gleicher 
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Imperator und Zeus TJrios auf einfaohe und befriedigende 
Weise. aufgeklärt zu sein. '*) 

Die Veranlassung zu den obigen Bemerkungen, .welche ick 
durch Pcdemik nicht habe unterbrechen wollen, gab mir ein 
Aufsatz; meines Freundes W. Abeken, welcher den Gegenstand 
nach Lewezow aufs Neue untersucht hat, und auf verschiede- 
nem Wege auch zu ganz anderen Resultaten gelangt ist (Ann* 
XI, p.62 ff.). Er geht aus von einer von ihm zuerst mitgetbeil- 
ten Syrakusanischen Müm:e (tA, 1), auf weichet Zeus in einer 
nicht gewöhnlichen Weise dargestellt ist, in der Ilechten einen 
Speer mit der Spitze gegen die Erde ' *) haltend, den linken Ann 
in den Mantel gehüllt und in die Seite, gestemmt. Da nun die- 
ser Typus weder dem auf Syrakusanischen Münzen gebräuchli- 
chen des Zeus Olympios, noch dem des Zeus Hellenios odier 
Eleutherios entspricht, so sei das dritte berühmte Syrakusa- 
nische Zeusbild, des Urios, darin zu erkennen. Auf eine ganz 
ähnliche Weise ist aber auf Münzen von Amastr is Zeus mit dem 
Beinamen Strategos dargestellt (t.A, 2), was auf den Urios — 
Imperator hinweise. Er weist dann eine ähi^che Vorstellung 
des Zeus in einem Torso einer Marmorstatue nach, welcher in 
Tyndaris gefunden ist und jetzt im Museum von Palermo 
aufbewahrt wird. Das Motiv des in die Seite gestemmten 
vom Mantel bedeckten Arms beweise, dass dieser Torso nach 
der Münze zu ergänzen, und für einen Zeus Urios zu erklä- 



Stelluxig ist. In der einen druckt sich Be^emltefaknt aus^ die. einen 
Stützpunkt sucht, welcher für die sorglos nachlässige Haltung des 
Körpers Erleichterung gewähre, in der andern ist die kräftigste, straffste 
Haltung des Körpers ausgesprochen, die in dem festen Aufsetzen des 
Fusses ihren concentrirten Ausdruck findet. Man vergl. besonders die 
Schöne Statue des Poseidonim Vatican, welche, obgleich verstümmelt, 
dieses Motiv trefflich ausdrückt (Clarac, Mus. de sc. t. 717, 1797). 

IS) Auf Gemmen ist Zeus mit Blitz und Dreizack vorgestellt, den 
Fuss ajuf einen Wagen setzend, daneben ein Hund, wo Panofka mit 
Recht den Zeus als Herrscher in drei Reichen erkannt hat ( über verle- 
gene Mythen t. I, 4. 5, p. 17 ff.). 

10) Ein Zeichen der Ruhe i^ach deih Sieg, vgl. Gavedoni> Bull. 1840> 
p. 69 ff. 
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reo sei. *®) Abeken bezieht das Beiwort ov^iog ebenfalls aof 
doD günsUgen Wind schickenden Grott, und macht darauf auf- 
merksam, dass nicht nur jenes Hieron und Syrak^s am 
Meer bdegen seien (von der Maked<mischen Stadt, aus wel- 
cher Flamininus die Statue entführte, lasse es sich nicht 
beweisen, aber vermuthen), sondemaus Amastris und Tyn- 
daris, wo sich dieselbe Zeusbüdung finde. Die Ideotificirung 
des UrFOs, Strategos und- Imperator erklärt er dadurch, 
dass stets Zeus als oberster Herrscher der Elemente aüfgefassi 
sei, und diese VorsteUung sei eben durch die Bewaffiiung 
ausgedrückt. Er erinnert daran, dass die Karer, die als see- 
fahrende Nation berühmt waren, allein einen Zeus Stratios. 
verehrt hätlen, der höchst wahrscheinlicb mit dem Urios ver- 
wandt sei. Endlich weist er noch Zeusstatuen in ähnlicher Stel- 
lung nach(6alLdiFir.IV,t23. August t. 8), und führt sahireiche 
Belege fUr die Behauptung an, dass diese Stellung die sichere, 
feste Ruhe des Herrschers bezeichne. Die. Vorstellung unserer 
Kaisermüuze ist ihm nicht entgangen, er spricht aber die Ver^ 
muthung aus, dass hier der Pränestinische Juppiter Im* 
perator zu erkennen sei, welchen er von dem Makedoni- 
schen auch durch die Art der Darstellung ganz versohieden 
hält. Dies ist' der Hauptpunkt, weshalb ich dieser feinen und 
sdiarfsinnigen AuseinandoFsetzung nicht beistimmen kann, weil 
ich der UeberzeugUng bin, dass in Born nur ein JupiHter als 
Imperator verehrt werden konnte, und dass ein später einge- 
führtes von dem alten verschiedenes Bild diesen Beinamen 
nicht erhalten konnte. Ist daher auf unserer Münze wirklich 
der Juppiter Imperator vorgestellt, und habe ich dessen Bezie- 
hung zum Urios in der Stelle des Cicero richtig aufgefasst, so 
ist dieses die einzige Vorstellung desselben. 

Ich füge noch einige Worte über den Karischen Zeus 



20) Man könnte Allerdings noch sweifeln, ob die Statue nicht vieU 
mehr den Asklepios dargestellt habe, der bekanntlich häufig in dieser 
Stellung erscfa^nt 



■ \ 
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bkizu. Strabo in der Hanptstelie (XIV^ p. 1^) *>) unter* 
sdbeidet drei ve^chiedene HeiBgihfiiner des Zeus in Mylasa» 
Von diesen war eins das des Karisohen Zeus, welches in 
der Stadt selbst gelegen und allen Karem gemeinsam war, 
an welchem auch die Lyder und Myser, als Bum selbigen 
Stamme gehörig, Thail hatten. Dieser Zeus Kariös und seift 
Heiligibum ia Mylasa wird öfter erwähnt <Her. 1, 171. V, 66 das. 
Wesseling, Bleph. Byz. s. v. jEdc^Ai), ohne dass wir etwas Nä- 
heres über ihn erfUiron. Von diesem unterscheidet Strabo 
besliiiUDi den Zeus Siratios. Das HeiUgthum desselben 
wurde als zu Hylasa gehörig betrachtet, obgleich es räfkA, in 
der Stadt seibsl gelegen war, sondern in einem M Stadien 
davon entfemten Ort Labranda, weshalb denn dieser Zeus 
auch der Labrand^nische heisst.**) Bier war ein uralter 
Tempdl, der sehr heiUg gebalten wu^de^ und wohin eine hei^ 
l^e Strasse von Mylasa führte, die man sorgfältig uateAieH;. 
Von diesem Zeus wissen wir nun durch sichere Ueberüeferung,^ 
dass er eine Streitaxt in Händen trug (Plut. qu. gr. 45) und 
sein fiüd ist uns auf den MUneen von Myiasa erhallen..^*) 
Wenn Herodotos, indem er dieses Zeus Stratios von Labranda 
erwähnt (V, 110), . bemerkt^ die Karer allein verehrten den 
Zeus Stratios, so folgt daraus naUirlich nicht, dass er Identisch 
sei mit dem gemeinsamen Karisch^i Zeus. Wenn Adian dle^ 
ses behauptet, '^) so glaube ich mit Hemsterhuis {z. Arist 
Plot lOOS), dass dies ein IrrÜium oder eine Ungensoigkeii 
sei; denti obgleich man einen von den Karem eigenthüm-r 
lieh verehrten Zeus wohl den Karischen nminen kann, so 
kommt dodi diese Bezeichnung ursprUn^^ch jenem andern 



21) Vgl. Buonarroti, medagl. ant. p. 212 ff. 

22) Auf Imcfariften findet sich Awg Jaß^ydov <€. J. 2?tM. 2896)» 
Jwg TOP AdfMßqavi^ov (C. J. 2691 e). 

23) Buonarr., Med. ant t. X, 10. Müller, Denkm. ji. K. 11, 1 2» 30. 
Be>gev, Tbes. Brand I, p. 266. ill, ji. IS. Span keim de usu et pr. 
nam. i,>p.&18 L Eckhel, D. N. il,|K.985. Böokh, €. J. li,.p..502. 

24) Ael. h. an. XII, 30: »^on» xahiVfuiHig Kd^6c n x«» J^w^^hios. 
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ZetB zu. Uebrig^ßfis scbeint die Stelle eifluer VeifcesseniBg zu 
bedÜrlBn. Sie laulei so: l/ifitrajxB di 6 viwg tov J»9q wvdf 
7^ MvXaak^ ndXimg cnMovg ißio^noyia. Elg z4d$ &jßmkfMi 
Sigpog jru^^fßot, Jacobs nimmt bd, es sei in HeiligtfaumeiD 
Schwert aufg^iifiBgt geweseo^ dass anstaU des Gdtterbjides 
yerebrt worden sei, wie bd den Skyilieia.(vgL R. Roch et te^ 
ant gr. du Bosph. Gimm. p. 41). Allein davon ist niohta be« 
kaniil, es widerspricht vielmehr den bestimmten Nachrichten 
über die BHdsfiale. Es is& wohl zu lesen: «^«i^j» ia i pimg 
tov J$9^ taSie i% Mv^üsuaküv nd'kmög «ig maäUmq ißSofi/iinovuL 
Tö ti M/aXfia $^og miqiiqviifEtit.. ^*) Dass dem Bilde ein 
Sdiwert umgehängt sei, kaim n^an bei den kleinen Mtoeen- 
bildem nicht mehr erkennen, '*) wenn man nicht annehmen 
wiir,«dass Aelian sich hier ebenfaUs nechlässig zeige, indem 
er das Schwert mit der Stneitbxt verwechselt Auch in He- 
rakteia in Pontos waren Altäre des 2e4is Siratios (Plin. 
XVI, 44, W) und ihm brachte Mithridates nach ein^n er- 
fochtenen Siege (Applan. llithr.66), und vor einer See-Expe^ 
tioii mit dem Poseidon zugteich (Appiän. Mithr« 70) ein feier- 
liches Opfer. *^) Die lelzte Angabe scheint derAünabne, dass 
ZeusStratios auch Wassergott < sei, eher su widimprephen, wie 
es. sich denn auch voUkommeu erklärt;, daSs dieEacer als eine 
kriegerische Nation ihreo oberstep Gott gerüstet voislellteo, '*) 
Doch ist zu bemerken, dass im Tempdi des Labrandenischen 
Zens eine Quelle mit. Fischen war, dass man seineü Namen 



25) Elg, ungefähr (Bast, i/ettre crit. p. 13. Blomf. gl. Aesch. 
Pers. 354) ist ganz recht gesetzt, da die En^ernung genau 68 Stadien 
betrug. Ueber na^iiqtrfmh s. Jacobs z. V^ 3. 

26) Em ZeMs jif^Mntö^iKx wurde in StratotiikeU Terehrt, C. J. 
2720. 2721. Nach Strab. XII, p. 660 war auch dieses Heiligtbum al- 
len Itarem gemeinsam. 

27) Cavedoni, Bull. 1840, p. 70 f. 110, welcher (Jäher einen 
MÜQztypus Ton Ainasia «iklärt. 

28) Auf den Münzea Ton Jas os- erscheint der auch anderswo ver- 
ehrte Zi^^ "A^ikoi als ein gerüsteter Krieger. Streber, num. gr. 
p. 232 iE. t. 4, 5. Müller, Denkm. a. K. 11, t. 2, 21. Ip Mylasa 
wurde eine Uf^w^m ^tcnim Terehrt, C. J« 26e3£. 
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von starken Regengüssen ableitete (Ael. a. a. 0.), sowie auch, 
dass auf Münzen von Mylasa die Axt, welche Zeus hfflt, in 
einen Dreieack endigt. '*) Der dritte Tempel, welchen Strabo 
erwähnt, war in Mylasa selbst , und dem Zeus Osogo ge- 
weiht So nennt ihn Strabo, was durch Inschriften bestätigt 
wird (C J. 2003 f. 2700), während bei Pausanias (VIII, 10, 3) 
Ogoa gdesen wird, -ffier tritt der 'Poseidonische Charakter 
die^ Zeus schon dadurch hervor, dass sich in seinem. Tem- 

■ 

pel eine Quelle mit salzigem Meerwasäer befand (Paus, a, a. O. 
vgl. I, 26, 0), und wird noch deutlicher durch eine Inschrift 
(G. J. 2, 700), in. welcher es heisst. Jiog Vcoya^ 'HlCov Zrivo^ 
noaMfvag, wie von Böckh (C. J.II, p. 1107) hergestellt ist, 
mit Vergleichung von Athen. II, p. 42, A. VIH, p. 337, C. D. 



Nur nachträglich kann ich hier die Bemerkung mittheilen, 
welche Herr J. Friedländer auf meine Nachfrage in Bezug 
auf den von Lewezow geäusserten Verdacht an der Aecht* 
beit der besprochenen Münze mir gütigst mitgetheiU hat . 

„Lewezow hat vollkommen Recht, das Vorkommen 
des Juppiter Imperator auf Münzen zu bezweifeln; er. 
hätte es ganz bestimmt abweisen können, wenn er sich 
mehr darum bemüht hätte. Die citirte Stelle des Rasche 
(lex. rei num. vett. II, 2, p. 884 f. und 1216) bezieht sich 
auf nur zwei Münzen. 

1. Medaillon in Bronze des Commodus (Pedrusi, 
Mus. Farn. V, t 17, 2) jetzt in Neapel. Ein vorliegendes 
Exemplar, der Pedrusischen Abbildung ganz entsprechend, 
zeigt, dass dort 

lOVI DIP OMNI .... AETER PM TR P XVI u. s. w. 
statt des richtigen 

PIO IMP OMNIA FELICIA PM TR P XVI u. s, w. 
gelesen und abgebildet ist Die von Pedrusi als Juppi- 

29) Miliiiiy &• m. t 10, 37. Auf einer andern Münze dieser Stadt 
ksrt ein Seekrebs vorgestellt, und eine in einen Dreizack endigende Dop- 
pelaxt (Sestini, IMLHederv. t.20,8* C&vedoni, SpiciL num. p. 188 f.)., 
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ier Imperator abgebildete Figur, in der Rechten den 
Blitz; in der Linken die Lanze, den Fuss auf eine Altar- 
stufe setzend, weist sich auf dem voriiegenden Exemplar 
als Neptun aus, der Blitz ist ein Pelphin^ die Altarstufe 
die Prora. Das Alles ist augenscheinlich. *®). 

2. Eine Münze des Septimius Severus, fislmen 
aiatumj umher lOVI IMPERATORI. Die Quellen, Occo, 
Gussema, Tristan sind unlauter, alle ihre AnfUhrungen 
beziehen sich auf > ein Exemplar. Wie hier der Irrthum 
entstanden ist, kann ich nicht nadiweisen; dass es ein Irr- 
thum ist, steht fest, denp kein zweites Exemplar ist aidit- 
bar geworden, jenes emzige aber scheint von dem YerOll- 
scher Goltz herzurühren. 

Bei LoT^^ezow sind angebliche Münzen mit Juppi- 
ter Imperator von Gommodus undAurelian angeiUhrt, 
Septimius Severus ist vergessen. . Was Aurelian be* 
trifil, so hat Lewezow Spanheim de U9U et praest. num. 
I,p.445, welchen Rasche anfUhrt, flüchtig angesehen, und 
zwei Münzen, eine des Aurelian, die aqdere des Septi- 
mius Severus, die dort besprochen werden, verweehselL^^ 
Durch diese gründliche Belehrung ist denn nun jeder Irr- 
thiim beseitigt, und ich hoffe durch deren Mittheilung gesühnt 
zu haben, was ich unverschuldet Ji^egangen, da ich meinen* 
Vorgängern nicht nachuntersuchen konnte. Was von dem 
VYH*anstehenden Auüsatz zu- berichtigen ist, ergiebt sich von 
selbst Obgleich ich dict Ansicht von der Steile des Ciicero 
und dem Verhältnisse des Zeiys Urios zum Juppiter Impe- 
rator festhalte, so gebe ich natürlich den Versuch auf, das- 
selbe bestimmt aufzuklären, und bekenne in dieser Hinsicht 
vielmehr meine Unwissenheit. 



30) Auf Tafel I ist die Pedmsifibhe. Abbildung (n. 1), und die Heb* 
tige nach dem Origmal gMnaehte (n. 2) susänimengestellt. Die TR P XVI 
bei Pedrusi*, während dies Exemplar, wie andere (Eck hei D. N. VII, 
p« I2ft) XV haben, beruht wohl ebenfaHs auf einem Versehen. 



V. ApoUon und Was. ") 

MJer Kampf zwischen Apolion und Idas um den Besitz der 
Hydrpessa, der Tochter des Euenos, wird bereits voti Ho- 
mer erwähnt (II. K, 557 flf.). Indessen erfahren wir nur, dass 
Idas, der stärkste Mann seiner Zeit, es wagte, seinen Bogen 
um der Marpessa willen gegen Apollon zu gebrauchen. 
Nach Anderen *) mussten die Freier der Marpessa mit Bue- 
nos, einem Sohne des Ares, *) einen Wettlauf zu Wagen 
anstellen, wo er sie dann einholte und todtete; Idas erhielt 
von seinem Vater Poseidon geflügelte Pferde, *) und entfloh 
mit Marpessa, *) Euenos in der Verzweiflung, sie nicht ein- 
holen zu können, stürzte sich in den Fluss Lykormas, der von 
ihm den Namen Euenos bekam; nun erst entstand der Streit 
des Idas mit dem Apollon, welchen Hermes, auf Befehl 
des Zeus, dadurch schlichtete, dass er Marpessa die freie 
Wahl Überiiess, welche sich für Idas entschied. Dass Apol- 
lon Marpessa entehrt habe, erzählt Clemens von Alexan* 
drien (protr. p. 9, 32) allein, und ohne Glaubwürdigkeit; Idas 



IJ S. Builett 1840 p. 88 ff. 

2) Simonides b. schol. Hom. 11. XI, 553. Bakchylides b« seh. Piiui. 
Isthm. IV, 92. Vgl. ApoUod. I, 7, 8. Tzetz z. Lyc. 56i. 

3) Nach Anderen war er ein Sohn des Herakles, Hygin. fab. 
162. 242. . 

4) M«n sieht auch hier die Aehnliehkeit mit der Suge von Oino« 
maos. und Pelops, vgL ob« 

5) Naqb Plut. paralL 40 p* 315 D rMibte. Idas si« /» X^^^p ^^^ 
dem Reigentanz, nach seh. II. IX,>557: x^^^^^**^ ^^ UQtifudös. 
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erzeugte mift ttnr die Kleopatra^ Gemablia des Meleagros 
(Paus. IV, a, 7). 

Diese Sage ist der bildenden Kcmel mdot fremd geUiebea 
Auf dem Kasten des Kypselos war dargestellt, wie die bei- 
geschriebenen Verse tehrlen (Paus. V, IS, 2): 

Man sah Idas, der Marpessa fortföfarte; was es für ein 
Tempel sei, aus welchem er sie fdfarte, ist nicht klar, viel 
leicht hatte sich Marpessa in denselben während ded Kam- 
pfes der Männer geflüchtet, vieileicbt liatte Apollo sie bei der 
Entführung dorthin gebracht 

Auf drei erhaltenen Kunstwerken scheint derselbe 'Gegen- 
stand vorgestellt zu sein. 

Nicht zu bezweifeln ist dies bei einem Eiruskbchen Spte- 
gel, wo Inschriften. eine sichere GewS^ der yon dem ersten 
Herausgeber ausgesprochenen Deutung, geben. *) Hter stehen 
Apollon(^pti/t«) und Idas (Ife), beide unbäitig, mit leichtem 
Gewand bdkleidet^ den Bogen haltend, einaoder im lebhaften 
Gespräch gegenüber, wie der Gestas mit der Hand beEeugt 
Zwischen ihnen steht Marpessa [Marmis)^ besdiuht, mit der 
Rechten das Gewand anfassend. Ihr Haupt ist umgeben von 
einer Art Nimbus oder vielmehr einem im Zickzack geführten 
Streifen. Soll dies vielleicht einen Blitz bedeuten, ') dui'ch 
welchen Zeus die Streitenden getrennt habe^ wie den Hera- 
kles und ApoUon, oder Herakles und Kyknos? Jedenfalls ist 
hier wohl die durch die Entscheidung der Marpessa herbeige- 
führte friedlich^ Schlichtung des Streits dargestellt. 

Auf einer prächtigen, in Girgenti gefundenen, jetzt in 

■ I I« II H - 1 

6) G. di Minicis, conghiettura sopra uno specehio ctnisce di 
bronzo. Perugia 18IS. 8» Gerhard, Etr. Spiegel t. 80. Braun, BulU 
1838 p. 127 f. 

7) Eine ähnliche Linie «chläDgelt sieh auf einer Goldplatte vom 
Haupte des Zeus au dem d«r Athene, die ihn vom Dionysos ent- 
bi|idet, s* Noüv, Ann. 1837 t Ar lURochette, 3 m^m» sur les antiq. 
ehret, t.9, 7. 
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München befinoUidheo Ya^e *) sehen wir zwei Mämer, beide 
nur mit einer Ghlamys bekleidet, in raschem Schiritt mit ge- 
spanntem Bogen kaonpiSertig einander entgegengehen. Einer 
dersett>en ist unbärtig, das bekritazte Haar fällt ihm in langen 
Locken auf den Nacken und die Schultern herab, er ist mit 
Stiefeln ") versehen, die neben ihm stehende Hindin gibt ihn 
als Apollon zu erkennen. Neben ihm steht Artemis, mit 
einem bis auf die Füsse reichenden €hiion bekleidet, dessen 
Zqpfel sie mit der Linken erfasst und aufhebt Ueber die- 
sen ist die Nebris geknüpft, und ein reicher Mantd, in zier- 
liche Falten gelegt, unter dem linken Arm durch über die 
rechte Schulter geworfen. Das Haar, von einem Diadem ge- 
halten, ist in einem zierlichen Büschel zusammengefasst; ■®) 
Der Köcher, den sie auf der Schulter trägt, macht die Göttin 
unverkennbar, welche die Rechte emporhebt, indem das Ge- 
sicht dem. Gegner ihres Bruders zugewandt ist. Dieser, bär- 
tig, mit kurzem ebenfalls bekränztem Haar, hat so eben den 
Pfeil auf die Sehne gelegt i^nd ist im Begriff^ ihn zu entsen- 
den. Neben ihm steht ebenfalls eine weibliche Figur, mit dem 
Gesicht ihm zugewandt, in ganz ähnlicher Stellung wie Arte- 
mis, und in gleicher Kleidung, aber ihr fehlen die charakteri- 
stischen Attribute der Nebris und des Köchers; auch ist ihr 

8) R. Politi, esposizione dl un vaso fittile Agrigentino. Palermo 
1828. 4. Inghirami, Vasi fitt. t 282. 283. M.'J. d. J. I, t. 20. - 

9) Diese Sciefeln sind eben so ^me die» welche Hermes trägt, und 
"vvelche gewöhnlich als deichen der BefliigelivDg dienen. Doch finden 
sie sich auch ausnahmsweise ohne diese Bedeutung, z. B. bei Apollon 
(Gerhard, AuserL Vasenb. 1 135; 190. 191 vgl. Arch. Intbl. 1836 p. 59. 
Rpulez, m^l. dWch. IV, 1), Herakles (Micalit. 99, 8), Peleus 
(Mus. Chius. t. 46). Ja sogar geflügelte Sdefel finden sieh %o. /ange- 
wandt,- s. Micali t. 77. Inghirami, Vasi fitt. -t 109, vgL D. de Luy- 
nes, NouY. Ahn. II, p. 244. Besonders auf £tnisk]«chen Denkmälern 
\^t diese Art Ton Bescbuhung häufig, vgl. die Dreifüsse M. J. d.. J. III,. 
t. 43. sect. fr. t. 24. . 

10) Eben so bei Gerhard, Ant, Bildw. t..9. (Elite ceranu II, 
t. 10.) AuserL Vasenb. t. 22. ^te ceram. II, t. S6, auch bei ttän- 
nem z. B. .Gerhard, TrinkscL t. 9. M. J. d. J. UI, t. 12. Elite ce* 
ram. II, t. 22. Inghirami, Vasi fitt. t. 37. 
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Haar einfacber geordnet, und ihre Haupibinde mit Rosetteü 
geschmückt, Zwischen diesen Ijeiden Paaren steht ein älteter, 
bärtiger Mann, das Haupt bekränzt, mit einem schweren Man- 
tel über dem langen Untergewande bekleidet Er hält in der 
Rechten einen Stab und wendet sich dem Apollo n zu, wäh^ 
rend er die Linke abwehrend .dessen Gegner entgegenstreckt 
Diesen gegenüber befinden sich drei Figuren. In der Mitte 
ein bärtiger Mann mit bekränztem Haupt, tiber dessen langes 
Untergewand ein Mantel linksher so geworfen ist,, dass ein 
Zipfel desselben wieder über den linken Vorderarm fällt, und 
die linke Hand freilässt, in welcher er das mit einer Lotos- 
blume gekrönte Skeptron hält Im Begriff rasch linkshin zu 
schreiten, wendet er sich, die Rechte ausstreckend, Hermes 
zu, der ihm zur Rechten steht Dieser mit einem über dem 
kurzen Unterkleid geworfenen kurzen Mantel, dem auf dem 
^cken hängenden Petasos und Stiefeln bekleidet, das Haupt 
bekränzt, bärtig, das Kerykeion in der Rechten, vernimmt, 
schon im Fortschreiten, zurückgewandt den Befehl des Zeus. 
Diesem zur Linken schreitet eine Frau, auf den langen Locken 
eine zierliche Stephane, eilig rechts hin, indem sie mit der 
Linken ihr shawlartig Über die Schultern geworfenes Oberge- 
wand *0 er&sst, und mit der Rechten dem Zeus zu winken 
scheint 

Dies grossartige Bild zeigt eine auffallende Symmetrie in 
der Gruppirung, wie>in der Bewegung der einzelnen Figuren; 
man beachte nur die gleichmässige Haltung der Köpfe, welche 
bei allen, die Kämpfenden ausgenommen, etwas geneigt ist, 
ganz entsprechend bei den Männern, wie bei den Frauen, so- 
wie die Bewegungen der Händ^ und, bei den schreitenden 
Figuren, der Püsse. Ebenso wenig lässt sich eine gewisse 
feierliche Würde verkennen, welche sich in den Bewegungen 



11) Dieser nicht selten auf Vasenbildern vorkommende Ueberwnrf 
scheint das als Bestandtheil der scenischen Frauentracht genannte na-* 
^antjx» ^u s^iO) s« Polt IV, 118. 120. VU» 53. Phot Hes. s. v. ntt(fa' 

TlffXV, 
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imd G^benjen kund thut^ ood dem lebendigen und kräftigen 
Aufdruck der Haodhiog, wie er sich in dem mäobtigen Sobrei« 
ten der Kämpfenden fast gewaltsam äussert, etwas Gemesse* 
nes, Pathetisches beimischt. Damit vereint sich ein Streben 
nsMA Zierlic^eit, das sich in der sorgsamen Anordnung des 
Haars, dam reich^oi Schmuck -^ die Frauen haben alle Ohr- 
ringe imd Armbänder — ^ den prächtigen, in viele symmetrisch 
gelegten Falten geordneten Gewändern ausspricht. AMes das 
sind ZUge einer KunstUbung, welche noch durch eine gewisse 
Strenge ihre Freiheit vor der WiUkühr zu bewahren strebte. ^ ') 
^ B. Politi, der erste Herausgeber dieses Bildes, erkannte 
in demselben die Gitter, als Bekämpfer der Giganten dar- 
gestellt) ja, er vermuthete sogar, es sei eine Nachbildong der 
im Giebelfeld des Zeustempeis zu Agrigent. vorgestellten Gl- 
gai^tomachie. >') 0ie Schwierigkeiten dieser Erklärung smd 
einleuchtend und von Panofka^^) hinreichrad nachgewiesmi, 
welcher die Kämpfenden Tür Herakles und Apollon* er- 
kannte, welche^ als solarische Gottheiten aufzufassen seien, die- 
ser als Sonnengott der obern, jener der imtem Hemisphäre. 
Ihnen sAehen Artemis und Athene zur Seite; der zwischen 
ihnen stehende Mann mit dem. Stab ist ihm zufolge Hephai- 
stos, d^rGott des Feuers und der Gegenstand ibres Streites; 
auf der Bt|ckseite ertheilt Zeus, neben welchem Here sich 
befindet^ dem Hermes den Bescheid, die Streitenden zu tren- 
nen* Diese Deutung. ist unterstützt durch eine Beihe mytho- 
logischer Gbmbiuationen, welche für mich, wie ich gesteben 
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13) Vgl. Kram er üb. Styl u. Herk. der Griecb. bemalten Thon- 
g^f. p* i03 ff. Feuerbach (Vat.^Apoll. |^,39$) erklärte die Art der 

/äewänder und Attitudeo aus dem Vorbilde' eines pantomimischen Tan- 
zes. Man vergleiche mit unserm Bilde die herrlichen Boreasvasen (M. 
J. d* J. seet. fr. t.22. 23^ Gerhard, Etrusk. u. Kamp. Vasenb. t,26 — 29). 
IS) Politi's Erklärung ist von Inghirami ( Vasi fitt U, p. 140 ff.) 
und Feuer bach (VaU ApolU p. 393) angenommen worden. 

14) Panofka, Ann, II, p, 194 ff.; C< va$0 fait conmaiire ie 
principe oppoii äe deux dii/ßmt^$ ^oiairesi et ieur mUte pow* ie 
feu {USphaiitöM) et la clarti (Arg^). 
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moss, keine Überzeugende und noch weniger beweisende 
Kraft haben. **) Gerhard '*) glaubt eine Darstellung des 
Dreifüssraubes zu erkennen, die Kämpfenden werden durch 
Hephaistos getrennt, die Frau neben Herakles ist Athene; 
Hermes bringt die Botschaft an Zeus und Here. Bei einer 
Sage 9 die so häufig und stets so übereinstimmend dargestellt 
ist, wäre eine so sehr abweichende und unklare befremdend, 
und müsste um so genauer gerechtfertigt werden. Zuerst dass 
der Dreifiiss gänzlich ^fehlt, ist sehr auffallend, '') dann dass 
Hephaistos die Streitenden trennt, wird nirgend berichtet, und 
kann, meiner Ansicht nach, nicht gerechtfertigt werden durch 



1,5) Panofka's Deutuog ist von de Witte angenommen lYorden 
(CatDur.n.314), und durch ein Vaseübild unterstützt, auf welchem der 
Dreifiis^raub dargestellt ist; neben Apollon ist Artemis, neben He- 
rakles Athene und Hermes gegenwärtig, zwischen den Streitenden ^ 
befindet sich ein bärtiger Mann mit Scep ter , der sie zu 'trennen sich 
bemüht. Diesen halten de Witte (vgl. Elite ceramj, p. 109) und Ger- 
hard (Auserl.Vasenb.il, p. 146) für Hephaistos, ich sehe kein Hin- 
demiss, in demselben Zeus zu erkennen, welcher nach der Sage sie durch 
einen Blitz trennte (Apollod. II, 6, 2), und daher hier eben so passend 
persönlich zwischen sie tritt, wie zwischen Herakles und Ares beim 
Kampfe mit Kyknos (Gerhard,. Auserl. Vasenb. t. 121 ff.). Nament- 
lich ist die ganz verschiedene Stellung des Hermes zu beachten, der 
hier nicht vom Zeus abgesandt wird, .sondern^ wie so häufig, mit 
Athene den Herakles beschützt. , Ein anderes Mal sehen wir ihn 
dann als Abgesandten des Zeus zwischen den um den Dreifuss Strei- 
tenden' treten (Cab. Magnonc. n. 44). Für Zeus und nicht für He- 
phaistos (Gerhard a. a. 0. II, p. 148) halte ich auch den bärtigen 
Mann, der auf einem Vasenbild bei Gerhard (Auserl. Vasenb. t. J25) 
die um den Dreifuss Streitenden zu trennen herbeieilt. 

16) Gerhard, Bullett. 1831 p. 136. Auserl. Vasenb. II, p. 147. 
Niefat klar ist mir die Bemerkung über das vorliegende Vasenbild (Aus- 
erl. Vasenb. 1, p. 209), Zeus, Poseidon und Hephaistos seien 
hier vereinigt. 

17) Man würde eher einen Streit um die Hindin annehmen kön- 
nen, wie sich dieser auf einem mit Relief geschmückten Bronzehelm 
aus Vulci, (M. J« d. J. sect. franc. t 3) und Vasenbildem (Gerhard, 
Auserl. Vasenb. t* 101. de Witte, Nouv. Ann. II, pi. 297) dargestellt 
findet VgL Panafka, Arch. Intbi. 1623 p. 109 f. D. de Luynes, 
Nouv. Ann» I, p. 58 £f« Gerhard, AuserL Vasenb. II, p. 54. Ron. 
lez, neL arch. IV, 2. 

4* 



52 

I 

die Berufung auf die Attische Sage von Apollon als Sohn des 
Hephaistos und der Athene, '•) die hier um so weniger 
passt, da Athene dem Herakles zur Seite steht. Die Bot- 
schaft des Hermes wäre endlich nicht nur an sich ziemlich mtts- 
sig, sondern widerspricht auch der Darstellung selbst, denn der 
Kampf ist noch keineswegs beigelegt, und Hermes scheint viel 
mehr einen Auftrag zu erhalten, als eine Botschaft auszurichten. 
Welcker '•) bezog die Darstellung auf den Kampf des 
Hades mit den Göttern bei Pylos. Mit Beziehung auf die 
Worte des Pindaros (Ol. IX, 29 ff.): 

Inü ärdvL ^ 

TTiSg äv TQiddovTO^ 'HQUxXirig axijiah)v tCvd^t X^Q^^'^> 
avtx' AfA^l ITvkov Ctadslg rfguds lIotTsiidv, 

0oTßogj ovo* 'Aidag dxiviqtav ^€ ^aßdov, 
ßq&iBa CeifAad-* a xaxdyH xoCXav nqog dyvtdv 
dyaCxövKov * 

sah er hier Herakles umgeben'' von Athene und Hermes, 
die ihn gewöhnlich schützen, Athene ihn ermunternd, Her- 
mes abgewandt, sei es aus Furcht vor Apollon oder aus 
Gleichgültigkeit. Die übrigen Götter, welche gegen ihn käm- 
pfen, sind Hades^ am Stabe kenntlich, Apollon und Arte- 
mis, Poseidon und Amphitrite. Auch gegen dfese Erklä- 
rung erheben sich nicht geringe Schwierigkeiten. Athene 
ohne die charakteristischen Attribute ihrer Waffen kann jetzt 
nicht mehr befremden, ***) aber hier, wo ihr Schützling sich 
in einem äusserst gefährlichen Kampfe befindet, sie ohne Waf- 
fen vorzustellen, wäre eine kaum zu rechtfertigende Sondep- 
barkeit. Ferner, was für ein Grund wärfe denkbar, warum 



18) Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 168. 

19) Welck^er, Allg. Scbulztg. 1831, II, p.llOO. Bull. 1831p.l32ff: 

20) Panofka ii\'olite sie an der Schlange, welche man in der 
Stickerei wahrnehme, als dem Symbol des Erichthonios, erkennen 
(Ann. 11^ p. 196); allein die Schlange ist keineswegs deutlich zu er- 
kennen, ajuch wäre diese Bezeichnung doch gar zu weit hergeholt. 
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Poseidon statt des Dreizacks den Scepter bätte, grade hrer, 
wo er im Kampfe seine Waffe nöthig hat, die man ihn sonst 
als muthigen Streiter kräftig schwingen sieht. Ich will nicht 
fragen, weshalb nicht neben Hades auch Persephone er- 
«scheine, obgleich dies bei der übrigens so symmetrischen An* 
Ordnung gewiss aufTailend ist. Am entschiedensten aber 
spricht gegen diese Deutung die gesammte Darstellung. Da 
ist keine Spur von jenem lebhaften Kampfe, den Pindaros 
schildert; nur die beiden Bogenschützen sind wirklich im 
Kampfe begriffen, alle andere Personen nehmen nur in. ent- 
fernterer Beziehung an demselben Theil. Der angebliche Ha- 
des, der sonst als der wichtigste Kämpfer genannt wird, 
steht offenbar friedlich, vermittelnd zwischen ihnen, und Po- 
seidon ist vom Streite abgekehrt und beschäftigt sich offen- 
bar mit Hermes. Und dies ist ein neuer Grund; map kann 
die Figuren nicht so gruppiren, wie Welcker will, die drei 
Figuren der Rückseite gehören zusammen, und sind durch 
Bewegung und Geberde unverkennbar mit eiüander verbunden. 
Am befriedigendsten scheint mir die Erklärung Mül- 
ler's, *■) welcher den Kampf des Apollon und Idas um 
Marpessa erkannt, welche dem Idas zur Seite steht Den 
zwischen beide vermittelnd tretenden Mann nennt Müller- 
Poseidon, was ich bezweifle. Wenn dieser als Vater des 
Idas auch eine Yeranlassung hatte, ihren Streit zu hemmen, 
so ist die wenig kräftige, erfolglose Weise, in weldier dies 
hier geschieht, dem Charakter dieses Gottes durchaus nicht 
angemessen. Es scheint mir deutlich angedeutet, dass es ein 
Sterblicher sei, dessen Macht nicht ausreicht, diesen Streit zu 
schlichten, weshalb Zeus seinen Boten sendet. Ich würde 
ihn Euenos nennen, wenn nicht nach der gewöhnlichen Sage 
dieser vor dem Kampfe gestorben wäre; so gestehe ich keinen 
Namen ftlr ihn zu wissen. Die Frau neben Zeus bezeichnet 



. 21) Müller, Ann. IV, p. 393 ff. Auch Braun (Bull 1838 ]^. 128) 
biUigt diese Erklärung. 
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Muller als Aphrodite; näher liegt es wohl, sieflir Here jcu 
halten, wdkhe hier. um so eher dem Zeus beigesellt wer- 
den konnte, da sie als Ehegattin den Idas in seinem Hechte 
schützen musste. Sonst wäre es auch nicht unpassend, an 
Lato zu denken, '') der die Hast, mit welcher sie dem Sohne 
zu Hülfe eilt, wohl anstehen würde. 

Die Schlussscene dieses Kampfes glaube ich auf einem 
andern Yasengemälde zuerkennen (Gerhard, AuserLYasenbv 
t. 46).^ Ein bärtiger Krieger von kräftigem Wuchs, das Haupt 
mit einer breiten Binde imiwimden, mit einem Panzer ver* 
sehen und einer Chlamvs, welche den linken Arm und die 
Hand einhüllt, in welcher er einen Speer trägt, wendet sidb, 
im Begriff reehtsUn fortzugehen, einer verschleierten Frau zu,' 
indem er mit der rechten Hand ihren Schleier dicht über der 
Schulter fasst, um sie fbrtzuführien Diese, welche ausserdem 
lang herabreichenden Schleier mit einem zierlichen Diadem 
geschmückt ist, scheint wie zögernd stiUe zu stehen, indem 
sie die linke Hand ausstreckt Neben ihr steht, mit dem Rök« 
ken gegen sie gewandt, Iris gefliigelt, mit kurz auf geschürz- 
tem Gewand und Flügelstiefeln bekleidet; sie hält in der Lin. 
ken das Kerykeion und stemmt die rechte Hand in die Seite, 
indem sie lebhaft zu einem neben ihr stehenden Jüngling 
spricht, der bis auf die leicht umgeworfene Ghlamys nackt ist, 
das Haupt bekränzt bat, in der Linken den Bogen hält und,, 
sich lebhaft umblickend, unwillig und nur auf Zureden der 
Iris sich zu ectfernen scheint. D^i^s dies Apollon sei, ist 
wohl nicht zu bezweifeln, und so erkenne ich in dem zweiten 
Paar Idas, welcher die neu gewonnene Marpessa fortföhrt. 
Dass Iris hier die Stelle des Hermes vertritt, scheint keiner 
Rechtfertigimg zu bedürfen ;" auffallender ist, dass Idas statt 
des.Bogens mit Harnisch und Lanze bewaffnet ^L Auch die 
Art, wie er Marpessa fortführt, ist e^enthümlich, dßs d^e« 



2^ So beaenut diese Figur auch de Witte (Cat Durand. p*87), 
jso wie Panofka ebenfalls an Leto erinnert hatte (Ann» II, p* 198 I.)* 



65 



oi» ätxaiae» dtttckt sich nidit dnin aus. Gerhard (Amerl. Va- 
senb. I, p. 170) hat ,,das derb 2utrauliciid Verbältniss des £rie- 
gers, der bedenklich seine Hand auf die Schulter der'Prau 
lege, während Idas die Braut bei der Hand führen wUrde^ *') 
gegen die vorgeschlagene Erklärung geltend gemacht. Dies 
scheint mir nicht richtig aufgefasst, er legt nicht die Hand zu- 
traulich auf ihre Schulter, sondern, indem er sie ernst an- 
blickt, fasst er ihren Schleier, als besorge er, dass sie 'nicht 
gern folgen werde. Ganz ähnlich fasst auf einem Vasenbild 
(Gerhard, Etrusk. u. Kamp. Vasenb. t. 22) Menelaos den 
Schleier der Helena, nur dass dort die Situation gefährlicher 
ist Diese Wendung ist allerdings neu, aber, wie es mir 
scheint, nicht unnatürlich imd aus der Sage selbst wohl zu 
begreifen. Ich kann nicht umhin, das freilich ungleich gross- 
artigere Vasenbild (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 07) 
zu vergleichen, wo Theseus auf das Zureden der Athene 
sich ungern entfernt, jährend Dionysos die Ariadne in 
seine Arme schliesst, welche ein gewisses Widerstreben in 
ihren Bewegungen zeigt Die Situation ist im Wesentlichen 
der vorliegenden sehr verwandt. Die mütterlich breiten For- 
men, welche der Harpessa, wie Gerhard behauptet, nicht 
zukommen, scheinen mir von nicht allzu grossem Gewicht 
bei einer Zeichnung, die auf strenge Gorrectheit keinen An- 
spruch machen kann; auf andern Vasenbildern ist die bräut- 
liche Helena (Millingen, anc. uned. mon: I, p. 32), Arte- 
mis selbst (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 28) ganz ähnlich 
gebildet. Gerliard erklärt die fraglichen Figuren für Here 
und Ares und sieht hier eine Göttervcrsammlung, welche 
in Beziehung stehe zu dem Trip tele mosbild der Gegen- 
seite. Bei dieser Deutung, scheint es mir ein entschiede- 
ner Mangel, dass die Handlung, weiche in dem gegenseitigen 
Verhältniss und der Bewegung der vier Personen so deutlich , 

I ■ ■ p ' \ 

V 

23) Vgl. Millingen, Anc. nned. mon. I, t. 32. Gerhard, Aus- 
erl. Vasenb. t«169. Stackeiberg, Grab, der Hell. t. 32. 4L Inghi- 
rami, Vasi fitt. t. 314. 
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und sprechend ausgedrückt ist, keine Beriidcsichtigung noch 
Erklärung findet Diese aber aufzufassen und zu deuten 
scheint mir so sehr das erste Erfordemiss jeder Kunsterklä- 
mng, dass ich die obige Erklärung trotz ihrer Sdiwierigkei- 
ten doch für befiriedigender halte. '^) 



24) Die Ton Panofka (Neap. ant. Bildw. p. 367) hiefaer bezogene 
Vase (Mus« BorK II, t. 29) habe ich auf das Urdieil des Paris gedeu- 
tet (BulL 1842 p. 22 ff.)- 



VI. ApoBon und Orion.*) 



jA.uf einem von R. Politi *) zuerst herausgegebenen Vaseli- 
bild sehen wir einen jugendh'chen Mann, der nackt ist bis auf 
ein Fell, das er um den Hals( gebunden hat, und das den lln-' 
ken Arm bedeckt, den Kopf mit einer spitzen Mttize bedeckt, 
die ebenfalls, wie es scheint, von Fell: ist. Er ist lang hinge- 
stürzt, stützt sich auf das imke Knie und sucht mit einer 
Keule, die er in der erhobenen Rechten schwingt,, einen 
Schlag gegen den ihn bedrohenden Gegn^ zu führen. Dieser 
.ebenfalls unbärtig, bekränzt, mit langen Locken, mit einem 
kurzen Untergewande und der Chlamys bekleidet, wehrt mit 
der vorgestreckten Liuken den Schlag ab, und richtet mit 
der Rechten einen entwurzelten Palmbaum zum Stosse auf 
den Feind. Hinter ihm eilt Artemis daher, im Begriff, einen 
Pfeil aus dem Köcher zu langen, in der Linken den Bogen 
vorstreckend. Die unzweifelhafte Gegenwart der Artemis macht 
auch Apollon kenntlich, aber wer ist derihüen unterliegende 
Gegner? 

Dass es nicht Herakles ist, der um den Dreifuss kämpft, 
wie Politi meinte, ist klar genug. Gerhard (BulL 1829 
p. 222) hielt es anfangs für den Kampf zwischen Theseus 
und ^inis, später (Bull. 1830 p. 276) stimmte er Panofka" 



1) S. BuUett. 1S39 p. 91 f. 

2) R. Politi, illustrazione sul dipinto in terra cotta di un Ercole 
ed Apolline, ed altce tre figuline greco>siculo*agrigentine. Girg. 1829« 8. 
Elite cdram. II, t. 58.^ ^ 
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bei, welcher es .für die Bestrafung des Tityos erklärte (BnO. 
1830 p. 160). Dagegen spricht, dass auf den sicheren Vorstel- 
lungen dieser Sage ') Leto nie fehlt, welche dann auch zum 
völligen Yerständniss nicht fehlen durfte.'*) Auch hat Ger- 
hard, dies Bild bei dem Verzeichniss der Tityosvorstellungen 
(Auserl. Vasenb. I, p. 79) neuerdings nicht mitaufgezählt, und 
Panofka selbst hat eine andere Deutung vorgeschlagen, und 
einen Kampf des Apoll on mit einem verwegenen Hirten, *) 
vielleicht bei den Heerden des Admetos, angenommen (Bi)ll. 
1830 p. 170); de Witte glaubte dem Gegner ApoUon's am 
passendsten Phlegyas oder Ischys zu benennen (Cat^Bieugn. 
p. 10. vgl Gat^ Durand. p.440); und Kaggiore erklärte den 
Besiegten ßir den Gigant^ Typhon (Bull. 1830 p. 170). An, 
Giganten zu denken liegt nahe genug, sie erscheinen .mitunter 
sehr ähntjch, *) auch Apollbn nimmt anderswo an dem Gi- 
gantenkampf Theil, ^) altein nirgend gebrauchen die Götter 
gegen die Giganten, soviel ich mich erinnere, ähnliche Waffen. 
Neben so vielen Erklärungen darf ich wohl eine neue Yerma- 



3) M.J.d.J.I^t.23. Ann. II, tH. (Ingbirami, Vasi fitt. t. 45. 46). 
Gerhard, Aiiserl. Vasenb. t.2'2 (Elite cerain.II, t. 55—57). Die merk- 
würdige archaische Vase (M. J. d. J. fl, t'. 18. D. de Luynes, descr. 
t. 6. 7) scheint mir noch nicht sicher erklärt, vgL Ann. XIV, p«22Q IL 

4) Deshalb ist mir noch zweifelhaft, ob in dem Vasenbilde bei Ger- 
hard (AuserL Vasenb. t 70) Apollon und Tityos dargestellt s|nd. 

5) Er vergleicht Theöcr. VII, 13 ff.: 

tig cf ain6Xo$' aüi xi tis fuy 

^Ex /liy yoiq XaaiQto daffvTQi/os el/s tqdyo^ 
xyaxoy deqfjC ^(MUSi — 

di^Uf^ X»q4vav. 

'6) S. Elite ceram. I, t. 1. ,Das Vasenbiid bei Gerhard (Auserl. 
Vasenb. t. 64) scheint mir richtiger auf Theseus und die Pallanti- 
den bezogen zu werden, als auf Apollon und die Giganten (Cai» 
Durand n. 121). 

7) So auf der schönen Schaale b. Gerhard, Trinkacb. t. A. B. 
D* de Luynes, desor« t. 19i Die Figur, welche Gerhard Artemis 
nennt, erkUrt der letzte Herausgeber richAiger für Hermes. Vgl Arcb. 
Ztg. II, p. 265. ^ 
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thung wagen. Ich glaube Orion zu erkennen. Es ist über- 
flüssig, die ihn betreffenden' Sagen hier zusammedzustellen. ') 
Eine derselben erzählte, dass er mit Artemis jagte, und von 
Liebe entzündet, ihr Gewalt anzutfaun versuchte, worauf er von 
ihlren Pfeilen fiel. *) Dass Ap oUon ihr dabei geholfen habe, wird 
freiüch nicht erzählt,* im -Gegentheil ein Scholiast entschuldigt 
ihn deshalb, er sei wohl zufällig nicht zugegen gewesen. Wenn 
man Erwägt, wie auf den Kunstwerken namentlich beide Ge- 
schwister fast beständig vereinigt sind, so kann diese Voraus- 
setzung nicht allzu kühn erscheinen, zumal da nach einer Sage 
Apollon, dem die Vorliebe d6r Artemis ^ Orion missfiel, 
sie durch List v^anlasste, ihn zu erschiesseo (Hygin.P. A.II, 34). 
Die Fahne ist deni Apollon heilig, als Waffe in seiner Hand 
zeugt sie von dem plötzlichen Ueberfalt des übermüUugen 
Riesen, auch sollte die That, nach Homer freilich auf Orty- 
gia (Od. V, 134 ff.), nach andern auf Delo;» verübt sein (Apoi» 
lod. a. a. 0.), wo die heilige Palme war (Ilgen z. HcMaou h. 
Apoll. DeL 117). Aber Palmen sind überall, wo Apollon ist, 
so^auf einem Vasenbild bei der Tödtung <}es Python (Eiite 
c^ram. H, t. %). Die vnlde Tracht ist für den' gigantische Jä< 
ger Orion ganz passend, dessen eigenthümliche Waffe die 
Keide ist (Hom. Od. XI, 5?5 ff.). Deshalb hat man ihn audb 
nicht ohne Grund auf einer Gemme, erkannt, wo er mit der 
einen Hand die Keule schwingt, mit der andern einen Löwen 
beim Schweif hält. »») 



S) S. Müller, Rhein. Mus. U, p. 1 ff. 

9) ApoUod. I, 4, 3. Hör. c. HI, 4, 71 ff. Hygin. fab. 194. P. A. O, 34. 

10][ Impr. geinm. 1, 16. Ann. YU, t. H, 5, p. 250 ff. 



VII. Athene Kurotrophos — ^^ Erichthonios — Dionysos, 



ixuf einer . prachtvollen Yolceatischeo Vase ■) ist eine Frau 
vorgestellt mit halbem Leib aus dem Erdboden hervorragend, 
welche ein nacktes Knäblein der Athene darreicht, die 
es in ihre mit Sternen gestickte Aigis ^) aufeunehmen im 
Begriff ist, die Götlinn hat aasser dieser keine Kennzeichen, 
statt des gewöhnlichen Helms ist ihr Haupt nur . mit einer 
Binde geschmückt Ihr gegenüber steht ein bärtiger Mann 
von wUrdevoUem Aeussem, der die Rechte .in die Seite, 
st^nmt. in der Linken einen Stab hält und theilnehmenden 
Blicks auf die Gruppe sieht; er ist mit Ausnahme eines kur- 
zen Mantels nackt. Zu beidett Seiten stehen auf arabesken- 
artigen Ranken Flügelknaben, von denen der hinter Athene 
befindliche in der Rechten eine Blume , in der Linken eine 
Leier hält. Panofk.a (Ann. I, p. 292 ff.) erklärte diese Vor- 
stellung sehr scharfsinnig für die Geburt des Erichthonios, 
welcher von Gaia im Beisein des Hephaisios seiner jutig- 
fraulichen Pflegerin Athene übergeben wird, und diese Deu- 
tung hat allgemeinen Beifall, erlangt. ') In der that entspricht 



1) M. J. d. J. I, t. 10. Bröndst^d, voy. et rech. H, t. 61. In- 
ghirami, Vasi ütt. t. 73. Müller, Denkm. a. K. I, t. 46, 211. Elite 
€^ram. I, t. 84. 

2) Diese findet sich auch sonst, Tgl. Gerhard, Ant Bildw. t. 8. 
Prodromus p. 139 ff. 

3) Lange, propempticon ad llgenium. 1831. Bröndsted a.a.O. p.297. 
Jt. Rochette, N.|Änn.I, p. 328 ff. de Witte u. Lenormant, Elite 
ceram.!, p.271 ff. Hermann, Gott.Gel.Anz. 1843. St. 50. 51, p.493. 
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die Hauptgruppe diesem Mythos so genau, *) dass die Zwei^ 
fei, welche rücksichtlich des Hephaistos aufkommen möch- 
ten, davor zurückzutreten scheinen. *) 

In der Regel pflegt die glückliche Erklärung einds Kunst- 
werks auch andern zu Gute |p kommen. So wurde auch 
diese auf einige Reliefs angewandt, welche in einem verstüm^ 
melten Zustande auf uns gekommen, und nur durch Vermu- 
thung zu erklären sind. Eins derselben, *) von dem nur die 
untere Hälfte erhalten^ ist, «zeigt ebenfaUs eine mit halbeiü 
Leibe aus dem Erdboden hervorragende Frau, welche einer 
andern ein Kind darreicht, rechts sitzt ein Mann, links ist die 
untere Hälfte einer reich bekleideten, an einen Pfeiler sich 
lehnenden 'Figur erhalten. Visconti erklärte diese Darstel- 
lung für die Geburt des Dionysos, welcher von der Gaia, ') 
deren Schoss ihn Zeus anvertraut habe, um ihn zu zeitigen, 
den pflegenden Nymphen übergeben werde. *) Ein noch ärger 



4) Vgl. besonders die von Lange (a. a. 0. p. 6) angeführte SteDe 
des Euripides (Jon. 267 ff.): 

i. ix y^g noTQos ^v n^6yoyog MfiXaimy nat^^; ^ 

Kq, *EQi>x&6y&6g ys* t6 de yiyog fi* ovx cJ^ciU». 

/. • 5 xal <f(p* Id^Q-civa y^d-sy i^ayeilfTo; 

Kq, ig itaQd'iyovg yt x*^Q^^> °^ Ttxovad yty. 

5) Panofka a. a. 0. p. 293: Les doute^t gut pourraient naitre 
h Vigitrd du personnage gut est en face de Minerve y appvyi sur 
un long sceptre ou bäton^ dispttraiasent par la certitude des irois 
autres figwres. 

6) Mus. Nap. I, t. 75. Miliin, G. M.LIV, 224. Clarac, mus. de 
sc. t. 123,, 204. 

7) Weloker, weleher diese Erkläning annahm (Zeitschr. f. a. 
Kunst p. 506 f.) zog die Benennung Nysa vor, weil die Thurmkrone 
der Gaia -nicht zukomme. Allein nach den genauen Untersuchungen 
Clarac's (melang. p. 44) ist eine solche nicht vorhanden, sondern vieU 
mehr eine ums Haupt gewundene Flechte, und auf dem Vaticanischen 
Fragment ein Diadem. Sehr häufig wurde aber Gaia mit halbem Leibe 
aus dem Erdboden herrorragend dargestellt, wie auf einer interessanten 
Vase,^ wo sie, durch die Inschrift TK bezeichnet, hinter dem von Po* 
seidon besiegten Giganten Folybatus flehend erseheint (Bullett 1840 
p. 52 f. Arch. Zt^. II, p. 264 ff.). 

8) S. Clarac, descript. n. 259. 



62 



verstümitadtes Fragment im Vatican *) hat nur< die Kgur der 
Gaia mit dem Kinde, ei&eü Theil der dasselbe empfangenden 
und einen Fu8S der hinter Gaia stehenden Figur erhalten. Man 
hat dieses Bruchstitck aue^iauf die Geburt des Zeus bezogen; 
d>er welcher Deutung man ^h folge, so ist es klar, dass 
beide Rt^liefs denselben Gegenstand darstellen. Panofka hat 
diese Erklärungen als unbegründet zurtiokgewieisen, und durch 
die in die Augen fallende Aehnlichkeit dieser Gomposition mit 
dem obigen Yasenbilde bewogen,' haben er sowohl als der 
Duo de Luynes beide Reliefs auf die Geburt des Erich- 
thonios bezogen und demgemäss ergänzt; *®) So wird die 
an den Pfeiler gestützte Figur Hep hals tos,' die sitzende zum 
Poseidon, >') die mittlere zur Athene. So scharfsin^g und 
ansprediend auch diese Restitution ist, so lasst sieb doch 
manches dagegen sagen, namentlich was den angebUchen He* 
phaistos anlangt. Panofka behauptet, diese Figur könne 
nicht, wie gewöhnlich angenommen werde, eine weibliche 
sein, weil dqr Mantel einen ansehnlichen Theil der Beine 
unbedeckt lasse {une grande partie des jambes}^ was bei 
. Frauen unerhört sei. Dies ist aber jedenfalls sehr übeiptrie- 
ben, und Clarac hat mit Recht bemerkt, dass dies keines- 
wegs ohne Beispiel sei, und dass die- ganze Art des Gewan- 
des vielmehr für eine weihliche Figur passe, **) auch hat 



. 9) Mus. Chiar. I, t. 44. Gerhard, Bescfar. Roms II, 2, p. 80. 

10) Panofka, Ann. I, p. 298 ff. D. de Luynes da«, p. 397 t 
M. J.*d. J. I, t. 12. Creuzer, Symb. I, 2, t 7. p. 524 (3. Ausg.). 

11) Poseidon erkennt Panofka in der sitzenden männlichen Fi- 
gur auf der Ruckseite unserer Vase; de Witte u. Lenormant (£üte 
c^ranu I, p. 275 f.) erklären Tielmehr den angeblichen Hephaistos ' 
des Vasenbildes für Poseidon. Es lässt sich nicht Terk^anen , dass 
die Anwesenheit des Poseidon bei der Geburt des Erich thonios 
sich auf mannigfaehe Art rechtfertigen Hesse, allein ich Termisse }iier 
die charakteristischen Attribute. Die Annahme aber von einer Vermi« 
schung des Hephaistos — Zeus — Poseidon kann ich, wie die 
derselben zu Gbrunde liegende mythologisehe Ansicht, nicht billigen. 

12) Giarac, melang. p. 43 ff. Man vgL d. oben für Amymone 



es 



Braun dagegen geltend -igemacht, dass die schwere Bekld- 
dung für flephaistos nicht angemessen Sei, den man viel- 
mehr in einer leichtern, seiner Beschäftigung angemessenen 
Tracht zu sehen gewohnt sei. '') So bleibt uns denn die 
Deutung dieser Reliefs einstiveileb noch zweifelhaft 

Gans unzweideutig ist bd einer ganz analogen Seene 
Hephai^los auf einer im Jahr Itö? in Ghiusi gefundenen 
Vase dargestellt. ^*) DeniT freien und reichen Styl dieser 
Zeichnung gemäss ist hier Alles, namentlich das Beiwerk mehr 
geschmückt imd verziert, aber an edler Einfachheit und Rein- 
heit steht sie hinter jener Volcen^^ischen sehr zurück. 'Die 
auch hier mit halbem Leibe hervorragende Gaia ist mit 
dnem gestickten Untergewande und reichem Mantel* beUei* 
det, und mit einem mit Schuppen und aufrechtstehenden Blät- 
tern eigenthümlich verzierten Diadem geschmückt Der Knabe, 
welchen, sie der Athene hinreicht, ist unterwärts mit einem 
Tuch umhüllt, um den Kopf mit einer Binde und um die Brust 
mit einem Bande geschmückt, an welchem Kügelchen {b^ 
iae) hängen, wie wir es sonst auch bei Kindern sehen. ^') 

Athene ist mit einem geschuppten, mit stattlichem Busch ge« 

> 

schmückten Helm, mit Aigis * ^) und Lanze versehen, und hält 



erkiäften Statuen, eine Hygieia (Mus. Nap. I, t.49. Clarac, inus. de 
sc. t. 178, 61);, an die Athene Promackos auf Vasen will ick nicht 
erinneni. 

la) Ann. XIH9 p. 91 ff« Man wird dagegen die Borghesisohe Ära 
(Clarac, mus. de sc. 1. 174, 16. Müller, Denkm. a. K. I, 1. 13, 4S), 
so wenig als einige Vasenhilder ältesten Styls (z. B. Gerhard, Auserl. 
Vasenb. t. 39) anföbren wollen, .weil der Styl ein so weseirtlich ver- 
sckiei^enev ist. 

14) M. J. d. J. III, t. 30. £lite ceram. I, t. 85, A. Tgl. Bull. 1837 
p. 2Z 1838 p. 82. f. Braun^ Ann. Xlli, p. 191 ff., deiftsen Erklärung 
dieser Aufsatz im Wescntliohen . auszufiihren und n^r zu begründen 
sucht. 

lS»)*VgL die Vasenhilder bei Brö^ndsted, voy. I, p« 129. 6er* 
hard, Aat Bildw.* t CCCXIL S» auch der neugeborne Dionysos 
auf dem berühmten Spiegel (Gerhard, Etr.. Spiegel, t. $2)* 

16) tA^ Aigis ist nach Art eines Schachbrettes gewürfelt, was. 
auch sonst noch vorkomtait, z. B. bei der Aigi& (Elite ceram. II, t..69), 
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in beiden Häüden ein gestidites Tuch, '^) um den Enciieil, 
der ihr beide Händchen entgegenstreckt, darin aufiKunehmeo. 
Ihr Blick ist mit einem fast zärtlichen Ausdruck auf Hephai- 
stos gerichtet, welcher hinter, Gaia steht, deu linken Fuss 
aufstützend, >') in der Rechten die Zange emporhaltend, aus- 
ser einem kleinen Mantel, mit dem ärmellosen Chiton bdclei- 
det, der ihm als Feuerkünstler eigen, ' *) hier aber mit Ster- 
nen gestidLt ist; sein Haupt ist bekränzt. Hinter Athene ist 

Nereus sichtbar, wie auf andern Yasen,''*') mit einem beklei- 

' ■ • / 

bei dem Panzer des Qrestes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Yasenb. t. 24), 
vgl. Bö'ttiger, Yasengem. H, p. 77. - 

• 17) Die Art, wie dieses Tuch dargestellt ist, erinnert auffallend an 
die Weise, die Nebris mit künstlich aufgesetzten Flocken Ton Wolle su 
schmücken, wie bei Euripides (Bacch. 111 ff.): 

cnxTüty f' iydvrä vißqi&uiv 

critfiTS XsvxoTQij^<oy nXoxafinou 

vgl. Lob eck z« Soph. Ai. 847. Schone, de pers. In Eur. Bacch. ha- 
bitu scen. p. 82 ff. Aehnlicli werden die /»roli/«^ fxaUxaToi oder x^^^^ 
(10de unterscheidet W el c k er , Zeitschr. p. 533 ff. vgl. z. Theogn. p. XG. 
Nachtr. p. 214) der.Silene auf Yasenbildem dargestellt (Elite c6ram.U» 
t. 66. .0. Jahn, Vasenb. t. 1. Müller, Arch. §. 386^5), während in 
der Sculptur das Rauhhaarige, wenn auch conventionell, doch naturge- 
m'ässer erscheint (Ficöroni, Gemmae litter. t. 26 f. Gerhard, Ant. 
Biidw. t. CV, 3, Scholl, archäol. Mitth. t. V, 10). 

18) De Witte u. Lenormant (Elite ceram. I, p. 276 f.) haben 
hierin eine Assimilation mit Poseidon gefunden. Mir scheint diesß 
Stellung hier vielmehr jene oben charakterisirte Lässigkeit und Be« 
queknlidbkeit anzudeuten, wie sie dem lahmcsn Gotte vorzugsweise zu- 
kommt. 

19) So findet man Hephaistos ge wohnlich vorgestellt, auf den 
zahlreichen Vasenbildern, welche seine Zurückführung in den Olympos 
durch Dionysos darstellen (Elite ceramogr. I, t. 41 — 49, A), bei der 
Geburt der Athene (Gerhard, Auserl. Yasenb. t. 3. 4* Elite oeram. 
I, t.46)j bei der Waffenübergabe an 'Tbetis (Gerhard^ Trinksch. t. 9), 
und auf andern BiMwerken (Gerhard, Ant. Bildw. tLXXXI). 

20) Auf der einen Vase (Mus. Blac. t. 20) ist er durch den beige- 
scfariebenen Namen (iVJ£Pfi),^anf der andern (M. J. d. J. J, t.^ durch 
seine Gegenwart bei dem Raube der Thetis deutlich^genug bezeichnet* 
Uebrigens eischemt er auch in rein menschlicher Gestalt, (M Illingen, 
vas. gr. t. 4. M. Ghius. t 47. M. J. d. J. I, t. 38. vgl. de Witte, 
Aiui;IY, p. 106. 110 f. 1231 Gerhard, AuserL Yasenb. II, 1 146, 47^ 
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döleti meDSchlichen Oberleib dargestellt, welcher in einen 
mächtigen gewiMdeiien Fisddelb ausgeht, so dass auf eine 
geschickte Weise, die Verbindung des Menschenleibes mit dem 



wo ibn denn auf Yasenbild^rn mit schwanen Figuren weisses Haar 
auszuseichnen pflegt (G e r b a r,d ) AuberL Vasenb. 1. 178. 79. d e W i t Ce, 
cat. Dar. n.378; cat. etr. n.84, beidomaL mit der Beiscbrift NEPEYS* 
Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 111. 1(2. Tgl. IT, p. 96 ff. t, p. 35 ff.). 
Die einzige mir bekannte und auch sonst sehr auffallende Abweichung 
ist ein archaisches Vasenbild bei Gerhard (Auserl. Vasenb. t.ll3)> wo 
Herakles mit Nereus ringend Yorgestellt ist, ihm zur Seite Athene, 
gegenüber eine Frau, erschreckt daYOi\ fliehend (nichts anders scheint 
mir die Gerhard auffällige Bewegung deSs Beines zu bedeuten). Hier 
ist Nero u& als ein gewaltiger, ganz nackter Riese mit auffallend stän- 
kern Haar und .Bart Torgestellt, welcher Herakles am Bein gepackt 
hat, um ihn niederzureissen. Jeder würde, w^e de Witte (Cat. Dur* 
n. 305), an Antaios denken, wenn nicht NEPß dabei geschriebea 
«tände. Aliein trotz dieser Beischrift halte ich Jene Erklärung für richtig, 
und bin der Meinung, dass unter den Tielen Buchstal^en, welche sich 
auf dieser Vase ohne Sinn und Zusammenhang flnden, diese yier nur 
' durch Zufall sich so zusammengefunden haben. Dazu bestimmt mich, 
ausser der gaipzen Darstellung, auch noch der Umstand, dass im Felde . 
Herakles Mantel, Bogen und Köcher aufgehängt ist, wair sonst häufige 

. bei eidem Kampfe mit dem. Seedaimon nie vorkommt, auch unpassend 
wäre. Braun schwankt, ob' auf unserer Vase nicht in Betracht der 
Athene Tritogeneia die Benennung Triton vorzuziehen sei. Die- 
ser ist auf Vasen dieses Styls meines Wissens noch nicht nlichgewies^ 
auf archaischen ist er. zwar fischl eibig, aber stets unbekleidet, dargestellt 

, ( Ger hiir d, Etr.u. Kamp. Vasenb. 1. 16. Bröndsted, vas. Campan.n. 7. 
de Witte, cat. etr. n. 84; vgL Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 95 ff., 
welcher mit Recht die sicher beglaubigte Benennung Triton gegen die 
frühere Nereus durchstehend festhält, s. Panofka, mus. Blac. p. 6K 
de Witte, ^nn. IV, p. 99). Dass Ti'iton und Nereus im Allgemein 
nen dasselbe bezeichnen, ist unzweifelhaft, und es dürfte schwer halten, 
in jedem einzelnen Falle nachzuweisen, warum man, namentlich auf ^ 
Kunstwerken, Axe&e oder jene Benennung vorzog; darum scheint mir hier 
die mehr gesicherte Nereus annehmbarer, de Witte und Lenor- 
inant (Elite eeram. I, p. 277 f.) haben die Benennung Kekrops vor- 
gezogen, der mitunter scblai^enfüssig genannt wird (Grenzer, me* 
lett.i,p;63)^ Allerdings würde man sich die Gegenwart desselben wohl 
erklären können, allein einmal ist, wie auch R. Rochette bemerkt 
(N.AmiJ,p^3Jf9.f.), Kekrops auf den erhaltenen Monumenten stets in 
menschlicher Crefitalt geMidet (vgl. besonders M.J. d. J. sect fr.t.22« 23; 

. Ger bar d> '£<»:« u. Kamp. Vasenh. t» 26 ff.), und dann >aben wir hier 

.5 
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fischschwanze verdedit ist. Er häH in der UbImb das Boep- 
ier und hebt die Rechte staunend in die Höhe; auch er ist 
b^^et und auf dem tiewande bemerkt man eiaen Kranz 
als Gürtel, welcher wohl als gestickt zu betrachten ist.'^) 
j}«8 reich gestickte Kleid ist oben mit Schuppen, unten mit 
einer Wellenborde verziert; diese findet sieh auch bei den 
Qewändem der Gaia und des Heph aistos adgebracht, 
4eßseii Chiton eine strahlenartige Verzierung hat, die auch am 
Oewande der Athene bemerkbar ist, deren Beim wiederum 
mit Schuppen versehen ist. Endlich schwebt eine Flügelfigur 
auf Hephaistos und eine kleinere auf Gaia zu.^ beide hal- 
•ten ^nen Kranz, wie es scheint, von Epheu in Mnden. '') 

Hier sind alle Hauptpersonen so entschieden und deutlich 
bezeichnet, dass m^n ganz allgemein **) di$ Geburt des 
Erichtkotiios als G^enstimd dieser Darsteliung erkannt bat 
Der agrarische Sinn dieses Mythos kann nicht zwefifelhaft 
sein ^*) und ist auch in unserm Bilde ausgedrückt, nament- 
lich, durch die <iegenwart 4^s Wa3serddmom, dßr hi0r sebf 
bedeutsam ist. 

Und doch drängt sich auch hier noch , ein Zweifel auf. 
Auffaltend ist die Bekränzung des Nereus, dessen Getvand 
aueh mü dem Kranze geschmückt ist, und Hephaistos, und 
heben diesem steht ein stattlicher Baum, neben der Gaia 



kein«» Schlangenfussier vor uoft, -wie.sie ims die späteMn Kiiiiitv«n> 
flt«IkiiDgen der Giganten so häufig seigen., sondern «inen Mam mit 
FlschteiK 

21) AcbnUch ündet sich mitunter tm Lorbeerkr^s^ auf dam Ge» 
W9nde gesdekt, z. B. auf der Kadoiesvase (Gerhard, Etr. «• Kamp« 
Vasenl. t.C«) vnd der entsprechenden Farisvase ( Aroh. Ztg. II, pJWl ff^» 
vgL Tischbein, II, t. ^8, Par. A. Gerhard, Midiasvase t. !L ' 

' 32) Indem diese dadureh als die Hauptpersonen bezeichnet mer« 
dei», t^'wd man an die Worte des Pausapias «riimcrt (I, S, 5): mai^ 
1^ 'jff^^^M^ Xiyovauf dy^^ntay füv ovdhm ilyta, yrias dS '^ftmOlBP 
nai T^tf, TgÜ fii^tosth. cstast. 13. ^ . . 

dS) G«rhard, Bull. MS7 p.22. Braiia> Anft-XIUt Pn Ol C de 
Wit4«*u.> Lenormant, filite oenun. l, p..2!72 ff. 388 ff. 

24) MuUtr^Minerv^PdLsaaaf .M. Wtlcker» Aesfl|i.Tril.pJ»0ff. 
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q[>ro8sen Bttnmcheii mäj oSenbhv aHe dmelben Gattung ange- 
ii^riig. Das kann niefat oboe Bedaijitang sein. Dürfte man mit 
de Witte «nd Lenormant (Elite i^ram. I, p. !t75. S60) hiet 
einen Oelbs^oi und Oelsweige ericeonen, so wäre die ErklS« 
rvog leicht; deDn der Oelbaum wai^.das wiciitigste Erzeugniss 
Attika's, daa Giescbenk Atfaene's, darcb welcfaes sie Poseii 
doli besiegt, vüd wäre hier so sehr an seiner Stelle, ab }e^ 
ner unvergäA^Uebe Oelhaum im HeitigM^um der Athene ¥o* 
lies, in wdchem Eriohtkonips bestattet war, **) neben 
dem Bhmnen des Poseidon. ^^) AleiD dies ist nicht mög- 
fidi, der Oelbäum ist auf den Vasenbildem der Natur gemäss 
so sehr verschieden abgebiMet^ *^) dass hier gar nicht daran 
sa denken ist, und isben ^sowenig ist zu bezweifeln, dass wir 
hier deii Lorbeer vor Angoi haben. Nun war' bekanntlich der 
Lorbeer dam ApoUon heilig, und die Athener pflegten neben 
dem ApoUon Agyieus einen Lorbeerbaum vor dem Hause 
S5U pflanzeil. '*) Sie vi^rehrtan aber den Apollon Pa troos, '*) 
und dieser war nach einer von Aristoteles erzielten Sage der 
Sohb des Bephaistos und der Athene. **) 



25) Apollod. II!, 14, 7. Clem. Alex. coh. p. i$ Sylt). Amob. VI, 

26) Her. VIU, 55.. Paus. 1, 26, 6. 27, 3» Müller, Miou Fol. n,2A & 
Forchbammer, Hellenlka I, p. 31 ff. 

27) So bei der Tödtung des Ncmeisehen Löwen, Inghirami, Vasi 
litt« t, 03. Gerbard, £tr. u. Kamp. Vasen^. t. D. Tgl. AnserL Va- 
uvsfh* t 132« 133. Auf den bekannten Vasenbildern (Micall t 91» % 
Panofka, Bilder ant. Leb. t. 14, 8; R J. d. J. II, t. 44. Panofka 
a. a. 0. 1. 17, S) sind absichtlich, um den reichen Emdtesegen anzudeuten, 
Ima^ Blatter, sondern nur Beeren gemcilt* 

t^)i AJcist Xhesm. 489, 

21^) B a e b r , , de Apolline Patricio et Minerva priiuigetiia. Heidt 1S29. 
Winckelmann, Ezc. z. Plat. £uch;fd. p. 159 ffl WesseL z. Diod. 
;&VI, 57* S«hömann z. Is. p. 218. Meier, de gent. Att. p. 28 f. 

30) &em* Alex. coh. p. 8. S^lbr] Jitti fi^p l^ttdUvwa 4 (n^v Id^tm»^ 
Tthis nQtiroy ^<f>aUnov xäi U^&tfyäg (xaraXiya), ivTcevd-a dtj odxm naQ- 
d^yos i'U&iiya. Tgl. Amob. lU, p. 162. Elm. Cic N. D. IIl, 22, 25: 
Ftrirnks {Ftdcamuti Cmh mätm, ear quß et Miaurvm Ap^Uinvm £r> 
cüius intutela Jtkmtis mntifui MMtoricd /su^VQhe^tunt^.tijLti^in. 

. - 5* 
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Gerhard hat auf diesen Mythos eine räthseK^fte Vorstd^ 
lirng auf Vasenbildem bezogen. Auf einer Dunmd'schen V«S0 
(Gat. Dur; n. 111. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 9Si) sehen ^rir 
eine Fraiu, welche auf jedem Arm ein Kind trägt, Von: denen, 
das eine naekt, das andere bekleidet ist, ihr zur Seite stebt 
ein epbeubdüränzter Mann, auf der andern Dionysos, dem 
sie zugewandt ist^ hinter diesem Hermes^ Auf einer Yaliea- 
nischen Vase (Mus. Gregor. 11, t.39, 1) ist dieselbe Vorstellung 
wiederholt, nur fehlt der Mann;. dagegen ist auf einer Yase.bei 
Mioali (t. Jfö, 1) eine Frau mit Zwillingen zwischen Diony- 
sos und einen Satyr gesli^tund Herm<ss fehlt. Auf einer 
^ondemVase sind wiederum ausser Dionysos und Hermes zwei 
Satyre gegenwärtig, aber die Frau hat hier nur ein Kind' auf 
4egm.Arm (Gerhard, Auserl. Vasenb^ t; 56). Endlich findet 
^ch die Frau nnt den Zwilliz^en auch allein zwischen s^ei 
S^en^ auf welchen eine Eule sitzt (Gat. etr. n. 65. !^Ute c6- 
ram. U, t. i), Gerhard hatte früher (Ann. Ifl, p. 146, n. 3QQ 
an die Nacht mit Schlaf und Tod erinnert, Micali (Storia III, 
p. 144 f.) erkannte die von Nonnos (XL VIII, 614 tt.) erwäUite 
Aura, mit welcher Dionysos Zwillinge erzeugte. Gerhard 
(Auserl. Vasenb. I, p. 182 iL) findet es nicht mit Unrecht be- 
denklich, eine Sage zur Erklärimg alterthUmlicher Kunstweris,e 
.anzuwenden, welche sich nur bei Nonnos findet Er .sieht 
hier Athene mit Apollo n und, \<^o Zwillinge da sind, Erich- 
thjDuios, ihr zur Seite, ausser Hermes und^Dionysos, He* 
phäistos, den Vater beider Sprösölinge. Um diese Erkförung 
in halten, inuss man soviel Ungewöhnliches, kaum durch Com- 
bination ^u unterstützendes^ vorauss^zeii, dass es mir' g/era- 
thener erscheint, darauf zu verzichten. Auch hat Gerhard 
später (a; a. 0. p.220) daran erinnert, dass der Ariadne zwei 
Söhne voD(L Theseus zugeschrieben werden (Flut Thes. 19), 
die eine andere Sage wohl als von Dionysos erzeugt habe 



Jo. Lvd. d« menfis. Mai. 3. p. 105 Sob. Was das Zeugniss des Aristo» * 
tdles^ anlangt, vgl. fiarpoeiv 8.v. jin6Xkio9f'nmT0(ßHt' ' 
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angeben köiUMn. ") In derThat ist diese oder eine ähnliche 
Annahme gewiss. viel wahrsoheiidich^r, da diese VorsteUungen 
so entschieden in den Bakchisehen Kreis gehören. In der iigo- 
lirten Fraa mit Zwillingen hat de Witte Leto mit Apollon 
und Artemis erkaiiiit (Cat. ^tr. n. 65)^ und die auf den Säu- 
len stehenden Eulen * ^) als Nachtvögel ' ') ^klärt. Hierin 
klinnte man vielmehr eine Hindeutung auf Athene finden; 
denn nicht .nur isi' die Eule der Vogel der Athene, sondern 
diese Weise der Einfassung durch zwei Säulen Ist fast aus- 
schliesslich den Panathenäischen Preisgeßissen eigenthUm- 
lieb. *^) Auf diesen finden wir dran auch Athene zwischen 
äswei Säulen, gestellt, auf welchen sich, statt der gewöhnlidien 
Hähne Eulen befinden (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenfau t. B, 
11. 20), auf eioiär andern befinden sich Herakles und Her- 
mes zwischen zwei Säulieny deren eine einen HahU) die an- 
dere «ine Eule trägt (Ann. YHI, t F. Gerhard a. a. O. t.A^ 
10).") Bessenmigeacfatet kann .i<^ mich nicht entschfiessen, 
die Darstellung dner mütterlichen Ath ene anzunehmen. Schon 
die Säge, dass Apollon Patroos ihr Sohn sei^. scheint eine 
dunUe, w^ig verbreitete und, wie auch mir scheint, in spä- 



31) Es scheint dies vielmehr die gewühnliche Sage gewesen zu 
jpein, dena Oinopion und Stapbylos, welche dort Söhne des The- 
se us heissen, gelten m der Regel für Söhne des Dionysos, freilieb 
nicht als die einzigen mit der Ariadne erzeugten, s. Schol.Ap.Rhod.111^ 
997 vigl. Ösann, Rhein. Mus. III, p. 241 £f. ^ , 

Sft) Die Sitte, auf Säulen Statuen nnd Weihgcscheake, namentlieh 
gelieiligte TMere. aufzustellen, ist von Ross erläutert (Ann. XII, p. 25 
fU\ vgl. Campana, op. di ant plast. t. 5, wo auf einer Säule eine Eule 
nebenv A t h e n e steht. 

33) So auf einem Endymionsrclief (Clarac, Mus. de s\;. t, 170, 71). 

34) Man veKglwche indess das Vasenbild bei Gerhard (Auserl. 
Vasenb. t 129), wo eme Henne auf einer Säule neben einem Krieger 
ist, der eine Frau fortlEührt» 

35) Mm vgl. auch die merkwürdige Gemme (Gerhard,- Ant 
BildW. tr311, 7), wo eine langbekleidete weibliche Figur zwischen 
zwei Altären steht, auf deren einem eine Eule, aul dem andern eUi 
Kind sitzt. 
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i0reli Zeilen «ffimdene •*) zu sein, ihre Anwendang aitf 
Kunstwerke also scbon bedenkUok, und diese 6chwierig)Ltrft 
wird üooh gesteigert durch die außldlende VerBinigüng msi 
dem Erlohthoiiios, welche mah annehmen müsste. Mir 
•scheint bis jetzt eine befriedigende Etklürang diioser schrie« 
rigen Vorstellungen lächt begründet werden tu fcSanehi. - 

Sehren wir zn dem obeA betraohteten Vasenbflde zurttek, 
so mttsste man^ sdl dprt Apollon's Geburt dargesteHt set^ 
annehmen, dass Über die Zeugung desselben dn dfaDbeher 
Mythos Tochanden gewesen sei-, wie t^6r die des Brich* 
thonios. Ein solcher ist mm nioht überliefert, vielmehr wird 
gradezu Apolion Patroos ein Sohn des Hephaistos und 
der Athene fenannt, wie es vom Ericbthouioa nie heissth 
Mag es nim anch sehr wahrscheinlich sein, dass def gewtthb- 
liche Mythos von seiner Erzeugung .die UmbiiduBg ekies äHem 
sei, am die lung|k*äulichkeit der Athene zu retten, so ist 
doch jfUr die Brklttrung der Kunstwerke festzuhalten, dass auf 
denselben Athene stets, der herrschenden Sage gemäss, als 
die jangfränliohe Pfl^erin des aus der Erder gefaomen^EiteibM 
8i(^ zeigt Es scheint ^so am angemessensten, bei deir Ge« 
burt des Erich thonios stehen zu bleiben, und^ den aller- 
dings auffallend hervongehobenep Lorbeisr auf den Gebrauch 
zu beziehen, bei feierlichen, freudigen Gelegenheiten, nameni- 
Bch auch bei Hochzeiten, sich mit Lorbeer zu bekl-änzen. •') 

Es kommt endlich noch ein drittes Vasenbild, aus Vulci, 
{ttünniend, in Betradit, welches im Ganzen mit dem stierst 
besi^hriebenen Übereinstimmt, aber in der Auslllhrun^' Him 
aehr nachsteht, und von vemachlässigtef, intörtrcöter jEieich- 
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S6) Vgl. Müller, Dor. !, p. 2S9 f. Kach der gewöhalichwi Vor- 
stellung galt der Apollon Fatroos far identiseh mit dem Fjthi^s, 
Dem. 46 cor. 141, p. 274. SchÖmann z. Is. p. Sil* 

3?) Ich darf niclit "«^scliweigffs 'dass idi diMen GM»raiMh eist für 
)Aie spatere Zeit nachweisen kanif, ti|^ die AoslL s. Juir. ¥!> 79. Api& 
ykiet. J V, p. t94 -Ood. * ' 
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auDg ist *') Audi biet reiohl dio mit dem (H)wteil>e hervoc- 
fagende Gaia ddü Knab«n der mit einer söfaüj^igetik Aigis 
und eiaem gleichfaUs schuppigen Helm mit hohem Busch ver- 
sehenen Atbeoie hih, welche in ein Tueh den Kpaben aufzuw 
oelifDeii l^T^ii ist Hinter detseU^i ersdieint eiligen Laufe 
eine weibliche FHlgelfigUT) welche sie mit einer breiten Binde 
zu scjbinikDkeo ioa Begriff ist Hinter Gaia steht Zeus, be- 
krStnzt^ '*) mit einem gestickten Mantel «'') bekleidet, der den 
Ob^leib zum grttsaten Theil enibUSsat lässt, it der Linken, den 
Blitz haltend^ die Hechte in die Seite gesOitzt^ dm Blick thieil^ 
nehmend auf die Gruppe richtend. Neben ihm stdbt ein jur 
g^endliches Weib» das die Linke vertraulich auf seine Schulter 
legt, die Heehte/in die Seite stemmt und neugierig der uner- 
warteten Begebeobeit zuschaut Darttber steht^ die Insi^rift 
OIN^W&E KAAE. 

Am wichtigsten ist hier die Gegenwart des Zeus, der 
durch den Blitz ganz unzweifelhaft bezeichnet ist, wodurch 
dje Zweifel^ ob auf d^n zuerst behandelten Vasenbilde He** 
pbaistoB vorgestellt sei, njcht wei^g bestätigt werden. Da 
jene Figur entschieden einen Zeus ähnlichen. Charakter bat, so 
dürfte es nun angemessener sein, ihr diesen Namen beizu- 
leg^n. AUein Zeus steht nicht wie Hepbaistos in einer na« 
hern Bezielning zu der Geburt des Eriehthonios., und wir 
müssen uns daher naoh ein^n andern. Mythos umsehen, um 
diese Vorstellung zu erklären. ^') Ich bin überzeugt, dass 
Braun mit Becbt zu Visconti'^ Annahme zurückgekehrt ist, 
und hier die Geburt des Dionysos erkennt, welcher von der 



S8) £l]t0 tktAtü. I, t. S5. Gerhard, Anserl. Vaseiib. t. 151. Vgl. 
jfle Witts, cÄt: 4tr. n. 109. 

30) Es scheint mir eber ein Myrten- als ein Lorbeerkranz; zu sein. 

40) Ebenao ist das Tiwh gestickt, in das Athene den Knaben auf- 
nehmen will. 

ji) Di» Art» wie de Witte,(No«T. AjId« \l, p. 29S. Tgl. £lite c^- 
nm. 1, p. 37S|) die Anw^enhttt dea Zeu«f bei der Gebnrt des Erich« 
thonids zu rechtfertigen saeht, scheint mir nicht genügend. 
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Gaki, die ihn gezeitigt, der schützenden Pfiege der Athen« 
übergeben wird. Fralicb ist der Mytfabs in dieser Form von 
den alten Schriftstellern, soviel ich weiss, nicht überliefert 
worden, ,allqin nicht selten bieten uns die Kunstwerke ahn- 
lidie Räthsel dar; Ist nun die Sprache derselben deuttieh, 
wie es mir hier der Fall zu sein scheint, so ist, es die Auf- 
gäbe des Erklärers, nachzuweisen, wie diese abweidiende 
YorsteHung init dem eigentlichen Wesen des Mythos im Zu- 
sammenhange stehe, und mit dem Sinne und der Anschauung 
weise des Alterthums wohl überieinstimme. Ich glaube, dass 
dieses hier möglich sei. 

Die auffallende Uebereinstimmung mit ^ der Erichihoinios- 
geburt wird uns auf den Weg führen. Dort sehen wir. die 
ijn Schoosse der Erde gezeitigte Frucht, im Beisein des- Gottes 
der Wärme, der sie erzeugt^ und der nährenden Feuchtigkeit, 
ans Licht kommen und in die schützenden Hände der Göttin 
gelegt, die die Obhut hat über das Land. *^} Und hier ist es 
der junge Wein, der von der Erde im Beisein des IMitz tra- 
genden Gottes, der ihn erzeugt hat, derselben scinrmendea 
Gottheit in die Hände gegeben wird. *») , ' 

Dass Dionysos von der Gaia geboren sei, und dass 
seine Mutter Semele oder Thyone nichts anderes als die 
Erde sei, mit der Zeus im Gewitter ihn erzeugt, ist auch von 
den Alten ausgesprochen wordeb, *♦) wenngleich die Doppel- 



42) ich lasse die Frage, ob und in weiehem physischen Sinne 
Athene bei diesem Mythos aufzufassen sei, bei Seite, da für das Ver- 
standniss der Monumente die angedeutete Auffassung genügt. 

43) Obwohl die ob^en angeführte Sage vom Apollon Patrocs der 
vom Ericht]{onios nahe verwandt ist (vgl. Panofka» CaV Pour- 
tal. p. 50), so konnten sie doch nicht so identificirt werden, dass auch 
Apollon' von der Erde geboren wurde. 

44) 8. Welcker, Rhein. Mus. J, p. 4S2 ff.' So z. B. Jo. Lyd. de 
menss. Mart. 5, p. 82 Seh. : ^e^irat di xai rig fiv&og ne^i adrov xcerä rhv 
jinoMdtOQor, ais ^ttj yeyovm ix Jms xai F^' v^s di Fijs Stfiiltjg n^ 
ffctyoqtvofjihnig dm 7^ üs tMjp navat xdmxS^fjitkKwü&at , tjv xarä cvyaX- 
kay^y Ivog ^troi^tiov Toif c JStfJLiknv ol nokfjtai nqocftiyoq€vxa<St, Vgl. Et. M» 
s. V. 2^ehi' d-eos* d-ff^uUs, d-tfuluons ovcif* Bifuhs ^ y^ n^öayo- 
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geburt des jungoi Gottes hier tdcht^ wiä in alidMi FlMen, so 
dargestellt wird, dass Gaia die oiiBeitige Frucbt in ihreii 
Schooss aufhimml und reift. ^*) Hier, :i^o Atbenoden neu- 
geborenen empfängt, wird. man besonders -an Jakofa'os enm 
nert. Wie unbestimmt und sdiwankend duch Über ihn die 
VorsteHtuigen der Alten sein rangen, >*) so erscheint er doch 
durchgehends als der Attische ^') Gott' oder Hero^,^*) Von 
entschieden dbthonischem Charakter, ^*) von Zeus mit. De* 
meter *®) oder Kora *^) erzeugt, und meist als Knabe ge* 
bildet. *') DassGaia ihn im Beisein des Zeus dem Schutz 
d^ Athene tibergiebt, ist eine Vorsteflung, die sehr nahe 
liegt, und mit der vom Erichthonios auls innigste ver* 
wandt ist 

Trotz dem Charakter, der Jungfräulichkeit, welcher der 
Athene eigenthümHch ist, darf es nicht befremden, < sie als 
eine xovgatQdgfog ") zu sehen, und nicht geringe Spuren in 
Goltusgebräuchen. und Mythen weisen darauf hin, dass man 
in ihr auch eine mütterlich sorgende Göttin verehrt habe. *^) 
Des Apollon Patroos ist schon gedacht, auch bereits er- 
wähnt, dass ihr Verhältniss zum Hephaifrt^s dprch spätere 



^iuu (ha ro iy avjp ndvta xaxa>9'tfdÜ40vc&ak* T^i xat^ iyoHaynjy rov 

45) So in der Sage Ton dei\ Paliken (s. Welcker, Aiin, II, 
p. 245 ff.), von Tityos Geburt (scb. Apoll. Rbod. I, 761), 

46) YgL Creuver, Symb, III, p. 335 ff. Voss, mythol. Forsch. 
IIy|i.24ff. Fritzsche, de qarmine Aris^phanis mystic^ p* 18 ff. " 

47) S. Arrian. .exped. Alex« II, 16, 3. 

48) Hesych; s. t. "iaft^otf Inid. Phot. s. v. "lat^cgm 

49) Artemid.lt, 34: /^09^* dS JlAotmtfi' — Teatltea^ög, ' 

50) Seh. Aristid. t. III, p. 648 Dind. Nach Diod. Sic. III, 62 ist 
Dionysos Sohn des Zeus und der Demeter.. 

^51) Seh. Ar. Ran. 326. £ur. Or. 952. Arr. a. a. 0. 

52) Vgl. Gerhard, Prodrom, p. 50 ff. 73 ff. 79 f. Bärtig dagegen 
auf einem Vasenhilde. (Gerhard,. AnserL Vasenfa. t« 69. 70, 1. SS). 

53) Gerhard, Prodrom., p. 72 f. , 

54) Vgl. Welcker, Aesch. Tril. p« 284 £E. Sifbwenck, myth. 
Skbsen p^ 64 ff. Miller, Encycl. III, 10 p. 
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tBage amgekäki.eiiBGhemd. **^) rDies :trigt tkk auch in d^ 
Weüduoig (ter. Sege/'wieldie erzäUte, Hephaifttors habe deD 
BrichtboBioft tx&i Attfais'^ der .Dodit^ des Kranaos, er- 
seeugt; d^im es ist klar, .dais man hier, wid oft^ der GdUin 
eitle heroieehe Gesteli imter^ob. **) Dies^ Gellungder 
Athene tritt deiitlioh liervor, wenn sie in £lia>ais i^^^Q ^rer* 
ehrt vrorde (Paus. V, 3, 3)^ und in Athen als ^x^or^ (PlaL Eu« 
thyd. pb 30a D), oder als fvmdq (Greuzer, ueleti.], p. 12 f. 
vgl. Seh Oman n z.Is.p.356) den Geschlechtem vor3tandiHid 
für ihre Eriialtung soi^gte. Auch hat es keinen andern Sioh, 
wenn ^an sie m Troizen ab iimaj$mqSa verehrte, wo ihr 
dann die Jungfrauen desL Gürfid vor der fioöfazcit weiheten 
(Paus. II, 33, 1), wie in ähnlichem Sinne zu Argos das abge* 
schnittob^ Haar (Stat Theb^ll, 253 If.X *^) Zwar erzählte man 
8Mch in Ti^oizen ehie Sage von dem Truge der Göttin^ '*) 
alleia diese setzt den Charakter derselben in eiil um so hei« 
leres Lieht. Duitsh einen Traum, veranlasste .sie Aithra, die 
Tocbtac des Pittheuäf dem Sphairos auf def Insel Hiera 
ein Todlehoffifer. za bringen, wo Poseidon ihre Gunat ge« 
wann (Pans^ia. aO.). ^*) Nach der gewöhhlicben Sage war es 



55) Nftcfa eitter andern Sage ist es Fronte the'tis, der Z^ns den 
Kopf spaltet (Apollod. 1, 3, 6) und die Gunst der Athene begehrt (srcb. 
Apoll. Rh. II, 1249). Auch soll sie ihren V^atef' Pallas getödtet haben, 
weil er auf ihre JüngMulichlceit eineti Angriff machte (Gie.N.I>.III,2a^ 
59da^.d. Ausn.)^ nach Italischer Sage kämpft sie mit Mars um die Jung- 
fräulichkeit (sch.Hor.eppJI, 2, 209, vgl. Klausen, Aeneas p. 74i7 f .). 

56) ApoUod. III, 14, 6: '^^^^yiei^^ für 'Wf>nkftm> itai rijf K^a-^ 
raov dvyoj^s 'Jrd-iifoC dyak 3Jyw<ttP, yri^ Txetz. ChiL V, 670. Plati 
euhemerisirt ist die Erzählung bei Tsetzes (z.LiyG. Ul), Athene, auch 
Belonlka genannt, sei eine Tochter des Bronteos und Köjiigia ge- 
wesen, und habe als Gemahlin des Hepbaistos den Erlchthonios 
geboren. 

57) lieber diese und ähnliche Gebräuche s. meine Anm. z« Pers. 
sat II, 7e. 

5S) Nach der gew^fattlichen aber iklscfaen Ableitung von ändtfi Ygf. 
Welcker, Aesch. Tril. p. 288 & Nachnv p. 20ß* Müller, Prolegg. 
^. 401 i* Meier, de genb Atl. p« 11 ff. ' 

59) Ein schönes Vaa^nkild teigit. uns PeksUon, <ler aieh der 
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Aigeus, w eh h tr mit Aithra dw-TlivsA«»' enm^te^ «od 
eifke andere SlAge Jtess, um den Widerapnioh aüszitgleielMf^ 
beide der Aiihra beiiirohnen (Apcdlod. Ol/ 15, 3), und .»vfar 
im TempM.der Athene (flfgin. fah.d7); taeti htar Ikat.höchsl 
wahrsciieiiQlidx die. Sage beretsirt, *®) und wier.Ai^etrs das 
heroische AbbMd des Poseidon ist, ^^). ao entat>ricfai wi^il 
Aiihra nlefatmuider der Athene, alä diei Tegeatiaehe AugOy 
Welche, iubh im Namen der Aithra ähnlich, der. dort verehr« 
ten Athene EUeithyia eotsprecfaend, im-Tempel der Athen« 
Alea von Herakles den Telephos gebiert.^') Audh luer 
sind uns in dela Veihältniss der Auge zum Heralclaa die 
Spuren, eines Lieb^sverkehrs desselben mit der Aihena er- 
halten, welches uns .die£uQStwehke vielfach bezetogen. *^) Se 
sehen wir denn aaf eioem bertthmtea Spiegel Athene ds mmt^ 
9ovi^(%»o('*) dem Herakles, wie sonst demHephaistos micl 
Zeus gegeotiber, stehet), die liebesgörtin (Tiiran) .evt Smte, 
wie sie dem von einer weiblichen Gottheit {MufUha) bekrämf- 
teni^ Heros eUien Knaben darreiohl (Braun^ Tages i 1). Auch 
in einer Marmorstatue hält sie in dem schirmenden fiausch 
ihrer Aigis einen Knaben, der wegen mangebder Attribute 
schwerlioh genau beseiolmet >^ettien. kann''). Bieher darf 
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Aithra liebend nahet (Gerhard, AiuierL Vasenb. t. 12. Mus. Gi-eg. 
H,t.^4, 1). , 

60) Vgl, Müller, Eucyel, III, ^0, p* 69. Gerhard, Awsei^l. Va. 
senb. l, p. 53 f. > 

61) Müller, Dor. I, p, 24a Prolegg» p. 271 ff. Welcker> 
Nachtr» p. 204» Diag^en erklärt sich S t.ephAui» T^fis. u. Mm9t4 p,2 ^ 

0S) Vgl. 0« Jahm T«leph. u. Tv^iil. p. 49» 

^ Ü) VgL»m. VIH. . 

64) Wie es Tom Erichthtinios faeisst: 

(Hom. IL Uy Wh «^ ^ü^ «u«^ ^<on Perteu« beeriiiit6t> er sai ita 
Teiap«! der A4h«ae ^nogfin (Hygiq. M>« W« 

^),|.aAg«, proitompt» Müller, Peakai, a. Kv U, t» 22, 28& 
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es «udi .wokl recbnea,i'Weiai dieJangfiraiken, weldien 
AAli6ne'deii Erichtimiios anvertraut, die ihrem Wesen so nahe 
verwandt sind,. mit Götteili Buhlschaft treiben. . A;glauros ge- 
balr.von Ares die Alkippe (ApioUod. 10, 1*1, 2), und Aglau^ 
ros wurde auch die Göttin selbst genannt (Harpocr. s. v. 
äyXmQog).**) Hermes aber, dessen von Myrt^nzweigen ver-^ 
stechifes Bild im Tempel der Athene Polias^:i^ar (Pau^/I^ 
27, 1), /erzeugt mit'Herse den Eephalos (Apollod; ill, 14, 3. 
vgl. Scfaw^nok, Rhein. Mus. VI, p. 528 f.), mit' Aglauros 
(Paus. 1,38, 3), oder Pandrosos (PoEYIII, 103), wie ebenfalls 
die Göttin geüannt wurde (seh. Ar. Lys. 489]f, den Keryx. ?^) 
Daäs Athene nun hier ais> Pflegerin 4^5 jungen Diony- 
sos ^*scfaeint, lässt sich wohl schon aus' ihrem Yerhältniss als 
Vorsteherin des Landes zu /dem dort verehrten Jalchos be- 
greifen und rechtfertigen, es tösst sich! aber noch Näheres zur 
Bestätigung anführen. ***) Namentlich gehört faieher ein Relief 
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^) Nach Italischer Sage kaiii]ift« Minerva mit > Mars > imt ihrö 
Jungfräulichkeit (scb. Hör. epp. II,, 2, 209. vgl. Klausen,* ,A«ne9u» 
p. 747 fif.). Ein Mythos in Achaia erzählte, Ares habe init Tritaia» 
Tochter des Triton und Priesterin der Athene, den Melänippos 
eneugt (Paus. VII, 22, 5^ vgl Mitlier, EneyeL III, 10, p. 99). 

67) Vgl. Müller, Encycl. III, 10, p. 89. , Gerhard, Auserl. Va* 
senb. I, p. 53 f. Ein von Hermes verfolgtes Mädchen trägt einen 
Kalathos (Dubois'M'aisoi^iieUTe, introd. t. 55, 1. Panbfka, rech, 
t. 8, 5), wie Aithra auf der oben n. 55 angeführten Vase. So möbbte 
auch eine der Metopen des Parthenon (Rröndsted, voj. t. 51, 17) 
Hermes mit H e r s e Torstellen. Höchst merkwürdig ist das- Ton 
Braun, (Bull. 1838 p* 10 f.) beschriebene Vasenbild der Münchner 
Sammlung, vro Poseidon der Herse einen Fisch als Liebesgiabe dar- 
bietet (s. oben). Beide sind ddreh-die NamensiuBCbrifi; unzweifelhaft 
1>ezeichnet, Poseidon aber mit den Attributen des'Heffmeir, Jlügel- 
stieJPeln, Petasos und Ketykeion;Tersehen. 

68) Ich kann hier die schwierige Aufgabe nicht übernehmen, den 
Spuren einer näheren Verbindung der Athene mit 'dem Dionysos 
nachzugehen. Es ist unleugbar, dass in den sieb immer mehr erwei- 
teraden ' Kreis Bekdhisdief • Vorstelhmgen und Anschauungsweise auch 
Athene hineingezogen wurde, und die Vasenbilder geben däfdr viele 
Belege, allein diese* üntersuchuBgen müssen gewiss äusseret torsichtig 
und behutsam geführt werden. Manches dahin Gehörige ist tron G^r b ard 
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einer feineD GoIdplMte,. welche 'uraplrünglicii wahnoUellriieb 
eiiieia<3Pewandeiao%eiiähet war, und in zwei fasig»» glei- 
chen Exemplaren in einem Grabe zu Yulci gdtanden, ms 
Durand' 8 Gabinet in die KönigL MtkDfiEsammlung zu Paris 
übergegangen ist **) .Bs stellt die Geburt des Dix>ny^os aus 
dem Sofaei^kd. des Zeus dar. Dieser sitzt da./ V(»i Wehen 
schmeirzlich ergriffen, mit der Aecbten das Knie fassend, des 
Knäblein ragt .mit halbem Leibe aus dem Schenket hen^, 
anstatt der Eileiihyia aber ist Athene, dörcfa die mit dem 
Gorgoneion versehene Aigis kenntlich gemacht und mit. Flü- 
geln versehen, '^) beschäftigt, den jungen Gott ans Licht zu 
ziehen. Zwischen ihnen spresst -eiDC Pflanze empor. ^*) Diese 



(AuserI.Vasenb.I,p.'l36ff.) und Panofk a- (Terrae, p.23 ff.) zusammenge- 
stellt, doch scheint mir hei Weitem nicht Alles sicher und klair. 

09) de Witte, cat. Dur. n* 2165. 2166.. Nouy. Ann. I, p. 369 ff. 
lA. R. Rochette, ant ehret. III, mem. t. 9, 7. 

70) Geflijgelt erscheint Minerva namentlich auf Etruskischen Spie- 
geln. In^fairami, Mon. Etr. II, t; 34. 65. Gerhard, Etr. Spiegel 
t.69. 87. Braun, Tages tl. 2. M^J. d. J. seet. fn t.12» Auf einem 
Marmorrelief ist Eileithyia bei der Geburt des Dionysos geflügelt 
(M. J. d.i. I, t45 A)'was von Welcker auf eine leichte und schnelle 
Geburt bezogen ^rd (Rhein.Mus. IV, p.482f. Akad. Kunstmus. p. 115 f.). 

. 71) Der D. de Luynes (£tud. nnmism. p.3l) erklärt auf dem be- 
rühmten Borgiaacben Spiegel (Gerbard, Etr. Spieg. t. 82) die Göttin, 
welche Zeus entbindet und Thaina genannt ist, für Athenei weil 
auf der sogenannten Patera Cospiniana (Gerhard a. a. 0. t. 62) die 
eben geborene Athene mit dem Namen Thana bezeichnet sei. Diese 
letztere Deutung ist atich "von Müller ausgesprochen (Areh. $.371, ])i 
Allein Th^ln^ fls Athene zu fassen, geht deshalb nicht, weil auf dem 
letztgenannten Spiegel neben Thana eben Thaina als Eileithyia er? 
scheint, und ebenso auf dem kürzlich bekannt gewordenen Spiegel der 
Minervengeburt (Braun, Bull. 1841, p. 177.. i1 Tiberino m 44. £lite 
eeram. I, p. 222 f.). Der Name kommt auch auf andern Spiegeln Tor, 
Thalne mitAplu, Letun und Muira (Gerhard t.77), wo dach wohl 
Artemis gemeint ist, femerauf dem r'äthselhaften Spiegel mit Hercle 
imd Epeur (M. J. d. J. II, 6), endlich bei einer 6iännlichen Figur ne- 
ben Tinia und Turms (Gerhard, t. 75. Mns. Greg. 1, t. 29, 2), so 
dass eine Erkiänmg schw<er ist« Uebrigens kömmt Thaina als cognoJ 
men Ter, a. B. M*. JuTontius Thaina (Lir* XLV, 91.* PHn. Vli, 
53 54). doob wohl ans demi Elruskisclien 
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V^mMIbmg eiitoprM»! d^r.unserigen iia WesentHdita so selov 
d«fi0 «0 ab im» bedeoteada UotorsttttnHig der vorgesoUaoB» 
Bm EfkUlniD^ angesehen werden kamu : . 

; Sq. misalicli ee im Allgemeinen isl, die Eteähhinge n des 
Nonnoa fUr die Kunsierklärung in Anwendung zu bringen^ 
<vv^ Altee und. Neues» Geglaubtes und Erfanden^ darin dureli 
eijlandftr gemiäcbt ist, ao glaube ich doch nach allem Bidieiv 
geo^ üntk das anflihnen zu kdnnen, was er von dem Seltne 
der Aura beriebtet (XLVm^ 948 ff.): 

xovQOv dtnißSijCB* Xaßiüv di fjttv yyföd'k ikpqovy 
»^jr»ev cte#rf JEUi»xoVj kiwwfAov <vJa roniJQQ, 
^At&Cdk fjtviftiTiMta jraQwcdt&no Bdxxov *J4^^j 
Evki naitnäl/tyna* dsä dt ^mv hfdo&t vriov 
llaXkdg diwfi(pfijj(o &eo3fyfi,on ii^ajo xöhit^* 

aiaox^dfi t/zd^ovta v^ay ^Xdyog ifk^OMh ^M^fi» 
xat luv *EXsvaiv(tjCi>v S-id naqaxdtd'no Bdxx(ug' 
dfifpi di xovQOv "laxxov ixvxXdOixvio XPQ^^S 

• • In diesen Ver3eD' finden wir die Vorstellung aasgespro- 
chen,' die uns in den Vasenbildem entgegentrat, Jakchos als 
'ein zweiter Ericbthonios von Athene gepflegt, ?') waa 
wohl als eine Bestätigung angesehen werden darf, dass die- 
selbe nicht nur dem antiken Sinne augemessen ist, sondern 
wirklich im Alterthum vorhanden war, ^') 

Werfen wir endhoh noch einen Blick auf die weibliohe 



72) Vgl Welcker, Ae^ TriL p. 28e, 

, 73) Nonsoa badient sieh der Vervialfaldguiig des Dionysopi al* 
Iflrdiags sb sinss lle4uemeä Mtttsis, irersofafedAiia Sagan an einander su 
iCfihjeni doch nennen auch Andere JakehD« den Sohn des Dionysos^ 
Schol. Aristid. t Ilf, p. 648. ¥gL Braan» Ann« XIV» P« 21 ff. 
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Hgur üebeD Zeus, «reiche als Okdi^ mahf durch die Bei- 
schrift beseichnet ^ird, so spricht dieser N.sme enlschi^deil 
Atar die angegel^eiie fiiiläning. ^ *) Es iXsst sich Imn passe»- 
derer denl^en sur Bezeichnung einer Bdiohiscihen Nymphe,^*) 
tveldie > bei der Gebnri ihres Gottes neugierig und er sta n nl 
'4iige(^n ist, und Nonnos (Ührt io der Thai unter «den Pflege« 
rinaeii des Dionysos aooh Oinanthe auf (XIV, 89S), Bio 
vertrauliche Art, wie sie tlie Hand anf die Schulter des Zeus 
legt, scheint mir für eine Locahiymphe nicht unpassend und 
ist durch die der Situation sehr , angemessene, auch sonst 
nicht ungewöhnliche Gruppirung heri^eigefthrt« ^*) 



74) Olyur&ij ij ngmii ifcf^was t^s dfjmiXw^ »cbol Arist avT« 5S8« 
ran. 1320. Eur. Phoen. 237. Callim. fr. 115 (Anth. Pal. XIII, 9): ^t^ 
€pHff aioTotf yfxntQ olydr&tjg, Enr. Hypsip. fr. 2: ohavStc tpi^t toi^ U^p 

75) Welcker (z. Philostr. im. p. 213 f.) erkannte diese Nymphe 
auch in den Worten äes Euripides (Phoen. 229 ff.): 

«rroC^? Toy nolSxtcQnoy 
Oiyäy&nc tSea ßorg^y, 

70) de Witte und Lenormant (filite ceram. I, p^ 279 f.) i^iben 
die Ansicht ausgesprochen, die fragliche Figur sei Aphrodite. Als 
Beweis führen' sie das bekannte Relief des Diadnnienus an (Mus. Ver. 
p. CCXI. Mus. Nap. I, t.4. Glarac^ Mus. de sculpt t 200, 25), wo 
eine weibliche unterwärts nackte Figur sicii ganz ähnlich auf die Schul* 
terdes %eus stützt, während eine reich bekleidete Gottin mit Stephane 
und Scepter ihm Ton der andern Seite naht» Vergleiche man hiermit 
ein berühmtes Wandgemälde (Mus« Borb. 11. t.59), das Here darstelle, 
wie sie sich Zeus auf dem Ida nahe (II. XIV, 292 ff.), so werde klar, 
dass derselbe Gegenstand auf dem Relief Torgestellt sei, und da könne 
nur Aphrodite gegenwärtig sein; für diese sei also auch unsere ana- 
loge Figur zu halten. Dagegen habe ich Mehreres einzuwenden. Er- 
stens ist die angegebene Deutung des Wandgemäldes keineswegs die 
einzige, noch "unangefochtene , vielmehr bin ich der Ansicht, dass es 
richtiger auf Kronos und Rhea bezogen werde. Sollte aber jene Zu* 
sammenkunft zwischen Zeus nnd Here dargestellt s^in, so ist gewiss,^ 
dass Aphrodite dabei in dieser Weise keinen Platz finden konnte, denn 
sie war ja von Here überlistet worden, und war weit entfernt, eine 
solche Vereinigung zu begünstigen. Welcker, welcher die alte Deu- 
tung auf Tketis j(U.I,4!IS)lest'I>«^ Ibcaieffct aekri^fcbdg, 4m» HmmC 
liehe Figuren auch sonst YfM9ik^rea4it, wenn auoh achdn idiammaii^ 
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. YMeioIii . blBzweifelt mao aber das Recht, die bisohrift 
OiNj4N9E KAAE auf die Person zu beziehen, welcher sie 
beigesehrieben igt, wie man denn früher entschieden gelävg- 
net.hat, das» ein KALdO^/'KAAE je anf die dargesteUteii 
Personen gehe. ^') Allein die Beispiele, welche dies beweisen, 
sind' zu zahlreich geworden, als dass sich jetzt daran zweifeln 
Kesse, wenn sie gleich inuner'noch im VerhSltniss zu dtm so 
häufigen EulAÖl zu den Ausnahmen gehören. ") So findet 
'sidi neben Hephaistos auf dem Flügelwagen bdgeschriebm 
HEOAi:n'02 KAAOS (Gerhard, Auserl. Vasenb. t.57, 1. 2.. 
Elite c^ram^ V t.M) neben Hermes HEPMES KAA02 {Ae 
Witte, caL^tr. n. 71 vgl. n;M), bei Dionysos, der den He- 
phaistos in den Olympos zurückfuhrt, liest man JI0NT20S 
KAAOS (Politi, illustr. sul dipinto Agrig. 1829 t. 4. Elite 
c^ram. I, t. 46, A), auch sein Gefährte Gelos führt dies Bei- 

gesetzte Figuren sind (akad. Kanstmus. p»113 £),%in Umstand, der die 
Erklärung sehr erschwert. Ist dieser Grund, Aphrodite auf unsenn 
Yasenbilde zu erkennen beseitigt, so ist auch nicht zu verkennen, dass 
ihre Gegenwart hier nicht erwartet nvird, noch bedeutsam ist, und dass 
der Versuch Ottfuy&ij auf Aphrodite als Blumengöttin zu beziehen nur 
für einen Nothbehelf gelten kann. Jene Gruppirung ist sehr natürlich 
und ausdrucksvoll, um das gespannte Interesse mehrerei' auf einen Ge- 
genstand gerichteten Personen auszudrücken, Tgl ein Relief bei Ger- 
hard, Ant. Bildw. t. 28, em Vasenbild in Böttiger's Amalthea II, t4. 
M. J. d, J. 11, 1 59. Mit der Zeusartigen Figur auf dem Ludoyisischen Re- 
lief des Parisurtheils (M. J. d. J. III,t29) ist eine Nymf^e ganz ähnlich 
gruppirt. Damit ist zu vergleichen ein Relief bei Gerhard (Ant.Bildw« 
t 39), das, wie Urlichs (Rheinl. Jbb. I, p. 47) richtig bemerkt, Mars 
und llia vorstellt. Oben ist eine ganz ähnliche Figur, ebenfalls mit 
Löwenfell und Keule, dargestellt, so dass man zwischen Zeus und 
einem Berggott schwanken kann, wie bei jenem Relief (vgl. Braun, 
Ann. Xill, p. 87 fif.). Die auf ihn sich lehnende weibliche Figur kann 
man hier allerdings für Aphrodite erklären; auf dem Endymionsrelief 
(Gerhard, Ant. Bildw. t. 39) ift dagegen wohl sicher ein Berggott 
mit einer Nymphe vorgestellt. 

77) Gerhard, Bull. 1830 p. 170. Tgl. Arch. Intdl. 611834 p.S. 
Auserl. Vasenb, J, p. 187. 

. . .7S} S«hoQ:Welckerluitme]irereBei^ielexu8amnieiigeBt€llt, Rhein. 
Uns» h pf^SSO. . ygL älite ceram. I, p.]Ofik . 
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wort FEAOS KAAOS (de Wille, cat. Dur. n. 85), sowie 
auch die Liebesgötter EP02 KAA02 (Gerhard, AntBüdw. 
t. 57, Inghirami, Vasi fiU. HI, t 256), '•) nO0O2 KAAOS 
(Tischbein. U, t. 44 [50] v^y, Hermann, de trag. com. lyr. 
p. 25), KAA02IMEF02 (M. J. d. J. I, t. 8). Femer ist beim 
Raube der Thetis diese durch die Beischrift 0ETIS KAAE 
bezeichnet (de Witte, cat 4tr. n. 133), sowie Kephalos, 
den Eos entführt, als KE0AAOS KAA02 (Tischbein IV, 
t 41, Par. A. Inghirami, Vasi' fitt. I, t. 18), nicht minder 
findet sich HEFTES*"») KAA02 (Mus. BJac, t.11, 1), KAAOS 
EKTnP (Bull. 1834 p. 60. Arch. Intell. Bl. 1834 p. 8. 1837 p. 73. 
Mus. Greg. U, t. 60, 2. Gerhard, Auserl Vasenb. t. 189), 
I0AE02 KAA02 (Mus. ötr. n. 1003 l>is.) und bei mehreren 
Amazonen ANJPOMAXE KAAE, KAAE innOAYTE 
KAAE (Mus. Borb. X, t. 63. Panofka, Neap.ant Bild w.p. 350). 
In allen diesen Fällen ist kein Zweifel, dass wirklich die vor 
gestellte Person gemeint sei, ") und wollte man auch anneh- 
men, es sei eine Beziehung auf den wirklichen Naqaen des 
Besitzers im Spiel, *') so ist das an und fUr sich misslich, kei-. 
neswegs auf alle Fälle anwendbar, da schwerlich alle' diese 
Namen im gewöhnlichen Verkehr Üblich waren, ' ') und jeden- 
falls die Doppelbeziehung zuzugeben. *So dürfen wir also auch 



79) Die Inschrift 4»ASLN KAAOS (denn so ist statt OASiJ KAji02 
Bu lesen, s. Gerhard, Ärcb. Intell. BL 183%' p. 60), weiche sich auf 
demselben Vasenhild^eben einem Satyriskos befindet, übergebe ic^b, da 
es mir nicht ganz sicher scheint, dass sie sich auf denselben beziehe 
(Tgl. Panofka, Terrae, p. 67. 126). 

80) Diese Form ist auf Vasen nicht selten, Tgl. de Witte, cat. 
^tr. p. 4U. Welcker, N. Ann. II, p. 380. 

81) Ich habe absichdich die Fälle übergangen, wo KAAQS neben 
einer durch einen charakteristischen Beinamen bezeichneten mythischen 
Person stebtj siehe n. IX. 

83) Panofka,. Mus. B!ac. p. 36; über eine Anzahl Weihgeschenke 
p. 16. Gerhard, Ann. III, p. 81 f/ 

83y Oinanthe ist allerdings ein gebräuchlicher Name (Dem. c. Ma» 
cart. 36, p. 1061); so hiess die Mutter der Agathokleia, der Gelieb- 
ten des Ptolemaios Tryphon, s. Schömann z. Flut« Cleom. 33, 1. 

6 
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i0 diesem Nameo eitie BesiKtiguag der vorg^sdUagenen Er-- 
kläruDg finden. 

Igt somU die Beziehung auf Dionysos GebuH fUr dieses 
.VasQQbild gearechtfertigt, so wi^d sie auch für das zuerst.be- 
iraalitete die wahrscheinlichste seinv indem in der männlichen 
Figur dort viel eher Zeus als Hephaistos zu er^Lennen ist, 
obgleich bestimmte Bakchiscbe B0zeichnungen dc^ nidht vor- 
handen sind. Was die Reliefs anlangt, so gestehe: ich, daas 
ich auch dort dje Beziehvn^g auf Dionysos vorziehe, **) allem 
pb die . Pflegerin, deren Händen ihn die Gaia übergiebl, 
Athene oder eine der gewöhnlich erscheinendeü'Bakchls^chen 
Nymphen sei, kann schwerlich entschieden werden« **) . 

■ ■ p ■ I ■ I »^^^» ( 

84) Auch Müller (Arch/§. 384^ 2.) und Welcker (Akad. Kunst- 
inus. p. 115. Neuester Zuwachs des*akad. Kunstmus. p. 15) geben die- 
ser Erklärung den Vorzug« 

85) Dib Bakebischen Sagen und Vorstellungen . haben wohl v<^n al- 
len den am meisten wechselpden und schwankenden Charakter* Wie 
hier die Geburt des Dionysos der des Erichthonios genähert ist, 
finden wir die Ernährung desselben sehr ähnlich der des Zetts Yorge* 
stellt. Bekanntlich wurde Zeus yon einer Ziege gesäogt, auf einem^ 
Relief. (Mus. Nap. II, t.^29) ist es Dionysos, den eine Ziege nährt* 
Es kann darüber kein Zweifel sein, denn auf der einen Seite ist Pan 
gegenwärtig, auf der andern befindet sich die Cista, aus welcher die 
Schlange hervorkriecht, und darüber sind zwei kolossale Bakchische 
Masken angebracht, die eine des Pan, die andere des Ammon.. Dass 
diese letzteren zum grössten Theil in den Bakchischen Thiasos , geho- 
ren> is( tob Braun (KunstTorst. des gefiügelten Dionysos p, 5) sehr 
wahr bemerkt. Aiich hier zeigt sich dies, wie gewÖfanlidi, durch den 
Ausdruck des (Jesicbts und die Bakchische Binde (Mus. Yen CCXXUI, 6t. 
Campana, pp. dl ant. plast. t. 27). Gewiss gehört hierher aueh ein 
Relief, wo Dionysos, Ton Satyrn umgeben > auf einer Ziege reitel 
(Anc. M^rbles ot the Brlt. Mus. II, t ^ -vgU B Ö ttiger, Amalth. I, p« 50 fif.). 
Das bekannte Giustinianische Relief (Gall. Glast. It, t. 61. Mus. Chiar. 
II, t 2). stellt ganz ähnlich die Erziehung eines Satyrknaben tot. So 
weirdea auch die Kureten des Zeus^ welche Strabo (X, p.468 G. D) 
den Satyrn vergleicht, Pfleger des Dionysos (Gerhard, Ant. jBildw* 

. 1. 104, 1. Zoegii, Bass. t.81) und Genossen deines Thiasos (Mu8.Nap. 
II, t. 23. Gerhard, Ant. Bildw. t. 106. Welcker, akad. Kunstmus. 
p. 118)» 



Yin. Athene und Herakles. 



JLIass Athene, welche wir als die Besohtttzerin des Hera- 
kies ihm bei atten seinen Unternehmungen wie bei seiner 
VergöUerang zur Seite stehen sehen, zu ihm auch in ein zSrt« 
liches Liebesyephäitniss gesetzt wurde, ist bei keinem Schrift* 
steiler^ soviel bekannt, überliefert worden. Nichts desto weni- 
ger haben es deutlieh sprechende Kunstwerke auf unzweideu- 
tige Weise dargethan, und dadurch auch für andere minder 
bestimmte eine wahrscheinliche Deutung gegeben. Ohne 
den Ausspruch, diesen in mannigfache archäologische Untersu- 
chungen tief eingreifenden Gegenstand hier zu erschöpfen, 
will ich versuchen, die wichtigsten und deutlichsten Künste 
werke, weiche sidi darauf beziehen, ilhersichtlich zusammeii« 
züstdlen. 

Auf einem Attischen Vasenbild (Stacke Iberg, Grab. d. 
Hellenen tl3, 3! Gerhard, Trinksch. tC, 7) sehen wir He- 
rakles, der Athene gegenüberstehend, welche er bei d^ 
Hand geCüsst hält, „gerade so, als ob er sie führen, ja heim* 
fühVen möchte, wie ein Liebhaber oder Freyer, bescheiden 
und ernst,'' wie Welcker (Rh. Mus. IV, p. 479) richtig erklärte, 
uhd durch die Inschriften KAA02 neben Herakles, und 



•♦ 



1) Dies ist zuerst nachgewiesen von E. Braun, Tageiä und des 
Herjüdes und der Minerva keiiige Hocbzeit, München 1889. YgLWel. 
cker, Itiiein.Mii8. VJ, p.6S5 ff. 0. Jahn, Beii. Ab: 1840 II, p.475 ff. 
Gerhai[d, Trinksch. p.li t Auserl. Vasenb. I, p. 142 ff. II, p. 180 ff: 
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'NENI neben Athene, zweimal wiederholt, bestätigte. *) Nicht 
anders auf einem Sicilischeo Vasenbilde (Pas8|eri, Pictt. IH, 
t.230.251. d'Ha-ncarville, ant.IV, t.30. Gerhard, Trinksch. 
t.C, 8), nur dass hinter Athene noch Hermes sichtbar ist, der 
mit einer lebhaften Geberde der Hand sich umsehend fortgeht, 
als habe er seinen Auftrag erfüllt, nachdem er Athene dem 
Herakles zugeführt. Hinter Herakles erscheint eine' Frau, 
welche in der Linken eine Blume als Liebesgabe emporhält, 
wohl eher Alkmene als Aphrodite. Diese beiden, Bilder 
zeigen die Starrheit des alten Styls, dem sie angehören, sehr 
ansprechend ist dagegen die Vorstellung einer Vulcentischen 
Amphora (Hüs. Greg* U, t..54, 2 a), wo ebenfalls Herakles 
dqr reichbekleideten Athene die Hand giebt, — zwischen 
beiden liest man XAIPE — , hinter ihm steht Jolaos, der 
den fibgenommenen Helm in der Bechten, die Lanze in der 
Linken hält. Sehr schön ist hier im Gegensatz gegen den 
freien Stolz der Göttm die demiithige Ehrfurcht der Heroen in 
dem gesenkten Haupte und der ganzen Haltung ausgedrückt. 
Eigenthümlich ist die Darstellung dieses Handschlags auf einem 
andern Vulcentischen Vasenbilde (Braun, Tages t 4), durch 
4£e ungewöhnliche Kleidung des Herakles, welcher über 
die Löwenhaut einen weiten Mantel trägt, wie es uns in ver* 
wandten Darstellungen noch begegnen wird, womit überein-- 
stimmt, dass auch Athene der Aigis entbehrt, und nur mit 
einem Peplps und darüberliegenden Himation bekleidet, übri- 
gens aber mit Helm, Schild und Lanze versehen ist Auch 
noch auf andern Vasen ist dieser Handschlag ') dargestellt^ 



2) VgL Anacr. fr. 15 (8 Sehn.) das. Bergk p. 101: 

vtjyt notxtXoifU^ßäXiii 

(rvfj^uiciC»y n^xaktirtu* 
Man kann damit das 'Vasenbild (Miliingen, anc« uned« mon. I, u 12. 
Tgl. Neap. ant Bildw. p. S47 f.) Tergldch$n, wo Eros xwiAolien zwei 
Frauen Ball spielt* 

3) Panofka (Terrae, p. 24 fif.) spricht die Ansicht aus, es sei lei 
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wie auf einer Schale alt^n Styls (unter den^ Inediiis. des Ber- 
liner Museums) zwischen zwei Augen und Rebzweigen einer- ' 
seile Herakles mit Löwenfell und Eenle Athene, wdebe 
mit Helm und zwei Lanzen versehen und mit einem weiten 
Gewände bekleidet ist, die Hand reicht, andererseits Diony- 
sos mit dem Kantharos einem Satyr mit der Do|q>eiad(e ge- 
genübersteht, während im Innern zwei kämpfonde Kriege 
dargest^ sind ; .^> ja, wir finden denselben auf einem Kunst- 
werk der s|)äte8ten Zeit.. Ein mit Malerei gezierter Boden 
eines Glasgefibdses, wie sie sich in den Katakomben so hüafig 
finden, zeigt in der ihnen gewöhnlidien rohen Zeichnung den 
bärtigen Herakles nackt bis auf die Löwenhaut, wie er sieh 
auf die Keule stützt, und mit der Rechten Athenen's Hand ' 
erfasst, welche durch Helm und Lanze bezeichnet ist; zwischen 
beiden steht ihr Schild, oben ist eine Binde sichtbar (Fa> ^ 
bl^etti, inscr. p. 537, 55. Buonarroti, vetri t. 27, 2). Auch 
die Inschrift, welche rund umher^ in gewohnter Weise ange- 
bracht ist, aber an einer Stelle beschädigt und keineswegs 
ganz verständlich ist, scheint sich hierauf zu beziehen. Sie 
lautet 

Tia ABEAS HE RCVLE AT ENEN TI J 10 PROPI 

^E 
Fabretti bemerkt darüber nichts, und Buonarroti's 
Erklärung (a. a. 0. p. 1Ö4): Äbbia la fortuna C^ici — Tyche') 
ä^Bre^ley prapinaie a Tenenüno CodeT EiientinoJ ist durcHaus 



diesen und verwandted noch anzuführenden Vorstellungen zu unter- 
scheiden, ob sich Athene dem Herakles nahe, oder yon ihm Ab- 
schied nehme, um sich* tu .Dionysos zu begeben, der sie 'daqn. wie- 
derum zu Herakles begleite, indem Athene der Köre zu vergleichen 
seL Offenbar greift Dionysos in die behandelte Sage, wie sich noch 
zeigen wird^ auf eine eigenthümliche Weise ein, und es läset sich nicht 
Terkennen, dass mancherlei Spuren auf ein engeres Verhaltniss der 
Athene zu ihm hinweisen, doch scheint mir hier noch zu Vieles dun- 
kel zu sein, als dass ich bestimmte Vermuthungen aussprechen möchtOr 
4) Vgl. noch Braun, Tages p. 8. Gerhard, Auserl. Vasenb« I, 
p. 143* 
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iiiobt befriedigend« Auch R. Rochetie's HersteBang (ant 
ctir^i III m^m. p. M»): TIBI HABEAS HSRGVLE ATENEN Tffil 
PROPrriAM d. i.: O Hercisiej puisse^tu avair Mkierve prapiioe 
A tes voeua>! ist weder leicht noch genügend. *) Auch ich 
bäi nicht im Stande, etwas Befiriedigendes beizubringen. *) 

Dem Siime nach nicht verschieden ist es, wenn Herakles 
der Athene, statt ihr die Hand zu reichen, auf einem ardial- 
sbhen Vasenbilde (Gerhard^ Trinksch. t C, 9) eäie Bhime 
darbietet, deren Abnahme sie verschämt zu verweigern scheint. 
Gegenwärtig ist heben Athene Hermes, neben Herakles 
noch Jolaos. B^^ Blume bietet Herakles der Athene 
audb auf emem Vasenbilde, wo ausser Hermes und Jolßos, 



5) Das doppelte Tibi ist sehr lastig, und die Aenderung in propi^ 
Harn nicht leicht, trotz der Bemerkung: {luant h- PROFITE pomr 
PRQPITIAM, cettefmftBy m eUe eanste riieliement (zu die$eiii Zwei- 
fel sehe ich keiner, Grund), ne saurait faire la mgindre d^icuUS. 

6) Auf einem Vasenbild (de Witte, cat. Dur. n. 24. Elite ceram. 
J, t. 86) steht Athene, welche den Helm abgenommen hat und mit 
der Lanze in der Linkem hält, einem Epheben gegenüber, wdcfaem sie 
die Rechte entgegenhält, die er zu ergreifen ebenfalls die Hand aus- 
streckt, de Witte (a. a. 0. Tgl. Elite ceram. I« p. 290 f.) erkannte 
hier Erichthonios, .welchen Athene unterrichtet. Ich möchte diese 
Vorstellung den besprochenen anreihen, und dabei jene Vermischung des 
M^rthischen mit der WirklichkjB^t annehmen, wie sie der antiken Vor- 
stellungsweise Ton dem typischen Charakter des Mythos entspricht, 
welche namentlich in den Kunstwerken -vielfältig zu Tage liegt. Wie 
im Mythos Athene dem Herakles Hebend die Hand reicht, so tritt 
an die Stelle desselben der Epheb» dem Herakles in Tielfacher Be- 
ziehung ein Vorbild ist, und der sich ähnlicher Götterhuld getröstet. 
Nahe damit verwandt sind die Vprstellungen auf Vasen, wo Poseidon 
einem Epheben als Liebesgabe! den Delphin reicht. (D. de Luynes, 
descr. 1 23. Gerhard, AuserL Vasenb. 1 11, 1), oder Apollon einem 
Epheben, Artemis einer Jungfrau mit ihrem Geschosse nidit (D; d^ 
Luynes, descr. t.24. 2S^ ^lite ceram. I, 1. 17» 18), welche xtk schon 
früher in derselben Weise erklärt habe (HaiUL. Z. 18jl2, Mai, p.8&ff.). 

7) Jolaos, der gewöhnlich die Keide des Herakles trägH, hat 
hier, was Tiel seltner ist, seine eigene, so aneh bei Gerhard, AuserL 
Vasenb. t. 36. 102. Btr. u. Kamp. Vasenb. 1. 14« Mus. Greg.II, t.7> 2. 
Cat. etr. n^ 97« 
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die za beiden Seiten siizeB, auch* der bärtige Jakoiios ge« 
genwSrtig ist^ der zwischen beiden sitzt (Gerhard, AuserL 
Vaseob. t 60). So ist denn -auch anf diesen Liebesbund die 
VorstelluBg auf einer Vase zu beziehen, wo auf der einen 
Seite Athene steht neben emer Söule, auf welcher ihr eige* 
nes waffengerUstetes» Bild 'aufgesteRt ist, ') der Bros sich nä- 
hert, um ihr einen Myrtenzweig zu überreichen, während auf 
der andern Seite Herakles steht, über dem linken Arm die 
Löwenhaut, mit der Rechten die Keule haltend (Gerhard, 
Trinksch. U C, % 3). •) 

Wenn es bei einigen diesek* Vors telhingen den Ansoheia 
hatte, als habe Rermes dieGtfUin und Herakles zusammen-, 
geführt, so wird dieses durch andere Vasenbilder ^bestätigt. 
Auf einem deraelben führt (Cai Dur* n. 316) 'Hermes Here« 
kies, welcher, wie wir ihn schon oben sahen, m ein weites 
Gewand gehüllt ist, einer Frau zu, welche freilich durch kein 
bestimmtes Attribut als Athene bezeichnet ist, aber durch 
Vergfeiehung anderer Monumente als solche erkennbar wird.- 
Auf einem ändern Vasenbild (Gat. Dur. n. 317) bält sie den' 
Helm in der Hand, ihr Haupt ist mit Oellaub bekränzt, Hera- 
kles eb^so bekränzt, ganz eingehüllt in ein init Sternen ge- 
sticktes Gewand, steht hinter ihr, vor ihr Hermes, der den 
Herakles herbeigeführt. Wiederum steht Herakles, die 
Hand erhebend, vor Athene; hinter welcher Hermes, gleich« 
sam zuredend, sich befindet (Gerhard, AuserKVasenb. t.l41, 3;. 
v^ Cat Dur. n. 323. Gat^ Magn. n.47. Väsi Feoii n.Tl), wobei 



8) Die Gottheit neben dem sie darstellenden Bilde sieht man auch 
sonst, z«B. Athene neben dem PÜlGftdioia (R. Roche tt^, HS. J. t.66); 
ApollonKitharodos auf den bekannten Reliefs* (M.Nap. IV, t.7. 8. 
HadraTa, scavi di Capri t. 4), 

9) I^cht mit Sicherheit ist hieber ein Vasenbild zu rechnen, wo auf 
der einen Seite Eros den Herakles, auf der andei^ eine ^eibliohe 
Figur zu sehiiiileken beschäftigt ist (Gerhard, Trinksch. t. G, 4. 5); 
denn, da hier Athene nicht bestimmt bezeichnet ist, kann man an ir- 
^end eine andere Geliebte des Herakles denken. 
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610 aader Mal Jojaos imd Dionysos, dem H«riiies zuzu- 
sprechen scbeiDt, zugegen sind (Gerhard a.a.O. t3d).. Her. 
mes fehlt auf dnem Bilde, wo Herakles, wdcbenJolaosge^ 
leitet, der Athene gegenüberst^t, welche,. denFuss; auf eine 
Erhöhung setzend und daa Kinn auf die Hand sllitzend, die 
gespannte Aufmerksamkeit kund giebt, mit welche sie seitiem 
eiDtdringliGhen Zureden horcht (Gerhard ti. a. 0. t.144. Rou- 
iez, m^l. d'arch. IV, 6). 

Auf einer andern Vase sehen wir Herakles, mä, Löwen- 
feil und Mantel bekleidet, Athene gegenüber sitzen; er redet 
sie an, und die GöUin, welche, ohne Aigis, nur mit Helm und 
Lanze, versehen ist, streckt von äirem Sitz auS ihm die Hand 
entgegen. Zwischen beiden steht Hermes, wricher der 
Athene zuzureden scheint (Gat. ^tr. n. 89. Cat. Magn. n. 45). 
Em anderes Mal steht Dionysos zwischen beiden, Athene den 
Kanlharos darbietend, während Herakles, neben dessen Site 
-ein Panther liegt, den Blick, abwendet; auch sehen wir dem 
unter einem B^um sitzenden Herakles von Hermes Athene 
zugeführt (Gerhard, AuserL Vasenb. 1. 132. 33). Auf ein^n 
andern Vasenbild ist. Herakles sitzend vorgestellt, wie er 
sich xubig nach Athene umsieht, die hmter ihm steht und, 
indem sie den Arm vertraulich auf seine Schulter stützt, zu 
ihm spricht; Eros naht sich ihnen, indem er bedeutsam auf 
Herakles' zeigt (Moses, Vases t. 13). Die Bedeutung der 
Nebenfiguren, auf der einen Seite eine aufmerksam zu- 
schauende Frau, auf der andern ein sitzender Jüngling mit 
einer Frau im Gespräch, ist nicht klar, der Sinn der Haupt- 
gruppe aber deutlich ausgedrückt. Ein anderes Mal sitzt He- 
rakles nackt auf der Löwenhaut, der Böge» hängt neben ihm, 
er streckt die Linke im Gespräch gegen die vor ihm sitzende 
Athene aus, während Hermes ihm einen Kranz aufzusetzen 
im Begriff ist (Tisclibein IV, t. 52, Par. A). 

Man hat diese Vorstellung gefasst als eine Berathung zwi- 
schen Herakles und den ihn beschützenden Gottheiten am 
Ende seiner mühevollen Laufbahn, oder vor einer gefahrvollen 
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UnleinriimuDg, '«) and es ist mdit.zu läugatn, dass die ge« 
gdbene Deutung ^ keineswegs als eine an sich evidenie anzu* 
sehen ist Indea^n scheint mir eine solche Berathung etwas 
sehr Mttssiges, Unbefriedigendes zn haben, kein für die Kunst 
bedeuta:ider Moment zu sein. Offenbar befriedigt die vorge^ 
schlagene Erklärung in dieser Hingeht ungleich mehr, und sie 
scheint mirdurA den Zusammenhang, in welchem diese Mo- 
numente mit andern stehen,' auch hinlänglich gesichert, *>) 

Wir .&ulen femer Athene, dem gelagerten berakles 
auf Vasen alten Stfls gegenübergestellt. Am einfachsten ist 
die Darstellung emer Vase^ wo Herakles unter einem milcb- 
tigen Oelbaum. gelagert ist, Athene .vor ihtn' steht und zu ihm 
spricht (Gerhard, AuserL Vasenb. L 132w 33), oder einer an- 
dern im Museum zu Florenz, wo Herakles ausser der l^ 
wenhaut mit einem weiten Gewände bekleidet und dem 
Schwert umgürtet (Bogen und Keule hängen neben ihm) unter 
einer W^eii^abe gelagert ist und die Rechte mit dem Kantha- 
ros Athene entgegensireckt, die mit- Helm, Aigis und Lanze 
vor ihm sitzt, und die Rechte im Gespräch aufhebt Reicher ist 
eine andere Vprstellung, wo Herakles auf einer Kline liegt, 
vor ihm ein Tisch mit Speisen und einem Becher, Löwenhaut, 
Keule, Bogen, Köcher und Schwert befinden sich theils auf- 
hängt, tfaeils bingesitellt um ihn. Vor ihm steht Alkmene, 



10) R. Rochette, Jonnu des S«T. 1837 p. 518« Rouleau, mü. 
IV, e. 

11) Lenormant u. de Witte (Cat Dun p. 109 f. Cat etr. p.45 f. 
Cat Magn. p. S$ f.) haben in diesen Vorstelluiigen Herakles erkannt,^ 
der TÖn Hermes an Ompbale Terkauft wird, mit welcher Athene 
BU identifioren seL Ich muss dem gegeii dieselbe erhobenen Wider- 
Spruch beitreten, s« Gerhard, A^serl. Vasenb. U, p. 175. In der Sage 
von Omphale ist die weibische Dienstibarkeit des Herakles so sehr 
das Charakteristische» dass^ wo diese nicht ausgedrückt ist, jene Sage 
keine Anwendung findet Ulid.wenn jener Sage von der Omphale 
auch Ursprünglich ein Sinn unterliegt, der dem von dem Verhältniss des 
Herakles jsur Athene gleich ist, so ist dieser doch eben, in einer 
ganz eigenthümlidben Form ausgebildel; worden« Diese aber muss n^ch 
meiner Ansicht die Kunsterklärung toi* Allem fest im.Auge l^ehalten. 
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neben ibm Athene, im Begriff ihm emeBinde >') nnis Haupt 
za winden, neben derselben Hermes (Micali, Mon. t. 89i 
Gerhard, Triricscb. t. C, 6). Durch die Attribute und hi- 
schrillen^ sind alle Figuren unKweüell^ bezeiehnet. Auch 
ohne Inschrift ist die verwandte. VorsteHung eines Vaambildes 
(Cat. 6\r. n. M) klar, wo Herakles in ähniieher Weise ge-. 
lagert ist und den Becher in der Hand hält; beben dem Lag^ 
steht Athene und ^rebkt die Rechte ihm entgegen. Hinter 
ihr steht -Hermes, auf der andern Seite eiil KnÄbe., der aus 
einem Krater Wein schöpft. Der Umstand, diss -auf det an- 
dem Seite der Vase Athene dem ganz ähnlich, gelagerten 
Dionysos zur Seite steht und ihm eine Blume darreicht,, 
macht die Deutung einiger Vasenbilder zweifelhaft, auf. wel- 
chen Athene einem auf einer reich verzierten .Kline geiager- 
ten Manne gegenübersteht, welcher nicht durch deutliche 
Kennzeichen als Herakles erwiesen ist, >') wobei Hermes 
allein (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 108), <^er mit Apollo» 
(Gerhard a. a. 0. t. 142), oder andern nicht sicher zu deu-> 
tenden Männern gegenwärtig ist (Gerhard, Neuerw. ant 



12) XJeher die Tainia als Liebeszeichen s. Welcker, Ann. IV, 
p. 3d0 f. 0. Jahn, Ann. Xltl, p. 2^2 S. 

l^y Als ein ctokbes pahm Gerbard (AuserL V^senb* I, |i. 140. 11^ 
p. 176) den Hund in Anspruch, der dabei erscheint (Auserl. Vasenb. 
t.. 142) und auch,'wohl durch weisse Farbe ausgezeichnet ist (Neuerw. 
ant' Denkm; n. ieS2), mit Besiehung auf die Verehmng des «Hera- 
kles im Kyn OS arges, zu der ein weisser Hund Veranlassung gege» 
* ben haben soU (Hesycb* Suid. Pbot. s< Vv Kvriatt^s» Menag* z. Diog.' 
L. VI, IS. Valcken. z» Her. V, 63). Die gewöhnlich erzählte Sage 
ist wohl offenbar erfunden, um den Namen auf die mm^k d^yoi [liitzsch 
2. Odyss: H, 11) ztirüekzufübren (vgl;' S«^. Plat* Axiech. p. 251: cum». 
f4daS-tj &i ovTiOi dno xwbs ^Qyov, ifovri&n iipxov' $ faxiog)0 Pausani^^s 
freilich (11, 19, 3) druckt meb so atis,< ai» sei ein Mystevion dabei, und 
beachtenswerth fijr unsere Momunente ist, dass dort Altare für Hera- 
kles, Hebe, Alkmene imd Jolaos errichtet waren. Der Hundkcwmit 
indess auch nebdA DieHysos t^ (Gerhard ^ AoserL Vasenb. II, p. 101)^ 
Wie- er aber neben Herakles als ohtfaöniacbes SyiiiboVzngleiohtinit 
Beziehung auf = den Hundfistem, su deut^ sei (Gerhard, .AmerLVa^ 
senb. 1^ p« 219), ist mir meht klar» ' ' ' 
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Deiikm. 11, n. 1692). Wiedemm ist in andeni FtfUn, wo der 
gelagerte Mann unverkennbar HeraiLles ist, die weiUiche 
Figur ab Athene nicht näher eharakterisirt, so dass man 
etwa an Bebe d^tiken kannte (Cat Dun n. 316. Gat Mt. 
D. 101). **) Jedenfalls waren diese Monument«! in diesem Zu* 
sammenhange nicht zu übergehen, da Athene dem Heros in 
sddier Weise genähert, ein innigeres Yerfaältniss derselben 
EU ihm voraussetzen lisst, ab das der jungfräuKdien Be- 
schützerin. 

Deutlicher redet eine Etruskisohe Spiegelzeichnung (Brau», 
Tages t. 2, G), wo* Hercules mit (Herde) der Minerva 
{Menrfa) gegenldjersteht, welche den iFuss aufetützend (wie 
auf einep oben erwähnten Vasenbilde ) zu ihm redet Zwi^» 
jicfaen beiden steht die LiebesgOttin (Ttirim), welche sie, wie 
auf Römischen Reliefs Juno pronuba die Verlobten, vereinigt, 
io dass hier wohl an einem Liebesbunde nicht zu zweifeln ist 
Dles^ä Erklärung wird auch auf eine andere viel b^prochene 
Spiegelzeichnung ^ *) am passendsten' angewandt werden, ilier 
ist Hercules (Hereie) mit der Löwenhaut und' Keule ver- 
sehen, im Begriff, die neben ihm stehende, init Helm «ind Ai- 
gis gerilstete Minerva (Menrfa) zu umarmen, welche ver- 
schämt niedersiebt und mit der Linken *ibi* Gewand erfasst ' 
Neben Hercules steht eine ganz bekleidete, weibliche FlUgel- 
figur, Ethis (JS/ft<#), «neben Minerva eine fast nackte, Eris 
(Brie)* Diese beiden Namen sind, wie so viele andere Etrus* 
kische, noch nicht erklärt; jedenfolls scl^int mir die vorge- 

14) Auf einem Vasenl)ild (Dubois, Cat. Panckouke n.74) ruht ein^ 
bärtiger, epheubekrSnzter Mann unter einer Weinlaube auf einer reich 
verzierten Kline, dataeben Apollon, der die Kkhaif spielt, hinter die- 
sem ein Mann mit Petasos, der auf der Schulter einen Stab trägt, an 
welchem ein Fuchb und ein Hase hängt (dieselben Thiere auch sonst 
als Jagdbeute besonders der Kentauren, .Stackeiberg, Gr. d. Hell. , 
t. 41. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1 119. 20, 2* 3); -auch unter der KKne 
sind zwei Hasen.. Die/ in. mancher Hinsieht öbaliehe Yorstettödg gehört 
doch wohl einem andeni Kresse an. 

15)Dempster) £tr. reg^ I> pi 78. Passeri, Piett. I, p, Xill. 
Gori> Mus. £tr. U, p. XXVil. Lanzi, Saggio t XI, 3. 
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aoldagene Deutung ejnfai^^ und: bezeichoendo*, als die bis- 
herigen auf Her&üles am Seheideifirege (Lan^i, saggio t II, 
p» 165 £ Gerbard, Üb. d. M^talkpiegel d. Etr.'p. 82) oder 
die Vergötterung desselben (Vis conti, Mus. Pio GL lY, t^Z. 
pi284 f. Mail. A^ Böttiger., Herc. in bivio p.39 ff. Bunsen, 
Ann. Vm, p. 285l Campanari, Vasi Feoli p. €2 f.). 

. Femer ist hier noch gewisser Vorstellungen auf Vasen 
zu erwähnen, denen eine hodizeitliehe B^iAung allgemeinr 
^gesprochen ist, ^') und in. deren Kreis auch Herakles und 
Athene eintreten. Sie stellen üämllch eine feieriiche Proces- 
sion vor, wo auf einem vierspännigen Wagen ein meistens 
bärtiger Mann mit einer verschleierten Frau sieh befindet, 
umgeben von verschiedenen Gottheiten. Als Beispiele dieser 
saUreichen Classe mögen hier folgende dienen, w6, ausser 
dem Paar auf dem Wagen, noch zugegen sind: 

a. Apollon {AFOAONO^) die Eithara spielend, und 
Hermes (HEPMOY) rückwärts gewandt, neben den 
Pferden gehend, vor di^en eine Frau, zwei Lanzen 
emporhaltend (HEME^, wenn es nicht vielmehr Fackeiä 
sind (Roulez, MöL IH, 9, t 2). >0 

b. Dieselben Personen, nur i^t die Frau vor den Pferden 
ohne Fackeln X^ubois, Gat. Panckouke n. 89). 

c* Apollon Kithar spielend und Hermes sich umsehend 
neben den Pferden, vok* diesen eine Frau, Vielehe eine 
Blume hält, neben ihr ein Panther (CaL 6iT. n. 126). 

d. Apollon und Hermes, wie vorbin, ebenso die Frau 
vor den Pferden, aber ohne Blume, neben ihr ein Hund, 
hinter dem Wagen ein Greis (Gat. Drir. n. 647). 

e. Neben den Pferden eine Frau mit dem Pjolos, Apollon, 



16) Vgl. Gerhard, Ann. UI, p. SO. de Witte, Cat etr. p. 74 f. 
Roulex, Mel. areh. III, lU ' 

17) Die Erklärung Von Roulez (a. a» 0. p. 10), '^SfÄtf, iaeulatrix, 
als Beiwort der Artemis, ist picht haltbar, wahrscheinlicher Ger- 
hardts Vermuthung, es habe APTMMIJS arsprünglich dagestanden (Aus- 
erl. Yasenb. II, p. 189), wenn nicht noch einfacher SSBEJS zu lesen ist. 
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lorbeerbekränzt, dietLeiw spielend, ihm zugekiehrt eind 
Frau. Hermes gdit vor den Pferden her, ihm gegen- 
Über steht eine Frau, hinler dem Wagen ein mit EpheH 
bekränzter bärtiger Mann (Cat. Dur. n. 6S0). 

f. Neben den Pferden Apollon, Kithar spidend, und eine 
Frau mit zwei Fackehi, vor denselben eine Frau (Cat. 
Dur. n. Ö48). 

g. Neben dca Pferden Apollon, Kithar spi^leiid, zwischen 
zwei lang bekleideten Frauen, welche EJÜrbe auf dem 
Haupte tragen, vor ihnen eine Frau mit zwei Fac^ehi 
^Gat Dur. n. 649. Bröhdsted, Vas« Camp. n. 8). 
^h. Neben denPferdcsn Apollon Kithar spielend und Her« 
mes sich umsehend, vor ihnen eine Frau, einen Kranz 
haltend, und ein nicht näher charakterisirter Mann, der 
$ich nach den Ankommenden umsieht: hinter dem Wa« 
gen Dionysos mit einem Trinkhom (Ifaggiore, festa 
nuziale nel di^nto di un ant vaso plastioo greco sici« 
Haoo. Palermo 1832. S.). 

i. Neben den Pferden Apollon mit der Leier und eine, 
Frau, eine andere voranschreitend, hinter dem Wagen 
Dionysos mit dem Trinkhom (Gerhard, Berl. ant. 
Bildw. 605). 

k. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, mit einer 
Frau, vor denselben ebenfalls eine Frau, hinter dem Wa- 
gen Dionysos (Cat. ^r. 127). 

I. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hinter dem Wageü Dionysos, 
epheubekränzt, mit einer Frau (Roulez, M^i. lU, 9, 1. 1)« 
m. Neben den Pferden Apollon mit der Leier zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hinter dem Wagen Diony- 
sos von. zwei Satyrn und zwei Mainaden geleitet (Garn* 
panari, Vasi Feoli n. 17). 

n. Neben den Pferden Dionysos mit einer verschleierten^ 
Frau, davor Hermes (Cat. Dun n. 646)« 

Man hat sich vielfach bemüht, mythische Namen Ittr das 
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Paar aiif dem Wagto ausfindig za xnachmi, olme ein be- 
fnedigendies.itesiritofc, '*) es ist darum wofal das gerathenste, 
auch liier eine Verbindimg mienscUicbler VerliiKaaisse mit den 
Göttern, die iban sich' sdiützend^ gegenwärtig dachte^ anzu- 
nehmen. ■ ') Dä^s aber ein Hbchzeitszug dar^steUt sei , hat, 
wenn auch nicht alles Einzelne klar ist,* doch grosse. Wahr- 
scheinlichkeit. Die Sitte, die Braut in einem feierliahen Zuge 
da Wagen: fladi Hause zu geleiten, ist bekanot^ '^) ^'^^ ^^ 
hiei* bochzeütiidhe Götter selbst das Geleite geben, ist ganz 
dism antiken Geiste gemäss. Hermes gehört als uofinaiog 
schon 2u jeder jtofMif, '■) und in dieser Weise hat Welcker 
(N. lüi. Mus. I, p. 424. f.) auch den Hermes dyiluag gedeu- 
tet, ") ; welcher in Megalopdis im Heiiigtlram der Eleusinisdien 
Gdttheiten aufgestellt war mit Apollon, Athene, Poseidon, 
Helios Sotei* und Herakles (Paus. VID, 31, 4), >') ein 
Verein, der fiir unsern Geg^istand von Bedeutung ist. - Apol- 
lon in bald von 'Ciper Frau begleitet, bald von zweien, und da 
deutliche Zeichen, wie die Fackeln, auf Artemis hinweisen. 
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J8) So hat maQ Od^^sseus und Pe^nelope, Lynkens und Hy- 
permnestra (Lenormant, Cat. etr. p.75), Zeus und Here (Rou-. 
lez ä. a. 0. p. 3 ff.) Vorgeschlagen. 

19) Eine Vase mit ahnlicher Vorstellung hat die Inschriften AYSl" 
BURS KAJOJS, POMUr KAJE (Mus. etr. n. 1947). 

'.20) Becker, Charikles( 11, p. 4€iO« Der hei den AtdkenoT übliche 
naQoxos findet sich auf diesen Vasenbildem, soviel ich weiss, nirgend. 

21) VgL Plut. qu. gr. 27, p. 297 f d*a xtj^xay yäq id-og ^y to ^tr- 
ioXicS-at ras vvf4(f>ag, 

' 22) Ganz anders Bockh, Staatsh. IT, p. ^4, und wiederum anders 
Panöfka, Ann. II, p. 19a 

. 23) Die Worte d<is Pansaniasi ht di "Hhog, intoyvfikfy Hx^y Siar^^ n 
ilyM xat ^HqaxX^Si sagen freilich, dass H e 1 io s sowohl S o t e r als Hera- 
kles genannt worden sei, was Steheiis (t.II[,p. 291) durch eine Stelle 
d^s Macrohius (Sat.1,20) zu rechtfertigen sucht, wo Sol und Ber.cu- 
les identificirt werden. Allein es scheint doch misslich, diesen Synkra- 
tismos hier anzuwenden, und es fragt sich, oh tB, das Siebeiis vor- 
schlug, richtig sei, denn die Hdschrr. haben cTc und einige lassen dk tlyat 
weg, was auf eine Corruptel hindeutet. 
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so ist an dem Verevi von Leio, Apollcm ufid Artemis, der 
auf. Vasenbildern uns so bäuig enigegenlrilt, '*) nicht zu .zwei- 

■ 

fdn. I>as8 diese nun gemeinsam als Hocbzeitsgötter ") ver- 
ehrt worden seien, vermag ich aiierdings nicht zn belegen, 
allein Leto wurde bei Vermählungen als xovfOY^^gpo; angiNTufeii 
(Theoer. XTIB, 50), und ab solcher galt auch Apollo^ (Hom. 
Od. XIX, 86. Bes. theog. 34d ff. vgl Schweock, myth. Skiz* 
zßn p. 12A K), der Übrigens als Golt der Musik schon seinai 
natz bei der Festlfeier findet. Artemis aber ist nicht nur ds 
xotfQotQö^ög verehrt (Müller, Der. I, p: 383w Schwenck a. a. O. 
p. il9), sondern wird vorzugsweise unter den HochzeitsgOt* 
tem genannt (Plut. qu. Rom. 2, p.^64. PoÜ. UI, 38. Plut» 
Arist. 20). *«) Di6 Frau, auf welche der Zug zi^ebt, ist 
durch Fackeln, Bhime, Kranz allgemein als hochzeitlieh be* 
zeichnet, am wahrscheinlichsten dürfte man wohl Here oder 
Hestia in derselben erkennen.*^) Dionysos, der allein oder 
mit einer Frau, doch wohl Kora, oder von Satyrn und Mai- 
naden geleitet^ sich nicht seilen in dem Zuge befindet, ist mei- 



24) Vgl. Gerbard, Auserl. Vasokb. t;25£F. 78. Ant.Bildw. t.46. 59. 
£llte ceraiD. II, t. 15. 24. 26. 27. ,29. 44. Auch hie^ sind mitunter die 
beiden Göttinnen ganz gleich, ohne charakteristische Attribute darge- 
stellt. Ueber andere Vorstellungen dieser Gottheiten Tgl. 0. Jahn, 
Teleph. u. Troil. p. 09. 

25) Vgl. BauMstark in der Real-Eneyclop. III, p. 64g ff. u. d. W. 

26) ApolLon und Artemis finden sich auch auf einem- Vasenbilde 
gegenwärtig bei der .Heimfdhrung der Braut in die Wohnung des Man- 
nes (Millingen, peint. de vas. gr. t. 44. Stäckelberg, Gr. d.HelL 
t. 32. Panofka» recherch. t. 8, 1. Bildfr ant. Leb. U 11, 2. Mül- 
ler, Denkm. a. K. 11, t. 17, 182). 

27) Auf einem Vasenbilde empfangt eine Frau mit zwei Fackeln, 
die unter der .Vorhi^e des Hauses steht» die Ton dem Bräutigam ge- 
leitete Braut, welchen ein leierspielender Jüngling Toranscbreit^t, eine 
fackeUiragende Jungfrau folgt (Stackeiberg, Gr. d. HelL t 41. Pa- 
noika» Bilder ant. Leb. t.11,3). Hier fehlt jede Andentung mythischer 
Personen. 'Dass diese Frau auf einem Vasenbilde Demeter genannt 
sei, ist, wie Roule« (a.a.0«p.8) richtig bemerkt, ei9 MlssTerständniss* 
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neis Wissei^ oiohl eigenlln^h Ter mäklimg^tt, über, den Ghind 
seiner Anwesenheit kalpn nkan nur Vermulhungen aufstelle. ") 
Ganz in Uebereinstimmung mit diesen DarsieUungen sehen 
wir: nun Athene und Herakles. auf einem Wagen mit ähu- 
lictaem Geleite. '*) Sa ist. 

A. neben deii Pferden ApoUon gegenwärtig, Kithar spie- 
lend, «wischen zwei Frauen, und vor denselben Hermes 
(Gerhard'^ Auserl. Yasenb. t. 137). Von den Frauen hält die 
eine; 'ihm zugewandte, eine Blume in der Hand und trägt den 
Kakthos, welcher so häufig die Artemis bezeichnet^ '^) dass 
iöh sie hier ebei^alls erkenne, während Gerhard die Benen- 
nung Rore vorzieht (a. a. 0. 11, p. 168). Die andere, welche 
hinter Apöllon, dem Herakles zunächst geht, ist mit Lor- 
beer oder' Myrthen bekränzt, sonst ohne Attribute. Es liegt 
am nächsten, äie für Leto zu halten; allerdings ist sie jugend- 
lich und nicht mütterlich dargestellt, allein Aeboliches wieder- 
holt sich auch sonst ' ') 

B. ^eben den Pferden Apotlon, Kithar spielend, und 
Dionysos, vor denselben Hermes (Gat. Beugn. n. 36). 

. G. Neben den Pferden Apoll on, die Kithar spielend, mit 
einer Frau, doch-wohl Artemis, und ihnen gegenüberstehend 
Dionysos mit einer Frau, wohl Köre, vor denselben Her- 
mes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Yasenb. t. 18). 

. D. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, und 
eine Frau, wahrscheinlich Artemis, vot derselben Hermes 



* 28) Als Gott der Fruchtbarkeit konpte er auch wolil um Ehesegen an- 
gefleht werden, auch könnte in^n an Einweihung ini die Mysterien denken. 

29) Vgl. de Witte u. Lenormant, £lite ceram. I, p. ISO, n. 2, 
wo Stackeiberg, Grab. d. Hell, t 13 (15?) u. Dubois Maison- 
l^euve, introd. t.57, angeführt sind, welche ich nicht nachsehen kann. 

30) S. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15. 17. 40. 101. £lite c^ram. 
ir, t 11. 25. 

31) L«tö ist in ähnlicher Weite jugendlich nnd der Artemis ganx 
ähnlich dargestellt bei Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15; 25. Elite ce- 
ram. II, t:S9. Ebenso ist Semele, welche Dionysos aus der Unter« 
weit geholt, jugendlich dargestellt (Gerhard, Etr. u. Kanip. Vasenb* 
t. 4. 5). 
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und taae Frau, voransohreitend (Inghirami, Vasi fitt. t 217). 
Hier ist Herakles uicht näher bezeichnet, aber Athene er- 



scheint in voller Waffenrüstung. 

K Dagegen ist auf einem andern Yasenbild (Gerhard, 
AuserL Vasenb. ü, p. 109, n. 39, f) Herakles deutlich be- 
zeichnet, die neben Ihm auf dem Wagen sl^ende Frau aber 
entbehrt aller K^nzeichen der Athene; neben den Pferden 
erscheinen Dionysos und Kora, vor den Pferden eine zweite 
Frau, dte wohl am wahrscheinlichsten flir Alkmene gehalten 
wird. 

F. Aehnlich ist auf einem andern Vasenbüde (Gerhard, 
AuserL Vasenb* t 140) Herakles durch die Keule, kenntlich 
gemacht, während die mit ihm fahrende Frau nicht näher be- 
zeichnet ist. Sie dennoch für Athene zu halten, bestimmt 
mich der Umstand, dass sie es ist, welche die Zügel hält. In 
allen vorher betrachteten Darstellungen der Hochzeitsproces- 
sion, mit Ausnahme einer einzigen (d), ist es näoodich, wie na-^ 
türlich, der Mann, welcher die Zügel hält und den Wagen lei- 
tet, während auf allen Yasenbiidem, wo Athene und Hera- 
kles so zusammengepaart sind, die Göttin die Zügel ergnffen 
hat. ^ 'Es ist kein Zweifel, dass damit eben das Verhältniss der 
Göttin zu dem ^Sterblichen bezeichnet werden soll, wie etwas 
Aehnliches sich noch zeigen wird. Neben den Pferden ist 
ausser dem kitharspielenden Apollon dieses Mal Poseidon 
mit Dreizack und Delphin, vor denselben eine Figur, welche, 
obw^ohl nur zum Theil sichtbar, doch nur Hermes sein kann, 
und die für Alkmene erklärte Frau. ") Allein hinter deih 



S2) Auf der Rückseite ist eine ganz ähnlicbe Scene dai^estell^ eine 
verschleierte Frau auf einem Wagen, den ein l)ekr'änzter Mann, welcher 
die Ziigel bereits ergriffen hat, zu besteigen im Begriff ist. Aber hier 
ist neben den Pferden auf der einen Seite ^ein Satyr, der die Leier spielt, 
auf der andern eine fackelschwingende Mainade; Toran schreitet eine 
mit der Nebris bekleidete Mainade mit einem Bocke. Man vergleiche 
damit das Yasenbild (Gerhard, AuserL Vasenb. t. 54), wo Dionysos 
und Kora auf einem mit Böcken bespannten Wagen fahren^ ein leier- 
spielender Satyr iu|r Seite» ein anderer voransohreitend. 



98 



Waget .eTBoheint ieio Matm^ dhr dürdi Hut Und Blügelslideia 
d^ei^alisals Hermes b^zeichüet zu sein scheini^ weloheti Ger.- 
hard (a.a.O. 11, p. 171) für Hephalslos erklärt« Einigie Ana* 
Jogie findet diese auffallende Erscheinung in einem Yasenbilde, 

6. wo Athene und Herakles auf dem. Wagen stehen, 
zu jeder Seite ein bärtiger Mann mit Chlamys.und Stl8ib.(Gai. 
Dur. n. 32d). de Witte erinnerte daUei an Hermes-, der 
gewöhnlich bei diesen Darstellungen als Herold . erscheint 
Vidleicbt darf man damit vergleichen^ wenn Hermes und 
Iris erscheinen, wo sonst Hermes allein sich zeigt (vgl: fier- 
bard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 14). 

. H« Ganz allein, oitne alles Geleit, erscheinen Athene und 
Herakles zu Wagen auf einem Vasenbild (Cat Dur. n. 328). 

Diesen Vorstellungen reiben sich andere minder vollstän- 
dige an, in welchpn in einer ähnlichen Procession zwar auch 
Athene und Herakles erscheinen, aber nicht zusammen auf 
dem Wagen, sondern wechselnd bald Athene neben dem vm 
Herakles bestiegenen Wagen, bald umgekehrt. Wir betrach« 
ten zuerst die Vorstellungen, wo Athede sich auf dem Wagen 
und Herakles neben demselben befindet. 

J. Athene in voller Rüstung besteigt so eben den Wa> 
gen und hält in der Rechten einen Perlenkranz empor; diese 
Gebeirde gilt offenbar Herakles, wek^er mit Löwenhaut und 
Keule l>ewdffnet rKdben den Pferden schreitet, und sich nach 
der Göttin umwendet Hinter ihm geht ApoUon, die Kitbar 
spielend, vor den Pferden steht Hermes (Gerbard, Auserl. 
Vasenb. t 136). Es scheint mir am einfachsten, anzunehmen, 
dass die Göttin den Heros einlade, mit ihr den Wagen zu be- 
steigen, gegen welche er unverkennbar eine bescheidene Zu- 
rückhaltung bezeigt, wie sie uns ja schon in andern Monu- 
menten sich gezeigt hat 

K. Weniger deutlich zeigt sich dies auf einem andern Va* 
senbild (Gat^tr.n.97), wo Herakles ebenfalls der auf dem Wa- 
gen stehenden Athene zugekehrt ist, diese aber keinen Kranz 
ihm entgegenhält Qier ist.auaser d^aa . leierspielenden Apol- 
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Ion auch Dionysos zugegen^ und vor den Pferden Hermes, 
hioler dem.Wagen auch Jol.aoa mit Bogen, Schwert und Ketde. 

In andern Vorstellungen gdki Herakles in derselbjon Rieh- 
Uittg neben dem Wagen her, als sei er nioht würdig, deinen 
Plat2 neben 4er <iöttin auf dem Wagen einzunehmen. 

h, Apolion mit der. Kithar geht neben den Pferden, v<Hr 
denen Hermes steht (Campa'nari, Vasi Feoli n. 75). 

M. Ap^olLdn, Eithar spielend, und Artemis gehen ne^- 
ben den Pferden, vor denselben befindet sich Hermes (Gai 
Dur. n. 330). 

• N. Herme« geht neben den Pferden, davor steht eine 
Frau, welche die Hand am Munde hält (Mus. Greg. H, t. 9, l)w 

Q. Dionysos mit dem Trinkhom iind Rebzweigen schrei- 
tet neben den Pferden, vor ihnen Hermes (Gerhard, Aüs- 
erl. Vasenb. i. 139). 

P« Vor den Pferden schreitet Hermes voran, hinter dem 
Wagen geht Joiaos (d'Hancarville, Ant, ^tr. gr. et rom. IH, 
t. 41). »») 



33) Eine verschiedene Beziehung hat, wie mir scheint, ein Vasen* 
bild hei Gerhard (Trinksch. t.4. 5). Auch 'hier hat Athene so eben 
den WagelQ bestiegen, und Herakles steht ihr zugewandt neben dem»- 
selben; allein sie sind umgeben Ton Kriegern und Amazonen. Hier ist 
also sein Abehtheuer mit den Amazonen vorgestellt, die Göttin, nicht 
xuMeden, durch ihre Gegenwart ihn zu schütoen, besteigt seinen Wagen 
mit ihm. So besteigt sie in der Uias den Wagen des D io m e d e s , ergreift 
die Zügel und führt ihn gegen Ares (II. VySSSff'.); das thut sie bei keinem 
andem Heros,, und es ist gewiss nicht ol^ne tiefere Bedeutung. Dass Di o- 
med es in manchen Orten göttliche Ehre genoss, ist bekannt, und auf iiä> 
here Verbindung mit Athene ^eigt Vieles bin^ wie seine Beziehung zum 
Palladion, welche in Argos so bedeutsam hervortrat, wo zum Bade des 
Cultiisbildes der Athene auch der Schild des Diomedes getragen .wurde 
(Callim. lav. Pall. 35 f.). Dean dass beim Schol* z. Callim. ^ay. Fall. 1 : "My 
s»v» if^^ ioq^fiivfi i9i>s ÜXQV a% U^fw» yvyaiiCH ljot(Aßay»y ro äyuifutt 
T^£ *A9n¥Sg Xfd v$ Jtofi^dovgj xat äyt^y iiti roy 'lya^oy x^xd dnoXtwuP 
Bu . schreijien sei to A*of4f}dov^ okexof , ist wohl richtige Vermutbung 
KLtfusen's (Ann. p. KSOl), sonst wäre diese Vereinigung. noch eviden- 
teif. Auch in Kypros wurde Diomedes jg;emeinsam mit Atheine 
verehrt .(Engel, Kypros II, p. 664 f.)) und sie war es, welche ihm die 
ünaterbliohfceit veHiehen hatte (PintL Nein* X, 7. das» soh« Hor..e. i; 

7^ 
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Q. Etwas verschiedeii ist eine andere DdrsteDang^ vro 
Athene, welcher Diooysos mit dem trinkhoro und die Ter- 
schieierte Köre mit einem Kranze folgen, den Wag^n besteigt; 
auf sie zu eilt mit lebhafter Geberde Hermes, welcher ünr 
den Herakles zuzuführei^ scheint, der mit gemessenem Sdiriti 
ihm folgt, hinter ihm eine Frau, wahrscheinlich Alkmene 
(Gerhard, Auserl. Vasenb. t 111). Diese Erklärung Ger- 
hardts (a. a. 0. n, p. 99) ist mir wahrscheinficher als de 
Witte's Deutung auf Hebe (Cat Dur. n. 302). »*) 

Es liegt nahe, hieher auch die Vorstellungen zu ziehen, 
wo Athene jn ähnlichem Geleite sich zu Wagen zeigt, ohne 
dass Herakles gegenwärtig ist. 

R. Athene besteigt so eben den Wagen, von Dionysos ge- 
folgt, neben den Pferden Apollon, die Kithar spielend, pnd eine 
Frau, ihm zugewandt, wahrscheinlich Artemis, »*) vor densel- 
ben voranschreitend Hermes (Gerhard, Auserl. Vasenb; t.138). 

6, 15). Vgl. Welcker hei Dissen, expl. Find. Nein. X, 7. Aescb. 
Tril. p. 286. 292. Schwetick» myth; Skizzen p. 89 f. Schneide- 
ivin z. Ibyc. p. 157 ff. Klausen, Aen. p. 1200 ff. Creuzer, SyinK 
III, p. 754 ff. (3. Ausg.)* 

34) Eigenthümlich und bis jetzt vereinzelt ist die Darstellung, wo 
ein Mann mit einer Frau, ahne bestimmte Kennzeichen, sich auf dem 
Wagen befinden, gefolgt Ton Dionysos; dem Wagen -voran schreiteiiy 
sich umsehend, Hermes und Herakles, und der Ankommenden harrt 
eine Frau mit zwei Fackehi (Gerhard, Berl. ant. Bildw. n. 706). Hier 
weiss ich keine Deutung zu geben. 

35) Gerbard (Auserl.Vasenb.il, p. 169) wendet dagegen ein, dass 
sie dem Apollon zugekehrt sei, also nicht seine Schwester sein können 
4ie Tielmehr mit ihm gehen würde. Ich glaube nicht, dass dieser Ein* 
wand richtig sei. Man hat sieh meist den Zug. nicht in -voller Bewe* 
gung zu denken, sondern entweder im Beginn, wie hier, oder anlan» 
gend ; dies drückt sich auch in der Stellung der begleitenden Personen 
aus. Nun war man aber gewohnt, Apollon und Artemis einander 
gegj^nübergestellt zu sehen, und konnte dieses sehr füglich hier beibe- 
halten, ja, man erreichte dadurch Mannigfialtigkeit in der Gruppirung, 
Gerhard zieht hier und in einigen andern Fällen die Benennung Kora 
vor, indem er an die Fahrt zur Unterwelt denkt. Gegen das Erstere habe 
ich ^einzuwenden , dass Kora, wo ihre Gegenwart sicher ist, eng mit 
Dionysos Terbunden ist, für die letztere Annahme sehe ich keinen 
hinreichenden Grund, denn die Gegenwart des Dionysos beweist nioht 
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S; Athene auf dem Wagbn, daoieben Apollon, L^ier 
spielend, und Dionysos, vor den Pferden eine Frau (Brönd- 
sled, Vas. Camp. n. 4). , 

Die Abwesenheit des Herakles kaim man 'sich dadurch 
erklären, dass man annimmt, wie er sonst von Hermes der 
Athene zugeführt wird, so sa hier die vorhergehende Scene 
dargestellt, und Hermes im fiegrifi ihn zu holen. ") Endlich 
sind hier noch die Vorstellungen zu erwähnen, wo Herakles 
auf dem Wagen steht und Athene nel^enhergeht/ 

T. Herakles steht auf dem Wagen, neben den. Pferden 
Athene und Dionysos^ dem Herakles sugevirandt, und 
.vorwärtsschreitend Apollon, die Eilhar spielend, vor densel- 
ben Hermes (Cat. Dur. n. 331)1 

U. Herakles auf dem Wagen, neben den Pferden Athepe 
und Dionysos (Mus. Greg. II, t.^ 7, 2). 

. V. Herakles (HEPAK^ES) steht auf dem Wagen mit 
Jolaos {lOAEOlS)^ der die Rosse leakt, neben denselben steht 
Athene (A&ENAIA)^ detn Heros zugekehrt mit erhobener 
Hand, vor ihnen. Hermes (HEPME2) (Gat. etr. n. d8). Da 
bier alle Personen durch die Beischrift sicher sind, so ergicbt 
sich daraus die Deutung für einige minder bestimmte. 

W. Herakles und Jolaös, ohne charakteristische Attri- 
bute, stehen auf dem Wagen, Athene, ihnen zugewandt, ne- 
ben den Pferden, vor denselben Hermes und eine Hindin »') 
(Gampanari, Vasi FeoIi^n.*lS). 

X. Herakles und Jolaos auf dem Wagen, ihnen zuge- 

dafür, weil er bei solchen Zügen auch d^ erscheint« wo an die Fahkrt nur 
Unterwelt nicht gedacht werden kann. 

36) Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, dass anch andere Götter 
in ähnlicher Umgebung zu Wagen erscheinen, -wie nach Gerhard's 
wahrscheinlicher Deutung nicht selten Kora (Ann. Ul, p. 139, n. 213. 
Auserl. Vasenb* I» p* 215 f.), oder,' durch die Inschrift beseugt, Demo* 
ter, mit Apollon und Artemis, Hermes und einer Frau (Ger- 
hard, AuserL Vasenb« t. 40), oder Apollon mit Artemis,. Hermes 
imd Leto (Gerhard, Auserl. Vasenb. t.20. 21. £llite ceram.ll, t.SO)« 
Dadurch \fird jene Deutung allerdings unsicher. 

37) Diese kommt keineswegs nur dem Apollon zu, sondern findet 
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immdi neben ^ix Pfetden Athene imd Dionyso^S, vor den- 
B&U)en eine Frau (Gaibpanari^yasi Feolin« 19^ • 

iDie Gegenwart des Jolaos scfaliesst .die hochzeitliche Beh- 
AAung nicht etwa ans, er könnte vielmehr, ^sehr wohl hier als 
Mo^fkimpbffog erscheinen, der mit dem Bräutigam ^ Braut naA 
Hause geleitete« *^) Merkwürdig, dass, wo er zugegen ist, 
Apollon fehlt; ist etwa anzunehmen, dass. dieser die Stelle 
eines Tro^cb^/i^o^ vertrete? *'). Auf einigen Vorstdlungeh fehlt 
tmn Herakles, wiederum, undJolaös leitet aüeiii den Wagen. 

Y. Jolaos auf dem Wagen, neben den Pferden Athene, 
vor denselben Hermes (€at. ^. n.^104); 

Z4 Aehnliche Vorstellung, nur dass Hermes fehlt (Gftt 
^Ir. n. 103). . . 

Hier liegt wohl die Annahme am nächsten, dass d^r He- 

sich ebenfalls häufig neben Herakles und Athene, s.O*Jafan, Tel« 
U, Trpil. p. 57 ff. 

38) Suid. Etym. M. Phot s. v. ^^agy Eust. H. iL p. 833 : xu^ptm de ^%s 
iitt J^g d^d^tjg* fAiCifi /niy ^,pvf4(ptj, || ixcertQov de 6 re wfji(f>ios xal 6 nd^^os* 
oStog &i iffri tplXog 9 fwyysv^g 6 fidXufra nf40)/uyog xal äyoTK^furos. roVi^X^ 
33: xa^^at 17 pvfi^^ fmw^v TovnuQoj^ov rs Tcai tov vvfjupioiün Diese d<iitli- 
ehen Worte nviderlegeu Panofka*s Meinung, als habe ^ttna^i^g hinten 
im Wagen gesessen und dem Brautpaar den Rücken zugekehrt (Bilder 
ant. Leb. p. 36). 

39) Darauf scheint das Gegenbild einer schon Torber (Anm. 27) an- 
geführten hochzeitlichen Vorstellung eines Vasenbildes zu führen. Ein 

.bekränzter Jiingling hat den Wagen bestiegen, neben ihm steht eine 
Jungfrau, welche ihm die Leier darbietet^ hinter ihm steht eine Frau 
mit Fackel und Kranz, Tor den Pferden Schreitet Hermes mit d«iii 
Kerykeion, sich umsehend, Toran, Dass hier nicht etwa der Bräutigam, 

' sondern der Begleiter dargestellt sei, erhellt aus dem Gegenbilde, wo 
fin ähnlicher Jüngling mit der Kithar dem Brautpaar Torangeht. Aehn- 
lich ist ein anderes Vasenbild, wo ein Jüngling auf dem Wagen Ateht, 
daneben eine Jungfrau mit der Kithar, -vor den Pferden eine. Frau mit 
swei Fackeln (Mus. Greg. H, 1 14, 3). Dass es ein ^ug der hochzeit- 
lichen Götter Apollon, Artemis und Leto selbst sei, bt allerdings 
sehr wahrscheinlich (Gerhard, BerL ant Bildw» I, p.317£» Paaofka, 
Bilder ant. Leb. p. 19 f.). Ebenso ist dann das gani entsprechende Vasen^ 
bild in deuten, wo Leto Toranscbreitet, Artemis' dem auf dem Wagen 
stehenden Apollon die Kitbar rtidit, ndben ihr Hermes eine Blume 
hält — alle durch Inschrift beglaubigt (6 erhgrd, AuserLVa8eiib.t20..21; 
vergL I, p.76 ff» Elite cer« U, t.50). 
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ras abgohdl wehlen siotile, allein es findM sich hier doeb oaaD4 
ciheis Abwekhende. 

Noch auifaHender ist dieses bei eioiem äDderni Väseubild der 
Fan, 1^0 H^aUes auf dem Wagen sieht, ihm iur RechteA 
eiüe Frau; welche die\Zügel ergriffon hat; aeben den Pferden 
sebreitet in: der Riofatüng des Zuges Athene, vor ihr , und 
nach ihr sich umwendehd, Dionysos, Vor den Pferden eine 
vm^iditeierie ,PradL (Bouiez, MeLIY, 12). Hier ist ohne Frage 
fjefatig von Roulez die Braut für Hebe erklärt, die ver- 
schleierte Frau für Here, Athene hat hier die Bolle der vofk^ 
^p9^M üb^rüommen. Nicht anders erscheint ^e auf einem 
wandern Vasehbiide (Gbt. Dur. d.332), wo Herakles {HEFA-- 
KAES) zu Fuss erscheint, vor ihm sein Wagen, geführt vob 
Joiaos {lOAEOSy. < Voi^ demselben zeigen sich Athene 
(A®ENAIA), Hebe {HEBE)\axd Here {HEPA), welche den 
Kopf weg weidet, sonst sind die drei Göttinnen ganz gleich 
vorgestellt, verschleiert «und mit Krönzen in der Hand. Hier 
ftthrt Athene offenbar Hebe dem Herakles zu, *^) undi 
vermuthlich hat die Vorstdlung eines Etruskisdien Spiegels 
(M» J. d, J. seCt. fr. 1. 1 2, 2) denselben Sinn. Dort führt Athene 
geflügelt, in der Bechten eine Blume emporbaltehü, eine Jung* 
frau bei der Hand^ nach widlcher sie sich umsieht, wahr- 
scheinlicb Hebe (Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 142). '^'^ . 

Die bisher betrachteten YorBtellungen befinden sich sämmt- 
licjh auf Yasenbildem des alten Styls; 30 wenig auch die Erklä- 



40) Aefanlich wohl auf dem Vasenbilde bei Mi 11 in gen (Vas.CogL 
t. 25) vgl. Böttigerj Hercules in bivio p. .12 ff. 

41) Pkoi. 8. Y. ff^onlBMtv tjfii^y d$fo/jiäCov<fty, iv j tig t^u nx^nok^ 
T9jy yafwtfUmp^.na^&iMöv äywMAP ni yovilg sls r^^v ^^¥ xai ^'wktM ^n^ 
fiM0»y. Becker (CharikL H, p. 45S) 'bemerkt, man soUte eigentlich 
unter n 0-f6s Athene vfratehen, allela 4a diese in sekher Beziehung 
nie genannt werde, sei wohl Artemis gemeim, die au eh auf der Akro^ 
potis einen' Tempel hatle. ^ Naeh dem , was hier* und bereits oben bei.' 
gebucht DVorden ist, siehe ich doch .vor,- an At^ne zu denlcen. So»* 
wie fiiei als <p^^ an den Apaturien verehrt wurde, konnte ihr in- 
ähuU^ali .Sinne eintOpfor vor dar Hochzeit gebraeht werden, Wie^ wir 

' dies ja von Troizen wissen» 
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mi^ d^c^elben als abgethan betrachtet weritoi kann, so ist 
doch schwerlich zu bezweifeln, dass sie unter einen und den* 
selben Gesichtspunkt gehören, und der im Vorigen aufgestellte 
scheint mir bis jetzt der befriedigendste zu sein« Es sind aber 
nodi einige verwandte Darstellungen auf Kunstwerken ande- 
rer Gattungen in Betracht zu ziehen. Zunächst ein Vasenbild 
vollendeten Styls bei Gerhard (AuSerLVasenb.t.l46. 47). Wir 
sehen Zeus mit Myrten bekränzt, den Blitz in der Linketi,^ 
seine Rechte einem Zuge auf ihn zuschreit^ider Götter die 
Hand entgegenräichend. Diesem Zuge hält eine jugendhehe 
weibliche Figur mit beiden Händen eine Fackel entgegen, 
Artemis Hegemone. **) Nun folgt Athene in voller HQ- 
stung, welche den fast zaghaft ihr folgenden Herakles bei 
der Hand gefasst hält^ er hat das Haupt mit einer Knde um- 
wunden. Dann kommt Apollon im langen Gewände die Kl- 
thar spielend und einer Jungfrau zugewandt, welche in der 
Linken eine Oinochoe hält und die Rechte staunend empor- 
hebt, Hebe, welche dem unter die Götter Aufgenommenen 
Nektar reichen soll. ^') An diese schliesst sich eine Gruppe 
von drei Gottheiten an; Hermes, lebhaft redend, steht zwi- 
schen Poseidon, mit Delphin und Dreizack, und Dionysos, 
der epheubekränzt Thyrsos und Kantharos hält; - beide sind 
ihm zugekehrt und scheinen mit Erstaunen seine Botschaft zu 



42) Vgl. Welcker, N. Rhein. Mns. I, p. 42S fL, welcher dieselbe 
auf einem Relief als Anführerin des Hochzeitzuges des Zeus und der 
Here nachweist. Gerhard (Anserl. Vasenb. U, p. 183) schwankt zwi- 
schen Here, Hestia oder Iris. P an ofka (Griechinnen und Grie- 
chen p. 24), der das Vasenbild unyoUstandig und daher nicht verstand« 
lieh mitgetheilt hat (t. 2, 13),- zieht die Benennung H^ere yon 

43) Dadurch wurde dem Sterblichen die UnsterUicfakeit yerlidwiiy 
TgL Hemsterh. z. Luc d. d. 4, 5. Hildebrand z..Apul. I, p<479. 
Gerhard und Panofka halten diese Figur für Artemis« Allerdings 
steht nicht selten Artemis dem Apollo mit der Oinochoe gegenüber 
(s. B. Gerhard, Ant BUdw. t. 9. AuserL Vasenb. t* 24. 27 tL), tUltüa 
dann hält dieser ,die ochaale, und diese Vorstellungen gehören in einen 
andern weit greifenden Kreis. Hier ist namentlich auch die Geberüe für 
Artemis wenig passend. 
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vemehraen. Wiederam folgt eine neue Grappe, deren BHek 
auf den Zug der Gottheiten gerichtet Ist. Em bejahrter Kann 
mit Scepter und Delphin sitzt auf einem Sessel, neh&af ihm 
^ steht eine Jungfipau, die ihre Verwunderung bezeigt^ und auf 
ihn zu eflt eine andere die stann^iswerihe Nachricht verktto- 
digtend. Hinter seinem Sessel steht eine reich bekleidete Frau 
mit dem Ealatl&os auf den lang herabwallenden Locken, den 
Smpier in der Rechte haltend und die Linke staune'kid er- 
hebend. Wer ist sie? Am nächsten scheint es zu liegen, an 
die Gemahlin des. Seegottes, sei «s nun Okeanos oder Ne- 
reus, zu denken, and doch erinnert die ganze Erscheinung 
gar sehr an Here. Sowie in der IHas (XIV, 200 ff.) Here 
vorgiebt, sich zu Okeanos und Thetys begeben zu wollen, 
könnte sie dorthin gegangen sein aus Verdruss über die Ein- 
fiUirung des Herakles unter die Götter, welchen sie in einer 
andern Vorstellung, wie wir sahen, dadurch bezeugt, ilass 
sie sich von ihm abwendet **) (vgl. Gerbard a. a. O. p. 184)« 
Indess möchte eine bestimmte Entscheidung hier schwer sein. 
Ueberblicken wir die ganze Darstellung, so ergiebt sieh eine 
symmetrische, leicht fassliche Anordnung derselben in drei 
Hauptgruppen. Den Mittelpunkt bildet Zeus imd der sich 
ihm nahende Zug; von diesen fünf Personen ist Athene die 
mittelste und fällt am meisten in die Augen, Herakles ist 
kleiner als die übrigen. Hat dies gleich seinen äussern Grund 
darin, dass er sich unter dem Henkel der Vase befindet, :So 
wird dieses doch nicht ohne Absicht so geordnet sein (unter 
dem andern Henkel ist der sitzende Meergott angebracht), son- 
dern um Herakles als Heros unter den Göttern ?u bezeictufien^ 
Zu beiden Seiten ist eine Gruppe von je vier Figuren, um 
gleichsam den Eindruck dieses ausserordenOichen Ereignisses 
zu veranschaulichen* Links hinter Zeus, unmittelbar vom 



44) S. Cat Dur. n.332 Tgl. olien p. 103. So erkenne ich. b^i einer 
Darstellung der Geburt Atfaene's (Elite ceram. I, t.63) in -der sich ab- 
wendenden Göttin lieber Here mit Gerhard (AuserLVasenb.!, p,204)> 
als eine Moira (Pan(hfka, Rech. p.40. ]^lite c6rain. I, p. 210). 
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Sebauplalzi9 aus, eili jene Jungfrau d^m Seegdit m, ibmiu 
veriCfiivl^eu, ^'ai9 vorgebt Sowie der GoU des Waftsei^ 
nidht .mioder als HelipSy ^'). gctgen^vSTtig eit^ßbennt bej ausr 
aerohlciDQiQtieQ ßegiebenheiien^' gietehsam um aie zu bezeu* 
gen; ^*) so wird hier vom Siis» d^r GdUter die Botschaft in 
seinr Reibh gebracht. Dabei istr tu bemerken, daas Vor$teIlun- 
gen derselben Art in der Rägel Verbünden ^nd mit offtobar 
erotisoben Sceiito;^wö.e{n Gott oder Heros, die Geiiebte mP: 
, führt — die in. der Sage, wie in den Euns^erk^n, beliebte 
Form der Vermählung — da pflegen die Sehwestem oder Ge* 
ffihrtinnen dem Vater die That in ähülicber Art anzuzeigen. ^^) 
Frdlicb ist es hier nicht der Vater der Athene, allein man 
darf hier an die ain See gebome Athene mit Fug erinnern, 
und wie Nereus bei der Geburt deSiEriphthonios gegen- 
wäi^tig ist, so ist er auch bei der Vermählung Athene-s an 
seiner Stelle. Etwas verschieden ist der . Ausdruck der zur 
rechten Seite befindlichen Gruppe. Es scheint, fast^ als drücke 
Hebe mit der: wie abwehrend erhobenen Hand nicht bloss 
Erstaünien, sondern Unmuth aus, den Apollon. durch Zureden 
zu beschwichtigen suche, und ähnlich scheint auch Hermes 
in lebhafter Rede den Widerwillen des Poseidon- und Dio- 



.45) Helios und Seleiie sind im Giebel des Parthenon gegenwärtig 
bei d^r Geburt Athene's^ wie auf dem Relief zu Olympia, das die Ein- 
^fuhrung der Aphrodite in dep Olymp darstellte (Paus.V, 11,3), und nicht . 
selten auf Sarkophagen, vgl.R.Roohett6, Mon*ined. p.S93 iL Hellas ist 
wa/i einer Vase auch beim Parisurtheil gegenwärtig (C r e u z e r , Ausw. 1. 1). 

46) So wahrscheinlich bei der Geburt, der Athene (Gerhard, 
Auserl. Vasenb. t. 3. 4. Elite ceram. I, t. 64. 65); .beim Kampf (}es 
Herakles mit Kyknos (Gerhard a. a. 0; t. 122. 23)> mit 4er Ler- 
Bfißchen Schlange (Gerhard a. a. 0. t. 148). ^ 

47) So Zeus und Aigina (Melchiorri, Atti deU'acad.arch.Rom. 
t. VIll, p. 389 ff. Mus. Greg. U, t.20, 1. Braun, Ant. Marmörw. I, 
t. ^), Boreas und Oreithyia (Sk. J. d. J. s^r. fr. t. 22. 231 O&r- 
hard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 26 ff.), Peleus und Thetis (M.J.d. J.I, 
t*37« 38« (ierbard^. AuserL Vasenb.t.178. 179. 1^2), ^nd andere (Tisch- 
bein I, t.4,1. jy^us. Greg. II, Ll% 2), Auch isolirt kommen solche See« 
neki Tor, wiebei.Creuzer, Ausw.tS, nach 'Bra,^n's richtiger Beiner* 
kung .(ai 9. .0. )|. ^) ^ygV 0« de Luy nss, ilescr« UM* Cat« Magn. n. ](NK 
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nysos XU beoi&ifligen.. Beidß sahen .Miir. simaC firiedliQh Ber«* 
kies imd Atheae geleiten; allein: wir; fwodeli auehscboo^u* 
ren. einer Verbiodoog dtär Atheine: miiJDieiily,»0S9 welche eiM 
Abneigung gegen deo' Bund mjA Herakles erkteren'JUbintfl^ 
Anob Boü' Poseidon si^nfc.'es sÄehnit^ anderis zil yerbaHcoi; 
manche Sagen, vne die dft v^ederboUen vom älrdt mi Atbe&e, 
deuten im Grande^ eine naha, innige Beziehung derselben zu 
einander an, ^') und einige Kuilstwerke machea es wahrschein- 
lidi, dass auch hier eine Beziehung Kam Herakles eingetreten 
sei. «*) Sind diese Bemerkungen nicht ungegr.Qndet> so z^igt 
£dso disses m^kwilrdige Vasenhild Athene^ welche im Geleite 
der Hochzeitsgötter Herakles dcon Zeus ziifiüirt som Steuikcii 
der dem Oiympos fernen Gütter in der Meerestiefe, WSbfend 
Hermes den Unwillen feindlicher G^ter zu besänftige weis& 
In naher Verwandtschaft zu diesem Vasenbilde' stehen 
zwei in Hinsicht ihrer kunstgeschichtliohen Bedeutung oft eri- 

48) Vgl. Welck^r, Aesch. Tril. p. 282 ff, u. obeiv p.52. In Rom 
waren bei dem lectisternium Neptunus und Minerva geseilt, Liv. 
XXO« 10, 0« Auf eine solche Verbindung bin ich geoeigl fdas Vaaen^ 
bild (Gerhar^, Aus^rl. Vasenb« t. 7) eu deuten, welchifs Gerhard 
(a. a. 0. I, p. 33 ff.; vgl. p. 205 f.) für eiqen Verein athletischer Gott- 
heiten erklärt. Zeus und Here sit2en auf "Thronsesseln neben ^itr- 
ander, Hebe scheint ibnen ein, ibnen gegtsniibeK sitzt Poseidon mit 
dem Dreizack und Delphin, Tvelthen er (als Liebesgabe s. oben p,2^ f^ 
der neben ihm stehenden und ihn anblickenden Athene darzubieten 
scheint, tlermes tritt hinzu, erstaunt, die Hand erhebend. Auf einem 
arehaiscfaen Vasenbild (D.deLuynes, -descr. t. 2. Elite ceram. I, L7.(i) 
«(Mien Poseidon und A.^hen^.einaQdei^ gegenüber, so dass man ebef 
an freundliche als feindliche Gottheiten zu denken hat. Allein dieser 
Ciegenstand kann hier nicht ^ei^bhöpft werden. 

49) Ifb begnüge mtch,««n Vasenbild anzuführen (Elite cenmu 1, 
L 56), ilas als Gegenbild • zUr Geburt der Athene^ Poseidon thro- 
nend vorstellt, welchem Athene -in Hast den Herakies zuführt^ wie 
es scheint, um sie ail»n»ohnen"(vgL de Witte ü. Le&ormant 
^ a. 0. I, p.- 192 f.). Die von. W«lcker (Rhein. Mus. V, p. JS7)< an- 
gedeutete Beziehung zu dem lÜeUef mit der CrshurtdeB Dionysdslm 
Innern wird dadurch sehr schwankend, dass dieses' erst später hinzu - 
g^ügt ist« Auch die allerdings scbwierigeh Vasenbilder bei Gerhard 
(Auserl. Vasenb. t. 129) und Ing'hirami.(Vssi litt; t lOO; Vgl. D. de 
Luynes, NJ Ann« I^vP» MA) sebeinea «dr hierher «u, gehBören. v 
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wdhnte Reliefs m Marmor, deren Beziehung auf unsem 6e« 
genstand zuerst Braun erkannt hat Dies sind das Ga{Htoli- 
ttisohe und Korinthische Puteal. *^) Das erste**) zeigt eine 
Procession von acht Gottheiten, welchen vier andere entgegen- 
kommen, in jener zierlichen und zugleich feierlichen Weise, 
welche besonders , für Kunstwerke, die dem Coltus dienten, 
auch in später Zeit beliebt wurde. Zeus mit Scepter und 
Blitz ert^ffnet den Zug, ihm folgt Here mit Stephane und 
Sdileier, welchen sie mit' der Linken etwas lüftet, darauf 
Athene mit Aigis und Lanze, den Hehn in dier Rechten tra- 
gend, hinter ihr Herakles mit der Löweidiaut, Keuie und 
Bogen, dann Apollo n, Kithar spiel^id, Artemis, den Bogen 
in der Linken, ^mit der Rechten das Gewand anfassend, end- 
lich Ares, mit Panzer, Schild und Lanze gerüstet, den Helm 
ebenfalls in der Rechten tragend, und hinter ihm Aphrodite, 
in der Rechten eine Blume emporhaltend, in der Linken einen 
nicht deutlich zu erkennenden Gegenstand. Diesen entgegen, 
und zwar Zeus gegenüber, schreiten. Hep hals tos, ganz 
nackt, aber durch den Hammer deutlich bezeichnet, Posei- 
don mit Dreizack und Delphin, Hermes mit Kerykeion und 
dem Widder, endlich eine Göttin mit dem Sceptef, wohl am 
Fristen Hestia. Während man früher hier nur eine in unge- 
wöhnlicher Weise zusammengesetzte Götterversammlung sah, • * ) 

I 

erkannte Müller richtig, dass eine bestimmte Handlung vor- 
gestellt sei. Aber seine Deutung auf die Versöhnung und 
Rückführung des Hephaistos in den Olymp **) kann ich 

50) Ais Brunneneinfassungen pflegt man diese runden inwendig 
hohlen Monumente zu bezeichnen, indessen können es auch 'wohl Al- 
tare sein, in deren Höhlung man metallne Feuerbecken einsetzte» 
W.elcker, Neuester Zuwachs p« 11. ' 

51) Winckelmann, Mon. Ined«5« Mu8.Gapit.IV, t.2S« Meyer» 
KuDstgesch. t. S. Müller, Denkm. a. IL II, t. 18, 197. Qerhard, 
üb, d. zwölf Götter Griechenlands t. 2, L . " . 

52) Dass Welcker (zu S.chwenck's Andeutt. p, 269) dies Re- 
lief auf Zeus' und Here's heilige'^ Hochzeit gedeutet habß^ ist ein 
tothum Gerhard's (Ueb. d. zwölf Götter Gr. p. 15).. 

53) Müller!, Arch. i. 367, 3. Dmkau «. K. U, p. 2t. 
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nicfai billigen. Denn bei ^eser Sage, welche sieh so hSufig dcr- 
gestelH findet, erscheii^ stets Dionysos ah der Versöhner^ *^) 
UQd hierin ist der eigetitiiehe Hittelpunkt derselben zu suchen^ 
die Yon Müller^ vorausgesetzte Versöhnung durch Poseidon 
findet sieh mrgend bteeugt. Die, grosse Verwandtschaft diO' 
ses Reliefe mit dem vorhin betrachteten Vasenbilde ist trot9 
mancher Verschiedenheit einleuchtend. Der Zug wird eröffnet 
durch Zeus und Here, welche als^tiXspop die obersten Schutz- 
götter des liKog der Ehe sind, **) Athene und Herakles 
werden geleitet von ApoHon und Arteipis, denen sich 
Aphrodite mit dem ihr 'zugesellten Ares anschiiesst; ihre 
Bseziehung auf die Ehe braucht, nicht nachgewiesen zu. werden« 
Besonders aber verdienen die dem Zuge entgegen$chreitei)deii 
Götter unsere Aufmerksamkeit, sie entsprechen offenbar der 
ein<»i auf dem Vasedbilde betrachtete Seitengruppe, dort Her- 
mes mit Poseidon und Dionysos, hier Hephaistos, Po* 
seiden und Hermes. Der* Gegensatz, welchen wir dort aus- 
gedrückt fanden, spricht sich hier schon in der Stellung aus. 
Dass Hephaistos an der. Stelle des Dionysos erscheint^ 
iässt sich wohl erklären; Hephaistos hatte ja zum Lohn Pir 
den dem Zeus hei der Geburt der Athene erwiesenen 
Diens^t diese zur Ehe begehrt, er konnte dem Bunde/ der hier 
geschlossen wiird, nicht geneigt sein. Dass Hestia dem Her- 
mes gesellt sei, *"*) wie Ares der Aphrodite als zugehörige 
Gottheit, findet seine Erklärung in dem offenbaren, Bestreben 



54) Vgl. Urlicbs,^cbaei frgtnm. p. 53 fP. Elite ceram. I, t. 41 ff. 
p. 112 ff. GerhaTd, Auserl. Vasenb. I, p. 214 f. , 

55) Piut. qu. rom. 2, p. 264. Seh. Arist thesm. 973* Diod. Sic. V, 
73 das. Wesseling. Find. Nem. X, 18 das. scfa* Paus. VllI, 31, 9« 
IX, 2, 7» PoU. HI, 8. . Stanley z. Aesch. Ag. 05. 

56) Ebenso auch auf dem Relief des Pheidias (Paus. V, 11,. 3) und 
andern Kunstwerken (Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 63) Tgl. Uo.m. 
Hyinn. XXXII. Auffallend ist es, dass Böttig^er (kl. Sehr. I, p. 399) 
den schon Toh Lessing (Laokoon 9, p. 108 ff.) widerlegten Irrthum 
wieder gehend macht, es habe keine Bilder der Hestia oder Vest« 
gegeben. Unter andern erwähnt Artemidoros . sie ausdrücklich (II, 37, 
p. 137, 44), und auf Vasen finidet sie sich mit betgeschriebenem Nwen. & u* 
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mal ^iüer pniirw^iBfaii Anordnung. I>i69e'i^ar voItt:ointn6a an* 
(gemessen hei den Gottheiten , welcbd^ dem'Efaebündnisse, das 
hier gefeiert wird, geneigt waren, während es gtoz folgerecht 
bei den feindlich gesfainten nicht Statt haiien konnte. Es erwei* 
seit sidh demnach ein fenafa entspreichender Sinn diesier Vörstel* 
hing und des Vasenbiid^ in. allen wesentlietieniPunktm.*^) 

.Von dem Gapitoliniscfaen Puteal ist das Xorinthische *') 
kaum zu trennen. Auch hier sehen wir zwei sich/begeg«» 
nende Gdtterzüge. Auf der einen Seite Athene mit Aigis 
und Lanze, den H^m in der Hand tragend', gefolgt von He- 
rakids mit Löwenhaut und Keule^ hinter ihm eine ganz ver- 
sehleierte Frau; von der andern Seite .Athenen entgegentre- 
tend, ApoHon, die Eithar' spielend, Artemis, in der Linken 
den Pogidn, mit der Rediten einen Hirsch bei der Pfote hal- 
tend, und eine Frau, wieiche mit der Linken zierlich; ihren 
Schleier erfasst Hierauf Hermes^ durch die Fussiügel kenaU 
Hch gemadit, endlich eine Gruppe von drei Frauen, die si«k 
befi der Hand gefasst halten, und deren mittelste, in der Aech- 
ten eine ßhime hfilt. Nach der ersten von Dodwell vorge- 
schlagenen und vob Andern gebilligten Deutung'*) wäre hier 
die Versöhnung des Herakles imd A pol Ion nach dem Drei- 
fussraub, dargestellt; Herakles, von Athene und Alkmene, 
Apollon, von Artemis und Leto geleitet, Hermes und die 
Chariten als Friedens- tmd Freundschaftsgötter gegenwärtig. 
FQr diese "Erklärung spricht vornehmlich die Gegenüberstel- 
lung der Hauptgruppen, allein es zeigen .sich, auch grosse 



!l7) Auch Gerbard (Trinksofa. p..lO f.) und Panofka (Griechen 
t«nd Grieehinnen p. 24) sind Braan.'s Deutung beigetreten. 

58) Dodwell, Alcnni baMiril. t.3~4.* Cl&ss.tour. II, p.201. Ger- 
hard, Ant. Bildtv. t. 14—16. üeb. d. zwölf 43Ritter Gr. V3, 1. Ann. 
II, U F. MiiUer, Denkm. a. K. I, t.ll, 42. 

$9) Dodwell, Class. tour. II, p. 201 (II, 1, p. 113 ff. nach Sick- 
ler's Uebenetzmig, wo cinQ ütbographirte Abbildung von unglaub» 
lieber Stbe«ssii<4ikeit miigtlbeiU ist). M i i 1 i n g e n , . Vas. Cogbill. p. 1^ 
teake,MoreaIU,>346. MbIUt, Dor. I, p.358^ 4S1.> Areh. $b 06^ Idb 
Deatoi !^'K« I, p. 5: ^. fialL >L* Z. 1885, Juni, p. ]fi9i ' .. i . 
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SohwterlgkdCi^. Die Eredteioutig der Chariten ist Mb4i 
kaüih 2u recbtfertigen , ibro Gegenwart wm*e gar zu beden^ 
iuBgd(», Herines wärde man eher aul Seitendes Herakles 
erwarten, und ^elb^ Apollon dabei' die Leier spielen zo se* 
ben hat etwas Befremdendes. Welcker begründete die von 
Gerhard gegebene Erklä'rong näher, "^) zufolge weldier 
ApÜrodite's Einführung in den Olymp der Gegenstand (fie^ 
ser VorsteHung ist» Aphrodite ist umgeben von Here und 
Cfaaris, oderPeilho, ihnen schreitet Hermes voran mit Be- 
stia, Apollon und Artemis, diesen kommen Tal las'. He« 
raktes und Hebe entgegen. Aphrodite ist gewiss ri^tig 
ericannt, übrigens erheben sich auch hier* bedeutende Scbwie- ' 
rtgkeiten. Vor allem ist auffaltend die Auswahl von Gottheiten; 
welche die nabende Aphrodite empfangen, welche einer nä-* 
bereu Begründung bedurfte. Diese findet sie keineswegs in dem 
Belief zu Olympia, in w^hem Pheidias denselben Gegenstand 
dargestellt hatte (P{iuswV,ll,S). Hier waren vorgestellt Helloe 
auf dem Wagen, Zeus und Here mit Charis, Hermes und 
Hestia, Aphrodite aus dem Meere aufsteigend, von E;ros 
empfangen und von Peilho bekränzt, dann Apollon und Ar- 
temis, Athene und Herakles, Ampbitrite und Poseidon, 
€»idlich S.elene zu Pferde. *\\ Allerdings sind hier auch die-i 
selben Gottheiten gegenwärtig, welche Welcker auf unserm 

.»_■ ■ - - ' - ^ - - - 

60) Welcker, Ann. II, p. 328 ff.; vgl. Rhein. Mus. VI, p. 637« 
Gerhard scheint diese Deutung aufgegeben zu haben (Auserl. Va- 

^ senK l, p: 142). 

61) Von nicht geringer Bedeutsamkeit für den bebandelteti Gegen- 
stand ist es, dass hier Herakles idit Athene, verbunden mit 'den 
übrigen Göttern, die neugeborne Aphrodite empfangt; denn es ist 
vrobl klar, dass er hiier nicht bloss der von ihr beschützte Heros sein 
kann', sondern der an ihrer Seite unter die Götter aufgenommene. Auf 
dieses Verfa'ältiiiss zur Athene ist es auch zu beziehen, vrenn Hera» 
kies sowohl bei dem die Entbindung erwartenden Zeus (Inghirami, 
Vasi fittv ti76. Ger bar 4i Auserl. Yasenb. t. 5. Elite ceram^T, t54), 
sds bei der Geburt der Athene (M. J. d. J. III, t 44« ^lite ceram. I, 
t. €5 a) gegenwartig ist (Berl. Jbb. a. a. 0. p. 4S4; vgl. de Witte n. 
Len6rmant,^lite ceram. I, p. 18S f.). Ob der sogenannte Thesens* 
des Parthenon danach auch für Herakles zu erkfören sei (Gerhard/ 
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Rdief edtennt, aber nicbi allein, sondern in VerbinduBg mii an 
dem, welche am wen^sien fehlen durften, wie Zeus und ne- 
ben ihm Here, denn dass diese Aphrodite geleiten solle, hat 
etwas ^Befremdliches. Auch die Gegenüberstellung der Götter 
findet so keine rechte Erklärung. Ganz richtig hatPanofka'*) 
den hochzeitlichen Charakter diesem Darstellung erkannt, er be- 
zog sie auf die Hochzeit der Hebe, welche von den Chariten 
geführt wird unter Vortritt des Hermes und des ApoUon 
mit Artemis und Leto,. ihnen entgegen tritt Herakles un- 
ter dem Geleite von Athene und Here.. Gegen diese Erklä- 
rung wüsste ich nichts. Erhebliches einzuwenden, und es ist 
nur die Frage, ob nidit Angesichts der besprochenen Monu- 
mente mit Braun eine Deutung vorzuziehen ist, welche auch 
dieses auf die Verbindung des Herakles mit Athenje be- 
zieht. Auch dieser stehen keine Schwierigkeiten entgegen; 
neben beiden ist Alkmene gegenwärtig, wie auch auT an- 
dern hieher gehörigen Darstellungen, sie werden empfangen 
von ApoUon, Artemis und Leto, die uns in gleicher Weiae 
schon so oft begegnet sind, von Hermes und Aphrodite, *') 
welche von Charis und Peitho umgeben ist. So wäre auf 

' drei Vorles. p. 45 f.)» scheint mir sehr zweifelhaft, Brondsted's Den- 
tang auf Kephalos vidmehr in jeder Hinsieht passend und fechön be» 
g^Ondet (s. voy.II> p. XI). 

62) Panofka, Ann. H, p. 145 ff.; vgl. Gerhard, AuserL Vasenb. 
), p. 142. E,oulez, Mel. IV, 12, p« 383, lind besonders die weidäufige 
Erklärung Bo Uterweck 's (Eunstbl. 1833, n. 96 ff.), welciier^von Pa« 
nofka in so weit abweicht, dass er statt Leto vielmehr eine Aphro- 
dite-^Here, und statt Here Alkmene annimmt* 

63) Es ist dem Sinne nach gleich, ob man hier die drei Chariten 
erkennt, allein da die Figur in ,der Mitte dHrcb die Blume ausgezeich- 
uet ist, halte ich es für richtiger, sie als Aphrodite zu bezeichnen, 
von der ähnliche Vorstellungen ja so häufig ^ind, die auf die Spes über- 
tragen wurden (Müller, Arch. §.374, 3. 406, 5. Visconti, Atti dell' 
acad. arch. Rom. IV, p. 303, ff.)« Ich erinnere hier an eine Kestner-^ 
sehe Gemme mit einer solchen Figur (Visconti a. a. 0. t, 4, Ger« 
hard, Ant. BUdw. t. 316, 8) mit der Beischrift rJMOC, von w'elcher 
ea mir noch nicht ausgemacht scheint, dass sie den Namen des Künst- 
lers bezeichne, wie R. Rochette (Lettre a Mr« Schorn p.42 f«) meinV 
vgl. Gerhard, AuserL Vasenb. I, p« 81. 
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diesem Relief die YermäUuBg der Athene* und des Herakles 
minder bedeutend als auf dem Capitoliniscben, aber in ausführ- 
lieberer Darstellung der hoehzeillichen Feier y<M*g.esteIIt *^) 

Eine auffallende Eigentbümlichkeit dieser Vorstellungen ist 
es, dass stets Athe&e dem Herakles voranschreitet, wäh- 
rend sonst in. ähnlichen FäHen die Frau immer dem Mann folgt 
•Offenbar hat dies dieselbe Bedeutung, wie wenn Athene auf 
dem Wagen ;stets dem Herakles zur Rechten steht und die 
Zttgel führte um die Göttin über den Heros zu erheben. **)' 



64) Ich führe nur in der Kürze einige ähnliche Reliefs an. Die 
Götterprocession einer Albanischen Ära (Winckelmann, M. J. S« 
Zoega, Bassir. 1 101. Gerhard,. Ueb.d.iwölf Götter Gr.t. 2, 2) istvon 
Welcker auf die Vermählung des Zeus und der Here gedeutet wor- 
den (N. Khein. Mus. I, p. 430 ff.). Artemis mit Fackeln schreitet 
Torali, ihr folgt Rhea, dann Zeus bekränzt, Here bräatiich bekränzt 
und Torschieiert, Poseidon, Demeter, Dionysos 'und Hermes. 
Leider ist die Ära verstümmelt, es fehlen mehrere Figuren. Ein Relief 
in derselben Villa (Zoega, Bassir. 1. 100) zeigt Hermes mit dem er- 
hobenen Kerykeion auf einen Altar zuschreitend, ihm folgt Athene mit 
der Lanze, den Helm in der Hand, Apoüon einen PfeÜ haltend» und 
Artemis lang bekleidet mit einer Fackel, Ein ganz entsprechendes Relief 
ist im Capitolinischen Museum, nur fehlt Athene (Mus. CapitiV, t.5e. 
Winckelmann, stor.f,!^. 1). Einen ähnlichen Sinn hier vorauszusetzen, 
Terhindert schon der Umstand, dass ApoUon den Pfeil und nicht die Ei- 
thar hält. Endlich begegnet uns clie wohlbekannte Figur der Athene mit 
der Lanze in der Rechten, dem Helm in der Linken auf einer runden Ära 
(Welcker, Zeitschr. t*3, 11), auf eine Frau mit Scepter. zuschreitend, 
ipvelche ihr eine Schale entgegenhält, hinter Athene ein bärtiger in 
. f inen Mantel gehüllter Mann mit Scepter. Der gaiiz Terscbiedene Styl, 
in vvelchem die Frau mit der Schale gearbeitet ist, macht es hiev. «ehr 
deutlich, dass die einzelnen Figuren entlehnt und zusammengesetzt shid, 
was namentlich bei Monumenten dieser Art oft geschah« Eine «iphere 
Deutung zu geben, wird schyverlich möglich sein, wenn nicht eine TOU- 
ständigere Darstellung sich findet, welcbe diese Tereinzelten Bruchstücke 
aufklärt. 

62^) Panofka, 6riech«n,undCrrieGhinneKA'P«24fi, mit welchem ich 
mich aber nicht auf das mehr erwälinte Relief 'det Pheidias bemfdn 
möchte , denn: Pausanias führt freilich gegen Zeus und Bere, Her- 
mes, nnd Hestia, ApoUon und Artemis in un\gekehrter Ordnung 
Athene und Herakles auf, aber dann auch Amphitrite und Po- 
seidon» wo dochetwas AehnUches, picht Statt findet* 

.8 
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Wir k^iien von diesem Ereise nicht scheiden, ohne noch 
&n viel besprochenes Yasenfoild In näheren Betracht zu zsehen, 
die Schale desSosias.**) Dasfamenbild zeigt uiis Achill eus, 
der den verwundeten Patroklos verbindet, ohne Zweifel 
nach der Schlacht am Eaikos gegen Telephos« **) Von den 
Aussenseiten ist die eine leider verstümmelt, dooh haben spä- 
ter gefundene Bruchstücke einigen AufscUuss gegeben« Wir 
sdien vier Götterpaare auf Sesseln, die mit PantherfeBen be- 
deckt sind, thronen, .mit Sdbalen in den Händen, um den Nek- 
tar zu empfangen. Den ersten Platz nehmen Zeus und Here 
ein, beide durch den Scepter ausgezeichnet, 'vo^ ihned steht 
die geflügelte Hebe, im Begriff, aus ihrer Oinochoe ifan^i 
einzuschenken. Gegenüber sitzt ein Paar, dessen männlidher 
Beisitzer durch die erhaltenen Spitzen des Breizacks als Po- 
seidon bezeichnet ist, die neben ihm sitzende Göttin hält in 
der Linken einen Fisch und . ist auch dadurch als seine Ge- 
mahlin bezeichnet Da Amphitrite auf der entgegengesetz- 
ten Seite erscheint, so kann es wohl nur Demeter sein. *^) 
Von dem hierauf in gleicher Bichtung folgenden Paar ist nur 
wenig erhalten, von der Göttin ausser dem mit einer fiaube 
bekleideten Kopfe die Spitze einer Blume, welche sie in der 
Hand g^alten hat, aBein dies reicht andi hin, um sie ds 



ee) M. J^ d. J. I, t. 24. 85. Müller, Denkm. a. K. I, t 45, 21«, 
wo sie ohne die später gfefondenen Bruchstucke beki^nnt |[emftebt iert, 
nut deiMelhen TerreUständigt Gerhard, Trinksch^ U^7. üeb. d. 
wfolt 65tler Gr. t. 1. 

67)' Vgl. 0. Jahn, Tel. u. TroU. p.66. Panofka meint, der Ma- 
-1er So Sias hahe diese chirurgische Scene gemalt, weil sein Name iT«»- 
i^s, mit ipoiiny tBusammenhängend, nur eine andere Form von Statni^, 
dein Cresandaiacher Asklepios darbietet (Üeb. eine Anaahi Weihgesclienke 
p. 45 f.). 

08) Demeter ist mit Poseidon auch auf d^m Albanischen Re- 
lief Terbnnden (Zoega, Bassir. 1 101; vgl. n. 46), und auf der Borghe- 
sisehen Ära« Der Fisch in ihrer Hand ist allerdings auffalleiid, beteidi- 
net aber das ^erbSltniss tu Poseidon. Auch das angeblidie Bild der 
Demeter von Onatas in Phigalia (Paus. VIII, 42j 3; vgl. Preller, De- 
met p. 157 ff.) soH einen Ddphin in der Hapd gehdteh habeii.' 
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Aphrodite kennüich zu machen, welches auch durch die 
Buchstaben A (Mgoii'rA) bestSügt wird, welche sich ne^ 
ben ihrem Haupte erhalten haben. **) Von dem neben ibr 
sitzenden Gott ist zu wenig erhalten, um eine sichere Deu- 
tung zu geben; man schwankt zwischen Hephaistoa und 
Ar es 9 denn das sichtbare Ende eines Stabes kann sowohl in 
emen Speer eis Scepter ausgehen, und ein noch si<^tbarer 
Buchstabe kann für Jt oder E genommen werden. Von dem 
letzten Paar ist endlich Dionysos durch Epheubekränzung 
und eine Weinrebe, welche er in den Händen hält, kenntlich, 
die Göttin neben ihm wird wohl Eora sein. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite nehmen Hestia (HESTIA) verschleiert, 
und Amphitrite {AOOITPITjl)^ einen mit Seepflanzen ver- 
zierten Stab haltend, auf ähnlichen Sesseln neben einander 
thronend, mit Schalen in den Händen, den mittelsten Platz ein. 
Yor ihnen, befinden sich in schreitender Bewegung die drei Ho* 
ren {HOPAI)^''^) verschleiert, mit Zweigen von Aepfeln, Gra- 
naten und Weinreben in den Händen. Hinter deA thronenden 
Göttinnen folgt Hermes (HEPMES) mit Eerykeion, den Wid* 
der^uf den Annen tragend; er sieht sieh nach dem Zuge um, 
der ihm nachschreitet. Die nächste ist Artemis {APTEMIS)^ 
welche ebenfaUs verschleiert ist und als seltenes Attribut die 
Kithar trägt; '^) dann folgt Herakles mit Löwenhaut, Köcher 
Tmd Keule. Er erhebt die Rechte mit einer Geberde der Ver- 
wunderung, welche durch den beigeschriebenen Ausruf ZEY 



69) Die hehiea Buchstaben mit Müller liir. den Anfiing des N»> 
mens Uf^ini «u. halten (Ann. IV, p,400) geht nieht» wegen ihrer. lu 
grossen EntfeHaung von einander, weshalb ich sie auch nicht mit Ger* 
hard (Trlnksch. p. .S fO.^u dem Namen "figpoMn»; aiehen möchte. Die 
Buchstaben TA, die Gerhard erwähnt, kann ich nicht entdecken. 

70) Dieser ColiectiTttame hat allerdings. etwas AufEdlendes, und da 
KAAQJS in der Nähe steht,, konnte man das bekannte HO HAIS Ter- 
nmtheu. 

71) Wir sahen bereits, wie sie dem Apollon die £tthar hinreicht 
(»• Anm. 37), selbst auf derselben spielend sehen wir sie auf einem Va« 
Senbilde (£lite c4ranu II, t. 7). Die Arkader -verdirten eme Artemis 
Hynmla (Pans. VIU^ 5^ S. 13, 1)% 

8* 
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01AE erklärt wird.'*) Den ■ Besdilass macht «me ver- 
schieierte Frau ohbe näheres Attribut; als das eines Stabes^ 

dessen Spitze fehlt. '») 

72) Dieselbe Geberde des Stauneos macht Beraklejs bei der Ge- 
burt der Athene (s. p. 111), von Athene zu Poseidon gefuhrt 
(Gerhard) Auserl. Vasenb. t. 128),. von Hermes zu Athene geführt 
(Gerhard a. a.0. t.141). Der beigeschrieWe Ausrtif ist nicht ohne 
Beispiel. Ausser dem Dialog, der auf einer Vase ohne Figuren gelesen 
wird<M.J.d.J.I,t.39. Welckeir, Ann.V,p.235ff. Lepsiusdas.p.357flF.), 
kann man das schöne Bild vergleichen, wo drei Leute die ankommende 
Schwalbe betraefaten> deben die Worte in den Mund gelegt sind: 

JJO XKAIJON (idob /ciUcTu)»') 

NE TON HEPAKAEA {vn Toy'HQaxlia) 

HAYTEI (ävTfjt) 

EAP EAK (la^ 9(^9). 
(M. J. d. J. Ily t. 24. Panofka, Ann.Vn, p.238 S. Bilder ant Leb. 
1. 17, 6), oder das Bild des Oelhändlers mit den Inschriften: a> Ziv nd- 
pQ af&€ nJiov0tos y{yoi/4ay und: ^d^ fidy, ^dtj nXfoy* itn' äqa ßißcauv 
(M. J« d« J. II| t.44b. Panofka, Bilder ant. Leb. 1. 17, 8. 9. Rijtschl, 
Ann« IX, p. 183 ff. Hermann, Zeitschr. f. A. W. 1837 p. 845 ff.). 
Auf der Arkesilasvase (M. J« d. J, 1, t. 47. Micali, Mon. t. 97. Pa- 
nofka, 'Bilder ant. Leb, t. 36, 3) ist MAEN wohl nur als Ausruf ^u 
fassen (Welcker, Rhein. Mus. V, p. 142 ff.). Auf der meri(wiirdigen 
Vase (Tischbein III, t. 44 [31]), welche den Mondescauber darstellt^ 
lautet die Inschrift nach Visconti'^ wahrscheinlicher Erklärung (Qab. 
Pourtal. p. 20): xXvBl nOTNIA JE A ANA, ais Gebet der Zauberb. 
Aber auch bei mythischen Darstellungen findet sich Aebnliches; so sind 
auf der Vase > wo Achill eus und Aias Winrfel spielen, die Worte 
TPIA und TESAPA als Ausruf der Spielenden zu verstehen (0. 
Jahn, Tel. u. TroiL p. 24 f. Panofka, Bilder ant Lebens 1. 10, 10), 
Auch seheint Welcker (Rh. Mus. III, p. 603) die Inschriften auf einem 
Yasenbilde (R. Roche tte, M. J. t. 56), das Krieger vorstellt, welche 
vor dem Bilde der Athene würfeln, richtig gedentec zu haben als Aus- 
spruch der Göttin OX EAOS E (p^g ^os i) OJE UABHX (äd^ nddjjsy 
Am nächsten kommt aber eine Vase, wo auf der einen Seite Theseua 
die Korohe nmfasst hält im Beisein der Helena, die ihm zu wehren 
sucht, und des Peirithoos; auf der anderen Seite jst ein bärtiger 
Mann mit Knotenstab, neben dem geschrieben steht: X^/FK -)- 9£jr£ YJf, 
und zwei eilig laufende Jungfrauen mit der Inschrift: \E/^OJir BEMEUf 
(d. L BESEA\ vgl. de Witte, cat. etr. n. 110. Gerhard, AnserL 
Vasenb. 1. 168). Gerhard's Vorschlag, einen t^vsxxea Zewf*ijig zur Be- 
zeichung des Herakles anzunehmen, ist vop ihm selbst bezw^dfelt 
(AuserL Vasenb* I, p« 208) und scheint auch mir unhaltbar. 

73) Müll er' 8 Deutung auf die Höehieit des Peleus imd der 
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Welcker setzte diese Vorstellung in Verbindung mit dem 
bmienbilde der Schale (Ann. ED, p. 4i4 fll). Wie es in der 
Blas heisst (IV, 1 ff.): 

Ol di d'eol noQ Zijyl xad-illfäBvot riyoQ6(avto » 

, vixtoQ h^x^^^' "^^ ^^ jlf^c/o^g d$ndeccw 
ie$dig(xt* dKXi/jhivg Tqiiwv nöhv tlcoQÖtavteg 
so seien auch hier die Götter versammelt, um dem Kampf mit 
Telephos zuzuschauen. Die lebhafte Geberde des Hera- 
kles erkläre ^sich vollständig dadurch, dass er als Vater des 
Telephos den nächsten Antheil an diesem Kamp'fe nehme, 
der ßufTallende Umstand, dass ApoUon und Athene bei 
dieser Götterversammlung fehlen, werde dadurch begreiflich, 
dass sie bei dem entscheidendeu Kampfe gegenwärtig seien. 
Gegen diese Deutung möchte jch nicht mit Müller (Ann. IV, 
p. 397) einwenden, dass man ja beide Darstellungen nicht zu- . 
gleich iü>erseben könne, sondern vielmehr, dasß, die Götter- 
Versammlung sich pach Welcker's Voraussetzung eigentlich 
mi^ etwas f;anz Anderem beschäftigt, als dem, was das Innen- 
bild darstellt. Denn dieses stellt ja nicht den Kampf zwischen 
Achiljieus und Telephos selbst vor, sondern eine Hand- 
lung, y^elche allerdings mit demselben verbunden ist, aber 
keineswegs den Sieg über ,Telephos charakteristisch be- 
zeichnet, und die Aufmerksamkeit des Herakles namentlich 
nicht in so hohem Maasse auf sich ziehen kann. Femer, wenn^ 
die Abwesenheit der Athene und des Apollon in der an- 
g^ebenen Weise gerechtfertigt werden sollte, müsste man er- 
warten, sie auf dem Gegenbilde gegenwärtig zu finden. Kurz, 
es müsste auf dem Innenbilde der Schale Achilleus und Te- 
lephos unten dem Beistand der Athene und des Apollon 



Thetis (Ann. IV, p. 397 ff. Arch. §. 143, 3. Denkm. a. K. I, p. 25) 
ist schon dadurch wegfallig geworden, dass das von ihm fiir Peleus 
und Th^tis gehaltene Paar sich als Poseidon mit einer Beisitzerin 
erwiese« h<|t Lenormant (Ann. II, p. 232 ff.) sachte den kosmi- 
schen Sinn dieser Götterversammlung nachzuweisen. 
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kSmpfend Vorgestellt sein, wenn die Weleker'sdie Deutung 
treffend sein sollte. Sie erklärt aoch nicht, was der Zug be- 
deute, der offenbar neben Hestia und Ämphitritd vorbei 
'den Götterpaaren zuschreitend vorgestellt ist. Dieses, so wie 
die Verbindung der Gottheiten wird aber sehr befriedigend 
erklärt, wenn^man Gerhardts Deutung annimmt, der auch 
hier die Einführung des Herakles, als Gemahl d^ Athene, 
unter die Götter eileniit (Trinksch. p. 8 ff.). Die versohieierte 
Frau hinter Herakles ist nun fUr Athene zu erklären und 
der Stab zum Speer zu ergänzen. Der Mangel der Aigis und 
des Helms ist, wie andere. Monumente bereits zeigten, nicht 
befremdlich, auffallend aber allerdings, dass Athene hier dem 
Herakles folgt, während wir sie Sonst stete voraüschreiten 
sahen. Es ist indess fraglich, ob diese Bezeichnung des sterbe 
lich^ Gemahls eine durchaus nothwendige gewesen sei. 
Theilnehmer des Zuges sind wie gewöhnlich Hermes und 
A.Hemis, die hier, wo Apoll on fehlt, die Kithar desselben 
hält. Wir haben schon bemerkt, dass bei diesen Vorstelhm- 
gen in Rücksicht auf die theilnehmenden Gottheiten ein ge- 
wisses Schwanken und em Wechsel Statt findet, so dass bald 
dieser, bald jener eine verwandte zur Begleitung gegeben 
wird. Se erscheint ApoUon balcl allein, bald mit ArtemiS| 
(1er sich auch Leto gesollt, Hermes, gewöhnlich allein, findet 
sich auch mit He^ia, Aphrodite mit Ares vereint. Deith 
nach kann man sich erklären, dass Artemis hier allein 
sich zeigt, z^mal die VoUzähligkeit der vier C^tterpaare, auf 
welche der Zug gerichtet ist, die geringere Zahl seiner Theil- 
nehmer erklärt. Zu diesen gehören, wie sonst die Chariten, 
so hier die Boren, der^a hochzeHli^be Beziehij^g sich mc^t 
nur afus ihrer nahen Verwandtschaft mit jenen reditfertigen 
lässt, sondern auch überliefert isL'*) Der Zug nun bewegt 



74) Sie bereiten fdr Zeus und Here das Brautbett (Mowcb^U) IW)^ 
streuen Blumen bei der Hoohat^it Amor 's mit P8^^ehe (ApfuL met ¥1, 
pr427 Oud.); mit den Chariten* schmüdien sie das Haitpt 4tr Efae^ 
gottin Her 6 (Paus. H, 17» 4). 
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aidi effefd>ar an AmphUrite imd Hesita vorbei den 
-gen fiKittern zu. Wie wir schon den Gott des Wassers aus 
der Fem^ gleichsam das merkwürdige Ereigniss bezeugen sa- 
heu, wääirend Poseidon unter .den QIjrmpischeD Göttern ver- 
weilt, SD ist faiec in ähnlicher Weise Amphürite gejgenwtfr« 
tig und ihJT ist Hestia geselit; in Beiden ist der elementare 
Charakter überwiegend, dedialb sind sie den Olympischen 
Gottfaeitefi entgegengesetst Unter diesen sehen wir nun Zeus 
und Here drei GSlter gegenübergestellt, welche wir schon frü- 
li«r in einem gewissen Gegensatz gegoi die Vereinigung des 
Herakles mit der Athene erblidkten,^ Poseidon, Diony- 
sos und Hephaistos, oder, wenn Ares vorgestellt ist, so 
lässt auch sein Erschdnen in dieser fteihe sich ganz ähnlich 
erklärea. ' ') Hier pun erscbdnen sie als veisöhnte, freundlich 
gesinnte, jeder mit^einer Göttin verbunden und bereit, die 
Spende zu enqplangen; ^^) ohne die vorher betrachteten 
Monumente würde man eine solche Beziehung kaum vermu- 
Oen können, wäirend nun die Wahl der hier verbundenen 
Gottheiten ab. eine bedeutsame ersdieint. So sehen wir also 
auch hier wieder in einer modifioirten Darstellung die Ein- 
fiArung des mit ddr Athene vereinten Herakles unter deo^ 



7S) S« otxm p. 76. 

7Q) An ein Fragment der Sappho (fr. 46 Sehn.) erinnerte schon 
Müller (Ann. IV, p. 399), welches von Ahrens (Rheia. Mus. Vf, p, 2S9) 
mit emem andern (fr. 22) so vereinigt ist: 

x^tn^Q ixkcQaTo' 

x^t d* ä^ nävns 
iMq^K^ifii %%w Htm 
U»fi9y» dfwyrik 
dÜ mif4JUicy (j»') M« 

Er hes<^ «s auf Hehe's Hochseit» viFean er aber meint, in einer 
9cheniiaft^ Besöhreihung sei es %vx% an seiner Steile, dass die Götter 
ssHbst lihuren, ao wird ihn ein BUck auf unser Yasenhüd, vne viele an- 
dere Monumente, übeneugen, dass dieses |[ana ernsthaft gemeint sei. 



I 
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Gieieite der hochzeitlicheü Gotäieiteh' in d^i Kreis der Götter, 
die ihm zum Theil nicht ohne Widerstreben ihre Gunst zuge- 
wandt haben. 

Dass diese Vorstellungen bei manch^i VerschiedenheSen 
doch aBe zusammengehörig «ind, wird man nicht läugnen 
woUen; so sehr auch neue^ Aufschlüsse Über dieselbe wün- 
schenswerth sind, tritt doch jetzt schon Hervor, dass unmög- 
lich die gegenseitigen Beziehungen und Erläuterungen dersel- 
ben, wie sie sich uns gezeigt haben, dein Zufall zugeschrie- 
ben werden können. Und dass das angenommene Yerhstttniss 
de$ Herakles 2^ur Athene in der That den eigentlichen Mü^ 
telpunkt derselben bilde, erscheint mir nach reiflieber lieber- 
legung stets als das Befriedigendste und im höchst^i. Grade 
Wahrscheinliche, ja, so weit auf diesem Wiege etwas zu erwei- 
sen ist) als erwiesen. Vielleicht möchte es Jemand gerathenar 
finden, diese Vorstdlungen nur auf die Einführung des He- 
rakles unter die Götter zu beziehen, wie am Throne des' Amy- 
klaisdienApollon dargestellt war l^^va &YmcaHQfxx7Jkt ifuro^x^j" 
ifovta and ra^ov ^ioXg (Paus. HI, 18,7). ^^) Ich kann das nicht 
fiir richtig halten, einmal weil die Monumente, welche diesen 
Gegenständ vorstellen, eine von den betrachteten abweich^de, 
aber unter sich verwandte Darstellungsweise baben, '*) und 
dann weil die geleitenden Gottheiten, welche wir als wesent- 
lichen Bestandtheil der betrachteten Vorstellungen erkannt ha- 
ben, sowie einige andere Umstände, unläugbar einen hochzeit- 
lichen Charakter haben. Dass diese Vermählungsprocession zu- 
gleich die Apotheose des Herakles, seine Einführung bei 
den Göttern darstelle, versteht sich,* es trat nur ein eigen- 



77) Auf dem Bathron daselbst war vorgestellt ^B^xJi^s vno Ud^tj- 
vas »cd &kSy ToSy äXXtot^ xat ovtos dySfjuws is oÖQayöy (Paus. HI, 19, 4). 
Es ist namentlich für die gegenwärtige Frage sehr zu bedauern, dass 
Pausanias die übrigen Götter nicht beeeichnet Jiat* 

78) Gerhard, Ant. Bildw. t.31; de Witte, cat. etr. n. 9(ß; Mit- 
lingen, Vas. t 36. Inghirami, Vasi fitt. t. 22S^; Millin, peint. de 
Tas. 11, t. 18. Inghirami, Vasi fitt t. tö; Laborde I, L 64» Wel- 
cker, Hyperb. Rom. Stud. p« 301 ff. 
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tbümlichds Moment dabei hervor« Ich will auch nicht läüg« 
nen, da$8 m&n mitunter auch an die Hochzeit der Hebe den^ 
ken kan und eine bestimmte Entscheidung schwierig ist. 
Die Vermählung mit Hebe ist eine Form 'der. Apotheose des 
Herakles (Nitzsch z. Odyssi III, p« 345 f.^ und die Ywbin- 
dung mit Athene nur eine andere Wendung der Sage in 
demselben Sinne, daher es nicht zu verwundern ist^ wenn die 
Darstellungen beider nahe verwandt sind. ^ *) 

Bisher sahen wir Athene dem Herakles oltte Widerstand 
sich vereinigen, allein es zeigen sich auch Spuren einer Sage, 
welche den jungfräulichen Charakter der Athene bewahrend, 
dieselbe die Liebe de^ Herakles ffiehen liess. So auf einem 
Vasenbild (Inghirami, Vasi fitt. t S. Braun, Tages t. 2, b), 
wo Athene ohne Helm, im blossen Haar, die Aigis als Schild 
in einer auffallenden Weise führend, mit der Lanze m der 
Rechten eilig flieht, indem sie sich nach Herakles umsieht, 
der bloss mit einer leichten Chlamys bekleidet, die Keule in 
der Linken, sie verfolgt; zwischen beiden schwebt eine kleine 
ungoflfkgelte weibliche Figur mit einer Tainia auf Athene zu. 
Bier deutet Alles auf eine Verfolgung aus Liebesbrunst j wie 
sie vom Hephäistos erzählt ward, wo i$üäxs$P der gewöhn- 

* 

Udie 'AusdrudL ist >^) Auch war auf dem Amyklaischen 
Thron vorgestellt *Ad^a dnuxinna dnog^ivyovca "HgxiMnop 
(Paus, ni, 18, 7) und Lükianos (de dorn. 27) führt als Gegen- 
stand eines Gemäldes an: tha fttid -lavtrjy &XXri IddijvS, 
Vqtaunog anuf^ Atixit iQWv, i} di gpM^cfj kcuc t^ AoiS^wg 'Egi^ 



• 79) Ich habe äbsichtUch die Dlarstdlungen nicht erwühnt» wo 
Athene dem Herakles die Spende eingiesst (uB* Winckeljnana, 
M. J. 159. Tischbein U, u 43. Millin, peint. de Tas. II, t. 41. 
Cat. etr. n. 00. 134), obgleich ich überaeugt bin, dass sie eine tiefere. 
Bedeutung haben. Denn' bei den «ehr h&ufigen Vorstellungen dieser 
.Art sind gewöhnlich Gottheiten einander gegenüber gestellt, die in der 
engsten Beziehung au einander stehen. Doch bedarf dieser Gegenstand 
einer auälührlicheren Unterauchung* (vgl. BerL 4bb. a* a. 0. p. 480 f.). 

80) ApoUod. m, 14, 6. Seh. Find. Ol. VU, 86. Seh. Aristid« t. HI, 
p. 44 D. 
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X^&nog yfy^iu». Wie das Letetere dargestellt sei, ist freffieh 
nicht z« sage», vielleicht war es ein Bild flir sidi; die Yer* 
folgung dttrfeii wir uns wohl ähnUch vorsteMen, wie a«f onse- . 
r«D Yasenbüde. *') Denselben» Gegenstand findet Gerhard 
(AuserL Vasenb» II, p. 180 ff.) auf einem Yasenbüde, wo He- 
rakles ein bekränztes Mädchen verfolgt, ofienbdr von Liebe, 
entzündet (Gerhard a. a. O. t. 145). Allein da htet jedes 
charakteristische Attrftnit fehlt, seheint es mir sehr gei^t, 
an Athene z» denken, bei deA sehr zahlreichen Liebeshän- 
deln des Herakles, von denen ein bestimmter freiMdi id&r 
kaum anzugeben ist. *') 

Was die' Griechische Kunst zart mid leise andeutet, triti 
uns auf Etruskischen Kunstwerken derber vor Augen« Wie 
die Sage von emem Ringen zwischen Hephaistos und 
Athene erzählte,*') Sehen wir Herakles mit Athene -rin* 
gen in einer mehrmals wiedertidten Darstellung. Sie befinde! 
sieh auf einer mit Relief verzierten SpiegeMecke ehemals im 
MAeum Grimani za Yenedig, welche nach einem Gipsabguse 
von Braun bekannt gemacht ist (Tages 1 3); ebeofaBs auf mehr 
reren Spiegeln (petierae), von denen'der eine im Besitz Hamil- 
ton's nach einem Gipsabguss von Lanzi herausgegeben ist 
(Saggio t..XI, 2), ein anderer von Quaranta (Mus» Berbw 



Sl) IL RoGfaette.nimmc an, .auf dem. Amyklaiaeben Throne sei 
die Yorstellung obscon gewesen (Nout. Ann. I, p, 330 fif.)^ wie mir 
scheint, ohne Grund. Etwas anders geftusst war die Darstellung anf 
der Temeott« bei Brendsted (Yoy. II, t. 42^ p. 170; vgL t. 412 und 
p«2^ fL)i wo Athene nicht flieht vor Hephaistos, sondern ihn ab- 
wehrt. 

JSe) Man *karna damit eine Jener parodischen VorsteUnngea verglei- 
eben, wo ein Schaaspieler dfreb Maske» ausgestepftt n Leib, BeinkleUler 
und PhaHos kenntlich, und durch £e &ber den Kopf gesogene Lowenhant 
und die Keule als. Herakles bezeichnet, eine Fiaii "Verfolgt, die sieh 
auf der Flucht Sngstlieh nach ihm umstebt IMe Oinochoe, welcbe m% 
ihm en^genhalt, und der Gegensluid, weldien er in dar Linken hil^ 
wie es scheint, ein grosser Kuchen, beseicbnen den CharakAer der Qw^ 
frinsigkeit, welohe HerakliM im Satyrdrama so oft leigte (tthia. Blacas 
t. 26, B). 

83) Apollod.in, 14, 6. Hygin. fab^lSS. Fulg.n, 14 das. Munek« 
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XD, t 43), der dritfo im Arifisohen Ifaseum 
Moses (Vases t. 66). Dieser letztere zeichnet sich durch 
Inschriften' aus, von denen die eine Berde auf der ofienbar 
ungenauen Abbildung bei Moses za erkennen ial^ von d«r 
«weiten und driUen, welche Lanzi (& & O, H, piKMI). anführt: 

A343I/I3IW ^^^ vl/V^AtM) i»^ d>® l^^^te noch zu er- 
rath^D, die erstere ist nicht zu gewahren. > *) Uipbrigens stim- 
men sie so genau mit einander ttberein^ dass es firaglich ist^ 
ob es nicht Copieen von ^em Original sind; Hercules isi 
durch die LöwoQhaut und durch die Keule, 9owie durch den 
seewärts befindlichen Bogen imd Köcher komtlich. Er Jiai 
Minerva, <Ke durch ebie helmartige Köpfbedeckung, wie sier 
auch Hercules trägt, bezeichnet ist, mit den Artnen um dea 
Leib gefasst und mit Anstrengung emporgehoben, sie sucht nitlt 
beiden flitoden sich seines Angriffs zu erwehren. Der Sina 
dieses Singens wird klar, wenn man ganz ähnliche Darstet- 
langen auf Vasenbildem vergleicht, wo die gewritsame Lie- 
beswerbung unzweifelhaft ist,^ wie bei Polens und Thelis 
(Gerbard, Trinksch. t. 9, 1. D. de Luynes, desor, t M), 
Theseus und Korone (Gerhard, AuserL Vasenix t. IW^ 
Tity^s und Leto (Gerhard, AuserLVa^enb. t22). ••) Sehr 
scharfsinnig hat Braun denselbrai Ge^nständ auch auf einem 
Spiegel vermuthet, dessen verstümmelter Zustand leider keine 
völlige Deutlichkeit gewährt (Tages i 2, a. Mus. Greg. I, 
L 32, 1).' Hercules, durch den Naman Berde und den hinter 
ihm aufgehängten Bogen kennitAch^ befindet sich in emer halb- 
knieenden Stellung vor Minerva (Jdenerfa), welche mit Helm 

Si4) Burili die.fii^ftftea wird R. Rochette?s Deutung auf Pe- 
leus und Thetis (M. J. p..6) beseitigt. 

85) Lansi (Saggio H, p. 364 f.), Welchem €erhard (Ueb. d. Me- 
tallspiegel d« Etr« p« 33) gefolgt ist, erkannte hier den durch Athene 
bezwungenen rasenden Herakles. AHebi die Enählung bei Euripides 
(Herc. für. 1003 ff.) ist von dies« DarsteHung gans^versdnedtta. Mil« 
Hn (g. in» 1. 119, 456). deutete die VorsteUung auf Herakles mit der 
den Nessos entrissenen De^ianira; Quaranta auf den Ringkampf 
salt Antaios; Panofka (HalL U Z* 1840, Aug., p. 546) auf Hera» 
kies und Hippolyte« 
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" und Aigis versehen und geflttgdt drohend die Hand gegeu ihn 
erhebt. ••) ; 

Endlich ist noch die merkwürdige von Braun . bekannt 
gemachte Spiegeheichnung zu betrachteq (Tages t. 1), auf 
welche Minerva (Menerfd) mi% Aigis und Lanze, aber mit 
Halsband und Strahlenkrone geschmückt dem unbSrtigen 
Hercules merele)y der Keule und Löwenhaut trägt, zur 
Eechteh steht, und ihm, während ihre Blicke auf einander 
'gerichtet sind,' einidn Knaben übergiebt, der die Linke auf. 
Hercules Schütter legt, indem dieser ihn mit der Bediten, 

^ äufisunehmen sich anschickt. Der Knabe aber ist^ glatzköpfig 
und von unkindlicher Gesichtsbildung, u&d hält in der Recii^n 
einen MdbnsteligeL Neben Minier va steht die LiebesgöUin 
(turan) und legt die Hand vertraulicli auf ihre Schulter; ne- 
ben Hercules steht eine nadite weibliche Figur, welche im 
Begriff Ist, ihm einen Kranz aufs Haupt zu setzen, ilir Name 
Munthu (Muni^u) scheint. eine den Chariten verwandte Gott- 
heit zii bezeichnen. *') Diese Umgebung berechtigt im Zusam* 
menhange mit dem bisher Betrachteten.* zu. der Annahme, dass 
wir in dem Knaben eine Fnicht der Verbindung des Hercu- 
les mit Minerva sehen, wie Erichthonios aus der Verbin- 
dung des Hepbaistos mit Athene hervorging. * *) Das greife 
Ansehen des Knaben, **) das chthonisohe Symbol des Mohn- 



86) Panofka (Hall. L. Z« 1810, Ang^ p.545) und Gerhard (Arcfa. 
Ztg* I, p« 155) erk^zmea hier vielmehr den Kampf mit dem Nemeiachen 
Löifven, Ton welchem ich indess keine Spur entdecken kann.. 

87) VgL Cat' Dur. n. 1969. 

' 88) Es ist hier der Ort, an ein Epigramm zu erimiem (AnalL III, 
p. I99 n. 243. Anth. Pal. IX, 590): 

fi^nQ KÖoigp» f^HOiy^ t^fnpu rfiff$ yafimy. 
Die Gruppe oder das Relief, auf weiches sich dasselbe bezieht, seheint 
unserer Vorstellung sehr ähnlich gewesen zu sein, man könnte es un- 
ter dieselbe setzen* An die oben betrachteten VoniteMungen von der 
Erichtboniosgeburt.ist nicht zu denken,. dann. müsste.Gaja erwähnt ;sein. 
89) Ein ähnlicher findet sich auch auf einem, Vastnbild (Tischbein 



\ 
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Stengels *^) liessen Braun io ibm den ^iilisKIschmi Tages 
erkennen. Dieser war nach der Etniskisohen Sage der Enkd 
des-Juppiter, Sohn des Genius,*') und stieg unter dem 
Pflag aus der Erde iBmpor, *') ein Knabe, aber mit Zähnen 
und' anderen Zeichen reiferen Alters,**) er verkündete den 
£truskern die Haruspicin und versbhied dann» '^) Wie gross die 
Aehnlichkieit mit dem Mythos vom Erichthoni'os sei, ist un* 
verkennbar, und sehr nahe liegt bei Betrachtung unseres Bildes 
die Annahme, dass Tages der Sohn des Hercules und der 
Minerva sei, wie Erichthonios.des Hephaistos und der 
Ath ene. Ob dieses eine Griöchisobe Uitagestaltuog .einer. Etrus^ 
kischen Sage sei, ob die Etruskische Sage in ihrem Keime Grie^ 
chisch sei, das wagb ich nicht zu bestimmen. * ') Panofka, der 

III, t 14. Gerhard, Ant. Bildw. t. 312, 1) auf dem Arn^i einer Frau, 
welcher eine andere Opfergahen entgegeHsnitrageii sdbeint. 

90) Spanheim zr CaUim« h, C^r. 49^ Mitsoherlich 2. Harn. h. 
Cer. 13. Preller, Demet p. 113. 

91) Fest. s. T. Tages nomine^ genii filius, nepos Jovts. 

92) Cic. de divin. II, 23, 50. Ovid. met. XV, 553 ff. Censorin. 4. 
Braun, hat auf diese Sage die Erzgruppe des Pflegers im CoUe(;ia Ro- 
mana bezogen (Mi call, Mon. t. 104), zu i/yelcber er eine zugleich ge^ 
fundene Statue der Minerva hinzuzieht, welche die Geburt des Tageisi 
beschützt (N. Rhein. Mus. I, p. 100 ff.). 

93) Jo.Lydk de ost. 3 : dygdlödri yä^ tov aukoMöS nuadipr äf^n fuy t^^ 
pokd^Tcow, ^dmütf <fi xal rtSy älXiay r^y iy^ltxi^ yyoQt^fidmy dnQocdHü, 

94) Müller, Etrusk. II, p. 24 ff. Klausen, Aen. p. 1022 f. 
Creuzer^ Symb. III, p. «32 ff. 806 ff. 

95) Braun's Deutung Ist von Cr.euzer (Symb. lU, p. 8ll2 i£J) tmd 
Gerhard (Anserl. Vaienb. I, p. 145) gebilligt worden. Den von dem 
letzteren angeführtem Grunde, der "V^n dem £iruskis<^hen Fundort^e 
auch der auf Herakles'' und Athen e 's- Hochzeit bezüglichen Va- 
senbilder hergenommen ist, kami ich aber nicht beistimmen. Ich bin 
keineswegs der Ansikht, dass die in Etrurien gefundenen Vasen nach 
siegreidien Wahrscheinlichkieitsgründen auch dort gearbeitet worden 
seien (Gerhard, Heilung des Telephos p. 8); Krapier's entgegen- 
stdiende 'Ansicht scheint mir bis jetzt kaujaob gewürdigt, geschweige 
denn widerlegt zu sein« Die wenigen Vasen Tpn bestimmt Etrus- 
kischer Abkimft sind durch dra Styl und. die fiinnüschuog Etrus- 
kiscber Vorst^ongen so eü^chieden bezeichnet, dass man an dem rei- 
pen Hßllenendiiim der übrigen um so sicherer festhalten kann. Vasen« 
bilder dieser Art. können daher mit den> Spiegelzeichnungen, wo der 
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sieb gegen die Braun^sdie Untersudning ongewOhnKdi skefv 
iisdk veriifit, bezweifelt, dass an Tages gedacht warden 
könne, da er durch den Mohnstengel nicht hinreichend be- 
zeichnet sei, und das Bild eines „Cretins^ nicht passe zum 
Ausdrack der höchsten Weisheit (Hall. L. Ztg. 1840, Aug., 
p. 547 f.). Den Ausdruck des Cretinismus finde ich in dem 
6esi<Ate deß Shab^i üicht, die seniUs speeies desselben aber 
flübr^i^die Alten in diesem, wie in ähnlichen Fällen, als Zei- 
chen frühreifer Weisheit an, *^) und wir dürfen uns also mit 
Becht nicht wundem, wenn der Künstler den Tages so dar- 
stellte.. Aber beim Telephos, den Panofka in dem Knabai 
erkennt, wäre ^as dlerdings auffallend. Was er zur Rechtfer* 
tigung anführt, dass Telephos bei den Komikern ägxäpog 
heisse, *') gehört gar nicht hieher, d^ es mit einem Seiten- 
blick auf die Tragii^die. gesagt ist, in welcher der Sühne su- 
ehende -Telephos schweigend auftrat, *') würde übrigens ja 
auch nicht erklären, warum Telephos als Knabe schon glatz- 
)Löpfig dargestellt sei . Aber den Cretinismus weiss Panofka 
^ auch beim Telephos nicht zu rechtfertigen, und es möchte 
überhaupt wohl schwer sein, ein mythisches Weswi aufzufin- 
den, dass die Kunst als Cretin dargestelll hsltte. 

Ich kann niebt umhin, mit diesem Spiegel ein Vasenbfld 
zu vergleichen, das gleichsam die heroische Version jener 

Etniskische Einiluss so überwiegend henrortHtt, als Beweismittel nidit 
auf eme Stufe gestellt werden. Und geratde 1>« .diesem Gegenstand 
•eheint mir der Unterschied der Hellenisehen und Etmsfciscben Darstel- 
hingsweise sehr ansehaulioh heFVorcutreten. 

96) Von Tarchon, welchen Tages die Hamspicin lehrte, mmß, 
Straho (V, p. 219 B): Sy dia t^p ix mü^tot^ citma^ Tiolmr yiymhit^m^ 
fMp&i^wch '▼gl* l^vmU s. Hom. II. 11^ 20, p« 167. i.Dion. per.St?» Aaeh 
Yon Numa faeisst es: canns fuit a prima aetate (Senr. z.- Viig'* 
Aen. VI, 808). 

97) Amphis h. Athen. VI, p. 224 D (Meineke, fr. com. Ili, 
p. 3, 3), Alexis b. Athen. X, p. 421 D (Meineke a. a. 0. p. 467). 

98) Arist poefti 24, 10: f iy MwM^s 6 äfotyos i* 7%fius df n^ 
Mvtfkty ijxwv, ivms auf die Myser des Aisefaylos (Welcker, THLp.lMsiL 
Gr. Trag; p. 53 ff.) oder des Sopholdes (Bergk, de'figBuu.Soph.p.21) 
gehenkaim. . 
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DarsteDui^ zu enthalten scheint (Gerhard, Auserl. Vasenb. I, 
t. 116)« Wir sehen Herakles {HEPAKAE2) ausser der Lö- 
wenhaut mit einem faltigen Mantel bekleidet und mit Bogen 
und Keule bewaffnet vor Deianeira (JAIANEIPA) stehen, 
welche' ihm den kleinen Hyllos {HYAAOS) darreiclit, der 
dem Vater die Arme entgegenstreckt Hinter Herakles steht 
Athene mit Helm, Aigis und Lanze gerüstet, in der Linkep 
eine Blume haltend, hinter Deianeira ihr Vater Oineus 
(OINEYS) bekränzt, mit dem Stabe in der Hand. Die Aehn- 
lichkeit beider Vorstellung^i ist in die Augen fallend, ob es 
bloss eine äusserüobe sei, öder eine innere Verwand|s0|i|(ft 
des Mythos vom Grunde liege, lasse ich fllr jetzt ^uf sieh be- 
ruhen. 
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.IX. Inschriften auf Vasen. 

W id sehr durch die auf den Yaseobildem bäufig vorkom- 
menden Inschriften unsere Erkenntniss gefördert ist, ist be- 
kannt, sehr häufig aber geben uns dieselben nur neue RSLth- 
sel auf. Einige der hieher gehörigen Fälle will ich etwas nä- 
her betrachten. 

Die Ausleger von Vasenbildem haben sich nicht selten zu 
der Annahme genöthigt gesehen, dass eine mythische Person 
statt mit ihrem gewöhnlichen Namen vielmehr durcb ein cha- 
rakteristisches Beiwort bezeichnet sei. ^) Es findet dies aber 
sowohl bei Göttern, als auch bei Heroen Statt 

So sehen wir beim Kampfe des Herakles mit dem 
Kyknos ausser anderen Göttern auch den Gott der See als 
Zeugen gegenwärtig, der als- ähog yigwv (Gerhard, Auseri. 
Yasenb. t. 122. 23) bezeichnet ist. Dies ist in der Poesia der 
gewöhnliche Beiname für die Seegötter Phorkys, *) Pro- 
teus, ') und besonders Nereus,^) und es ist daher begreif- 
lieh, wie man ihn als Appellativum gebrauchen konnte. Ebenso 
ist es eine sehr wahrscheinliche Annahme/ Gerhard'^ (Ann.111, 



1) Vgl. Welcker, Hyperbor. Rom. Stud. p.306 f. R. Rochette> 
Mem. «ur Adas p.58f. de Witte, Nouy. Ann. I, p. 518. 

2) Hom. Od. XUI, 96. 145. 

3) Hom. Od. IV/349. 365. 384. 401. 542. XVU, 140. Pmd. Pyth. 
IX, 94. 

4) Rom. IL I, 538. 556. XVlU, 141. X^, 107. XXIV, 562. 
Od. XXIV, 58. Hes. dieog. 1003. 
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p. 183,. D. 742. Arch. Intbl. 1836 p. 59), dass auf ^em arohai^ 
sehen VasenbSde, das sich zum Kampfe rüstende Troer dar- 
Stent, Apollon durch den epischen Beinamen xkinötc^ö^ be* 
zeichnet sei (Gerhard, AüserLYasenb. t.190. Gat.D€ir.n.3M)^ 
Wenn auf einem oft bekannt gemachten Vasenbiide *) He- 
phaistos unter dem Namen JatiaXo^ erscheint, so ist dieser 
freilich ' ab Bezeidmung des Gottes sonst nicht naohgiswie* 
sen, übrigens aber leicht verständlich. *) Dabei ist freilich zu 
bemerken, dass ein Schauspiel auf der Vase dargestellt ist, 
i^^orin die Veranlassung zu dieser Bezeichnung liegen kann. 
Dass mit dem Hephaistos 'EvBikihog kämpft, ist nicht auSair 
lend, und gehört in dieselbe Kategorie, denxi'Et^uX*ag, obglttch 
es häufig als Eigenname eines Kriegsdämon erscheint^ ist 
doch nicht minder €^s Beiwort des Ares im Gebrauch (Lofoeok 
z.Soph. Ai 178). Andere Namen sind freilich weniger sicher* 
Auf einem bekannten Vasenbilde ist der Streit des Apollon 
mit dem Marsyas dargestellt, und dieser durch die Beisehrilt 
M0Ag02, jener AAKOS genannt (Tischbein I, i 33 [28]); 



5) Mazocchi, tab.Heracl.p.lSS. d' H an ca ryill e l[r,'t. 108. Mü- 
ll n> g. m. 1. 13, 48. £lite ceram. I, t. 36. Geppert, Altgr. Bühne t. 3, 2» 

6) Wenigstens sind die angeführten Stellen angefochten. Vis- 
conti (Mus. Pio Gl. 111, Vorr. p. 14 ff. MaiU A. vgl. IV, 1. 11, p.85 1) 
führt Pindar. Nem. IV, 95 an: , ' 

T^ JaMh^v M fu^aiQf ifvnui ol Ikboror 

ix köxov Hfkiao nals 
inden er ein voiii Hephaistos verfertigtes Schwert annimmt Dort 
haben Bookh, Hermann und Dissen (fcuiftfA^. emiandirtl Bergk 
fuhrt zur Rechtfertigung der Lesart ^«»cfailo«; £uri|j. Herc* f. 471 1 an: 

^Iqv icttdi», JaMlov ytwd^ dornte < 

mit Bealehung. darauf, daas.nacb Diod. S. IV, 14 Hephaistos dem 
Herakles .die Keule T^lieh. Hi^rmann emendirte auch 4ort dtadd- 
lay, *- Nach Seiiweiick <etym> myjth. Andeutt. p.. 173) -wäre der 
Kunatlemame Däidalos 4us dem Beinamen des Hephaistos ent» 
standen* Panöfkä (Ueht e. Anzahl Weihgesch. p. 25 f.) findet darin 
einen Gruad für die historische. Persönlichkeit eines Künstlers Daida.4 
los, der seinen Namen dem Got^ der Kunst verdankt, hahe. Wel- 
cker (Grieche Trag. p. 75) vermuthet, dass der D^id^ios im glekh-u 
mimigen Satyrdraipa des. Sophokles Hephai8t.t)iB sd» 

9 
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0169' hat iTmchwdflnd Erklärfingeii .vi^rahUssf, üfddin r man if 
dUsett Nameii cbarakteristiache BezdchiHiiigea isbcifate* ;^ ) ß iv^ 
b;ärii1(Aü8eii Vasenb; I, pc2iO) yenmtbSdt^ es.s^i.MQjiJlOS 
tixA' AAiOS zn Ji^sen, und in der That isH auf ^ dier deuesien 
Abbildmtg- (Blile 6^Fam. II, 1 62), doch.' w6hl nach' einer neuoi 
Besichtigung des Origiosd^ deailioh üfO^JQK)^ und ^£.^0^ 
geschrieben. M4X^oq ist eine s^r passende Be^eidmuiig des 
FIbte Jbla^etid^ Säiyr, *) iafiein to ^Qt Rtchtigkeit de«! ^Namens 
*^höq zweifle idi, sowohl deir ]p|ormd0s. Namens wegen, als 
.weg^n: . 4er i|tif Vasenbildem unerhörten Ideniiäcirimg des 
A]>oUoit 'und Be)ioa« *.) Auf einem Vasepbilde, äde Lieio^ 
fh» Tiitypa flb^Catten diarstellt (Gerhard, AüserL Ya^nbi 
lv22.. de WittevcaU Beugn^ n. 4) siad Letö lind Apöllon 
durci die beigeächriebeneii. Nainän {AETOYl^ ^AnOJäAON) 
be^eichnetv neben: Artemis, die tdbrigeiis durch Bögen und 
Ffeil upisweiiellkalt ehanakterisirt ist, steht die Inschrift o^EÜ^/OZ. 
Diese isd jd#ai^ 'giles^ nndfUr eine Bezeichnung der Art.e<- 
jtois, Als Aet sohaiahafieh Jungfrau erklärt worden; dies \vki^ 
mindestens abweichend von den Übrigen Fällen einer solchen 
llezeichiiujhgsartij ' und mir scheint die Annahme wafars6hein- 
licbjßr, da^s die Inschrif); ziim Theil verwischt ist und Ursprung- 
iich dfu42/^:?> gelautet bat. ' ^^ 

m 

7) Zannoni) iHiistr. di diie* u^e Etr. f* eS ff* Welcker, Ann. 
IV, p. S90. 

S) Mo lipo« bmaeii ^n FUSteiibliiser in 4«r 9ag« M f hm q& gr.dS» 
«qd aitf VawnbiUcni fukdet sich ein SalrjT Eumalpes dnd eine Bak- 
chanüni Molpt^ vgl^ 0. Jahn, Vasieab. p. 32, 4% 24, ^ 

9) Einen anderen Nanen des Apollo n glaubte Forchhammer 
(Ann. X, p. 281) auf einem Vasenbilde an finden , das ebenfalls den 
StMit'swiselieii Mariy^is und ApöH'oB darstellt (M.J. d«J.il> (.ST). 
Nebeh deü letiteren i«t'n9mlioli geschpieben O^OJllPal, d^'i. nach 
Forphhammer-^X^ju/l^f, mv^ir ie äieu, pii ä9ign€ feau da im^ 
pimie* Allein. aaf der Vase selbst steht, wie ich mich übertengt habe, 
OjäOMaaJB, was gewiss OJTMIIOS sem soll, wid ich glaube, wie ich 
andeiisWo «useinaMergesetzt habe (BaH. J84S); dass diese Inschrift aas 
Verseheaauider Figur desApollon gesetst ist and vielmehr za dem 
inkoi'endeD .Salyr gehört 

10) Eme andeva Beneimong der Artemis, "^ntt welche Roalea- 
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Die»Blba Bemerkung Tdöderböli sich, bd faeroisjclien My« 
thcfn. Es kaim Hier haiUdidi. ^ichi die Rede seia von deb 
zahlresdieh. Naitatef welche sjw^b auf Vaseobildern l)ei Bege» 
betiheüen der hdroiBchea Sage rlBiidiBa uod ud& sonst lUjßfat 
. ttbekrliefert; sfaidj zum Theil aber ¥0n einer Bedeutung: sind, 
dasä ihan belLannte Heroen unter Smeh veräteqkl Wlftbnen 
kdnnle. So wenn bei einein. AmäzoneidLaiQpfe der Krieger 
DeinomaöhiOs die . Amazone Eumäche benannt : ist ' (Gat 
Beugn. n. 41) kaün jäsan* wohl auf die YenomUning Iden, eb 
säien das nur Epitheta Air Theaeus und Anti6pe« . Aileiii 
eine soläie Vermutbungwäre denn dodi nicht zu begründen, 
und man hiuss viebnehr die grössie. Freiheit, der Dicfatbr iind 
Künstler in der Einführung . und Benennung solche^ FSguren 
anerkennen, wobei ihnen der ReicUthum der Griecfaiscbe^ 
Spradie an bedeutsamen Namen lo sehr zuHtUfe kJbJSL Hier 
kommen abö nürdie Fäfle >ki Betracht, wo- eine beslimmtis 
Person, durch Attribute : und die ganze DarsteUahg kenntlich 
gemafcht, nicht mit ihrem Namen, sondern einem dei^Iben 
vertretend to Appefiativum g^akmt ist Dahin gehört ^s,"wenü 
Arges, der Hüter der lo, ain ganzen Leibe vielttügig %eMU 
det, Yon Hermes getödtet wirä, und durch InschiSff als iZsor-*« 
ömfji bezeichnet wird (Panofka, Arges Panoptes 1 3. Brönd« 
sted, vas, Campanari n. 1. de Witte, cat.J)uii^. n.31$). . Pies 
Beiwort kommt allejrdingd auch bei Zeus '>.).upd Helios/') 
vor, aber nicht minder Air Arges, y*) wo es allerdings b^ 
sonders charakteristisch ist und daher vollkommen ausreichend. 
, In ähnlicher Weise ist auf einem Vasfsnbilde, dass die Scbx^aük* 
-kung der. Paudora durch fiephaistes und Atbena dar« 
stellt, statt Pandora geschrieben NESIJOPA (Gerhard, 
Festgedanken an Winckelm. 1. 1. de Witte,, cat. Itfago. n, 9). 






(Mel« 111^:9/])» M) anf eiiMm Taseabädd zu findeir glaubte, ist'sehoit 
obcm (p. 08) abgelahnt' worden. 
11) Hes, Phot. s. V; nttrditni^,- 
./ 12) Aeseh. Pv^m* 9U 
13) Aesch. SuppK 304«^ Eur. Plioeii. 1119. Ami Beel.' 80. 

9* 
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Dass 'Av^tfikifigtt gemdint sei, geht aus äen Worten des Hesy- 
chios hervor, s. v. ffca^Sciga' 1} f^jStl id Ji^dg 10 £^ ndna dio- 
QMm' d^* ov xäi iidiOQog uai ätnjiftddQaj wdche sich auf Art* 
stophanes (Aw.971) bezieben, und sich auch beimSoboliasten 
dort finden. Sonst könnte man 'auch an dvfjaid^ga denken. 
Dieses Beispiel ist allerdings auffallend, denn während Gala 
"Sehr wohl navd^qa genannt werden kohnte, scheint es minder 
passend die von Hephaistos und Athene gesdimttcktePan* 
dora auch dvfiotitjiqa zu nennen, wodurch das Wesen der 
Gaia.und Deüieter (Wagner z. Alciphr. epp. i, 3) bezeicfa-i 
net wird. ■^) Btwas verschieden ist es, wenn auf eipem Väh 
senbiide Herakles JI02 HAIS genannt ist (Millingen, 
ano. imed. mon. I, t.38), weil hier ausserdem auch noch HE^ 
PAKTES dabei geschrieben ist: «*) 

Die Vorstellungen einer schon früher viel besprodienen 
Vase'*) sind durch ^ie von Gerhard entdeckten Inschrif- 
ien ' ^) freilich näher bestimmt worden, allein auch von Neuem 
rälhselhaft geworden. Wir betrachten zunächst eine der auf 
dem untern Theil der Vase enthaltenen Gruppen. Hier sehen 
wir Medeia {MEJEA) im gestickten Gewände mit derPhry- 
gisdien Mutze und einem Kästchen in der Aand, zwischen 



.j i_t- 



) 4) Anders W e Tc k e r (Rh, Mus. VI, p. 632) : ^^dthenaia und He- 
phastos setzen einer kleinen Jugendlit^in G&tHn [A\NK2tJ0PA die 
Stephane, a^f; eine eehr änmiUkige Dichtung^ die an den Mytkoa 
dee Brickthoniüs eich anschUeset Ob Anesidora die Demeter i^* 
deute^ da für diese der Name bezeugt ist^ oder einen besanderm 
Dämon, nach unbekanntem Mythus oder unbekannter 6i/ofia9-€c£a, 
steht sehr dahin: a^ jeden Eait ist dieCereaUsoheBexiekung der 
Afhene und durch sie des Hephästos kAr.^' 

15) lieber den vorgeblichen Namen Zevq^lis fiir Herakles ist 
schon oben (p. 116) gesprochen. ' 

16) d'Hancaryille II, 1. 127—30. Dubois Maisonneuve t.3. 
Olillin, g. m. t. 94, 385« . Winekelmann, Werke UI» p. 3S6 IL 
Visconti, M. Pio CL II, t.2, p. 37. Mail A. Zoega, Bas&II, p.90. 
Böttiger, Amalth« II, p. 191 f. Gerhard« Archemoroa p. 47 f. 

17) Gerhard, notice sur le vasö de Midias* BerL I846. lieber die 
Vase des Midias, Abb. d. BerL Akad. 1839» 4. 
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zwei Frauen, von denen die voräolsohrettende EIeüa {EAEPA); 
die folgende Niope {NIOUE) ^genkint ist Der letzte Name 
dürfte kaum Bonsi naoteuwefeen sein:, und e$ ist mir wahr- 
seheiiUich, dass er verstilmuielt ist, und XJoAx tOIlE dage- 
standen hat, da die Schwester der Med ei a bekant^eh Chat- 
kiope hiess. Ihnen gegenüber sitet ein blürtiger Mann niit 
dem Scepter, ein Diadem um das Haupt, das hinten mit einem 
Schleier verbUlflt ist, die verstünuneHe, aber leicht zu ergän* 
zende Inschrift bezeichnet ihn als Aietes, den Vater der Me- 
deia (Avfm^)* Zwischen ihm und den hei'an$ehrdtenden 
Franen ^eht^ dem Aietes zugewandt, ein junger Mann mit 
der GUamys, in der Rechten zwei Lanzen haltend,, und dieser 
ist durch deiitliche Inschrift Philoktetes {OIAOglTETESi 
benandt. Hier würde man ^elpiehr Jason, erwarten. Zwar» 
wird auch Philöktetes unter den Argonauten genannt (Hy- 
gifi. f. 14. YaL R.I, 391), allein nirge|id wird seinir dabei 
mit Auszeichnung erwdhnt, und er gehl^rtaittdiofilMibar nicht 
in' dilasen Sagenkreis. Es müsste also eine sehr abweichende 
und ganz verschollene Sage sein, die ihn beim Aietes. um 
Medeia werben liesse, denn etwas anderes kann unsere Dar* 
Stellung schwerlich bedeuten«; Unglei^ wahrs^einlicher \%V 
es, da9s Jason, der nach dem goldenen Vliess aus?seg, hiei^ 
(kirch den Namen (P^toxtihw als der Scbatzliebende. bezeich^ 
net.ist. **) Wäre es ni<4it deitfcbar, dass ihm in; der l^>esie 
dieser Beiname gegeben worden sei, und aus Mis(sverst|Uidnis8 
Philöktetes in die R^e der Argonwten gesetzt wurde? 
Obgleich dies auch geschehen konnte^ weil er der Genosse 
des Herakles war« Es verdient wohl Beachtung, dass Phir 
loktetes/durch die Sage. mit der Chryse verbunden wurde, 
welcher Jason bei seinem Zuge nach Kolchis einen Altar er^ 



18) Nach Panofka's Ansicht wäre' Jason hier Phfloktetes ge- 
nannt mit Beziehimg auf Ates« in dessen Hain ilaa goldne Yliess sich be- 
fand« und der als Th/ereitaa, Fang« und ßeutemacherX Paus« III, 19,7), 
und af9«4oc, der Reiche (Paus. VIII, 44, 6) verehrt wurde (Uebt eine 
Anzahl W^ihgeßchenke .p* 33).. 
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baute, w^s doch imt dem goldenen Tliess: gewiss zusammon« 
bangt ^*), Und hier werden wir wieder auf unser Va^^nbüd 
geAlfart. Da^s die verschiedenen V<»rstelfiingen dieses merkwür- 
diffSA Gefässes nicht ohne Absii^ ausammengestellt sind , er^ 
giebt SicSistohon aus dem Umstände, dass gewisse NaibCD sieh 
Wied^hölen» Auf dem Häiq)tbiide entfilhro^i Eastor (£42^ 
STäF) und PolydeukQS (BOAYJErKTHSf vaxi&t (^em Bei- 
stands des3eus(Zfir^) mA der Aphrodite (AOPOJITH) 
mit ihren Begleiterinnen, KTw^iilüngfrauen. Man dei&t so^eich^ 
an'die Leukippiden,>Phoibö und Hilaeira; allein Inerheisst 
äeiGMiebte des Eastor Etiph^AeiEPWYjiB)^ Und die des 
Pi^lyäeukes Eler^ {E^SPA): Dieser letz<iereiNa(ne kotnmt 
ausser^ auf unserer V^se ^niebt vor/ ünd'ic^ ^^fe zu seiner 
BridäruBg ntdits beizubringefn) als^ das Wort SUc^a, ^as« die 
Gfammat&er dureh g)6v$a, j(uXBndy ardird' erklären, ^^) denn 
wUre ' also BAEPA die. Verderbliche^ Penselbbn Namen wi- 
hen^'Wir schon^befi der Begleitk4n der Ifedeia, wo diese^e 
Bedeotiing sich gar wohl' rechtfertigen- liessev Eriphyliet 
kann nälüriichii i»chi- die bekannte Tochter des Talaos und 
Gemablin 4es Amphiäraos «fein, aber die Geliebte desEa^ 
idibr« wird woM atts 'dezÄselben Gründa^ den Namen fllh^^y 
wie- ]&s^.' Und in <ier that führten die Leukippiden fttr die 
Diofijtttrin ^treh und Verderben herbei, Tjkid4ie Namen wiu 
ren ^ fiiefr 'also j)ass^d gew£jfai€. Der Wagenlenkeir ' des E a-^ 
stör beisst Ghrysip^e^s (XPrSinimSy. Die> Begleiterinnen 
der iAphi-ödile liiM Peitho (27£/&i2), Ag^vce (ArATH, 
vi,<^Ieiöht ATAAlBt) und Gbryseis (JICPlTJS£r£^, w(^i man 
an &A XQ^<^ *AfQo3(t9i erinnert wird. - Allein dieser Name UA- 
tei uns eüeh wiederum zu einer ^andern -^VorsMAung dieser 
Yase^ Wiel6he sich an>4lie des Philoktetes änschliesst fiier 
sitzt nämlich eine Jungfrau^ Ghrysis (XPrSII), >>) und 
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' ' t9) C. B. Heinrieh, de Chryse hisuk et deä; Bontf 1S8^. a- 
'^ 20) S&oBaf. «. V. Aröad. p« 128. Bust Ili p; eS5r5. ' ' 
21) f)er TfttMe ist häufig i3r Männer im Oeb^Micli; ist Abcfr aJlfeh 
als Hetairenname bekannt Meineke, bist» ev. oehk. gr. p« 92S. 
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TOT ifar/. sind fimf Mogülige idH der GUamys imd Laoz^a 
VorsfdMiit ZWili ^nd mit ihr beaeUfiigt, Dep^photi (^A- 
JC(MZ>i2^)'Tor ibr:fii€tb€dDid, «od sieh nacVOine^s (Q/iVßr;S)l 
«SBiSeheoid, dea.ei*, wie es söbeiai, ekotoilQt oäher-s« treütaf^ 
wäh^adilieserdie SecUe im Gespräch ge(^a Qhrysjs.Mi^ 
slvedLL Die bodtni dr^i sind ia lebhaAe» GcfVfMelL.ll^grif-« 
Iba, in der Mille. Antiotihos. (^iVM||otf), .«abtädeii iSeitel« 
Klyueüos iK4YMEN0S) und Hi|)pothdon</^Zf()|»9i)iV)4 
ffioKer Chrysis siebl, /durdk einen. Lorbeerb«limi ge4riMM»lf 
JLXfXiQAißAYTlOS) vor Hygteia (rr/£>0^:^elohe mit.d/^t) 
S^|)fattDe TerSehen, eine Lanze in der lenken i d|isi(9i,...wd 
rioh v6n denk, ihr sured^ndein Klytie^ abweüdel, 'in eineir 
Wieise, dia:ansüdeulen,sobeintv.da8s:es ihr. niehl.recttt Eiml 
dai^l ist: Ob dieses Paar tu. den ; Vorhergehenden geb^^f 
oder .Üir sitib. zu beMchten sei, iM nJcAi idar« lUeberh^Ui^ 
iai.die BedeiiliiQg desselben .wohl. scbwer ta. ermüUihu .Da^e 
HjFgieiia «in^.Uotte hält, ermneirl: an^ie in Athm .vereMe 
Atbenie Hygieia^ V) allein dattiä isl für das! Versläadflioi» 
ttoaeiier Gimpjpie neeb nichts ^wowoien. Aber a«di. die. luer^t 
erwähnte biel4(;maneb^Sdi.wierigkeilen:dar. Um: eineLiebeSf 
Werbung bfd..deif Ghrysiß handelt es^sidi. bler..höebst(W,a|lw:'r 
sobeidlidi und OixieUs scheint der FrdiAr ^zu eein»<;Zu der 
Ai^gonauteiUahel gehört. dieäe Darslelltog niohl;. lswar.£lyHie- 
aos;und.ElyliQ8 werden udier; den. ArgenaiUen gen^turti al<- 
lein diese Namen kommen ihrer Bedeutung nach auch sonst 
dfter ver,' und.Demopfaon' gehört • sicher nicht :daUta. «^n^ 
sind hier vieknehr an den Attii7chen Sagenkreis gewi6seä,' deM 
Antiochos, HippothqoP) Oineus gehören zu den Attischen 
flQwtq iifiüWfAOk *^) upd mich Demo p hon, der Sohn des 

22) Paus.. I,. 29, 5. PlnU P«ri«r. 13^ Ross, KiiA9|bl,JM0,'li%'37 f. 
Scholl, arch. Mitth. p. 126 f. T£^. Paus. I, 31, Si Ari«tid. I, p.:>99^ 
* 23>.Deiiioatb. epit. 30 f. Oni iifiv^^eanif OiifMnti ^ K4dfm fitp 
JStfiü^y t^f di vUp Strrtt Sy ov nqiaiop itniy dpoftm^ in* rciMl tov roh 
4^, M> ^ Olr.Bvs f^caw^, «V d^x^^ ^BdtiSy.iiuÜH^' — if4fytytiyTo 
TbaMm»yMm ww UUTfnt yifMO^t iB iy in9$o&»u>tf if¥', ßiU von 4^' 
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Theseus, weaa er auch Hiebt wie sein Brudier Akamas 
einer Pbyle den Namen gab, ist doch ein Atiischer JMional'» 
kerosj AUein eine Sage, wdcbe be^mmtMi Aufsdhhiss g&e 
ttber unsere Vorsteflung, ist mir nicht bekannt Die ietde 
Sdene st^lt Herakles (HPAK^iig) in Begleitung des Jolaos 
(lO^SüS) bei den Hesperiden vor. Er sitzt auf einem Siein^ 
ttber den dieLOWenhaat gebreitet ist, die Keule in der Hand 
im Gespräch mit der reich gekleideten Lipara (AIHAFA^ 
weiche vofr Ihm steht und mit der Rechten das Gewand tiber 
die Schulter zfeht. '^) Dann folgt der von der ScUange um- 
wimdene Baum, neben welchem zwei Jungfrauen Aste- 
rope •*) (^2'2TEP0ÄH) und Chrysothemis {XFY20^ 
BEMI2) in traulicher Umarmung stehen. Die erotische Be^ 
deiitung, welche das Hesperidenabentheifer des Herakles 
auch sonst hat, *^) tritt hier deutttdi hervor, und darin Megi 
unzweifelhaft der gemeinsame Gedanke, welcher die Vorstd* 
lungeü unserer Vase vereinigt, ^lein auffallend ist doch die 
aHenthelben hervortretende Beziehung auf /^<rS$^ Herakles 
holt die goldenen Aepfel, deren Httterin Chrysothemis betsst» 
Oineus Ireit um Ghrysis, *^) bei^der EntfUhhmg der Ge- 
liebten d^r Dioskuren sind Chrysippos und Ghryiseis htdf- 
reich; nur wo Philoktetes um Medeia freit, fehlt eine 
Bokh^ Bezeidmung, und gerade hier handelt es sich um das 
gdldne Vliess. Sollte' nicht eben deshalb Jason hier mit. einem 



• ■■ ■ .i ■ " ' 



fiippatbödn ist auch auf emem Triptolemosibilde gf^nw.artig (Mi- 
perTini, Bull. Nap. p. 15 f. Arch. Ztg. I, p, 14)« 
24) Musaeus 162 f.: 

Vgl. Bottiger, Herc. in bivio p. 33 f. 

25): Diese Lesart 4e Wittens scheint mir richtiger als Ger- 

26) Vgl. Gerhard, Archem. p. 64. 67 f. Creuzer, Auswahl Gr. 
iiein. Th<mge£ p. 6^ f. ' 

27). Nach 4e Witte ist der oben nach Gerhard *l7tno94»it be- 
nannte Jüngling durch die Inschrift als X^cutrios bezeichnet, wedorch 
Jene Beziehung noch stärker hervortreten würde* 
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Named Bezeuahnei sein, der weni^te&s darauf kindeutote?: 
Jed^Ma i^ die Betiehung auf das Gold hier gemss absieht^; 
Udk geivIlUt) weno aucb der Gnmd, wamm man sie. aiige- 
braofat bat, incbi<aiiebr ^acbzuweiaen isL Auch auf. andern 
Vasenbüdetn bat man äbnliche Namen l&r Jason zu finden 
gef^ubt Auf einer Cäretaniacben Vase ist ein Opfer darge- 
stellt; vor einem Altar st^t ein bärtiger, bekrSnzter Uwmi 
eine Sdiale in der Band, welche er auf denselben ausgiesal, 
aber ihm stebt geschrieben APXENAYTHS. Auf dei^ an- 
dern' Seite des Altars^ stehen zwei Knaben, welche das an, 
dien Bratspiess gesteokte Opfeifleisch berbelLra^n , ' *) und 
ein JüBf^ng, der itte Doppelflöte bläst (neben ihm ist J^, Sl 
FOi? geschrieben), alle drei sind bekrHazt Ueber -dem Altaf 
schwebt Nike; ausserdem findet sich noch dielns^tfl iV7- 
K0JHM02 O iL^rtfO (Gerhard, AuaerL Vasenb. U 15$, %y 
Gampanari (BulL 1835 p. 183 fF.) erklärte Arcbenautes 
für men Beinamen des Jason, der als Anführer der Ai^o^ 
nauten vor der Abreise eki Opfe^ darlnringt. Nun fand siA 
aber in Cäre ein Vasenfragment, dass lixHz arger Yeraittmme* 
long deuäich erkeamen Hess, dass eS zu einar Darstellung ge* 
bdrt habe, welche der eben erwähnten ganz genau entspricht; 
zum Ueberfluss ist hier noch die InsQihrifl; WIKE n^en. der 
flber dem Altar schwebenden Flügelfigur, aber der Opferer 
beisst hier MOMEJE2 (Gerhard, Aüserl. VaSenb. 1. 155, 1). 
Braun, welcher geneigt ist, APFONATTHS zu lesen, und 
Jason unter demseben zu- verstehen ^ glaubte Anfangs hier 
ein Beispiel zu finden, wo dieselbe EunstdarsteOung im Alter- 
thum für verschiedene Gegenstände angewandt worden sei 
< Bull; 1837 p/85 E); später nahm er an, dass mit dem Na- 



^ 28) Diese sind auf Vasenbiklern häufig (d'HancarTille IV, t45. 
Miliin, Va& I, C 8, Panofka, Bild. antLeK 1 13, 7. Inghirami, 
Vast fitt. t. 344. Micali t. 96, 2. 97, 2. Mus. Chius. t. 69. R. Ro- 
«hettey peiiit. ant t 6^ al>er erst neuerdings richtig erklärt, R. Ro- 
is bette, peint. ant. p. 403 L ant. p\aiU III, p*.30* de Witte, cat 
etr. p. 29 f. 
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iben'Diomedes ebenfUb Jason bezcidinei sei/ (BulL- 1888 
p. li ftr) Naialis Goabes gäbd näipUch ao;. JaäoHi sei fr&bet 
Diomedes genannt wordeny obgleich «r nietil wisse, woher 
iles0 Naehriclit stamnie, so sei ne doefc niclii öhn^i Weiteeoä 
2tt verwerfen» ^ ^ ) Selbst wdnn diese Angabe aiiolL seilet; sich 
bestätigt^ ifi(l es'dooh so afüfb^tond, Jason zirsidiaL rnft-eineoft 
sttdeito Namren^^ls deiä gewttfanlicAen bezeiehniot ni sebon^ 

r 

dassibfa «ine andere Erklärung verziehet Das Optet istnüÄ* 
liidi in keiner Weise ih ein beaoisdies bemt^htiei, sondern te 
tonn di^enso Htglich cfine gewdhnliehe Opferliandlang dirrgesleill 
i^elti, '^) und da nvaä aoebbei(]& Namen Arobeiqatit^s.?') 
( was <leim ' deicb nicht to viel wie '^iramütfig ist) i(hrie Diö« 
m^de's ^^) als gebrtiiolilioh' nachav^eiseni sind, so, glaube 
icbj braöeht man aus dem Ek*eise deridas tägliche Z.ebbn.än-' 
gAend<en Darstellungen ilichi hidausääutrelen. . >> 

'Aufeineib ^IterlihttfiDdichen Vaseobfflde i^t'die Aufiiahme 
deS'^Oiyneik'es und Tydeus beim Adrastös IdargiBStelR 
(Aitn.'Xi; UK GktUipij adQ); fierletetö, sötirie )Tydeaai 
stod durch m kit^ttiUen .d^PEJSTÖS mdTTJErSbb^ 

zeichne; heben Pölyireikes findetsid» dieinscifarift ÖMA^ 

'.'... • .... 

• (••< .... , •.. ,, _. . ..■ 

' ' 2e> Auch Müller (()hilMm.p. 960) ettAhni den äti|;dMioh ältsm 
}ifi|ii<Mi Pii>lsetl<>^i aber o|me Qewähtsipiimii'deiin ScheL Fio^. Pyth. 
IV, ^11' sagt- davoiv nichts* . 

30) Die Gegenwart der Nike beweist gar nichts, es ist nichts sel- 

/tenes,' i^e ithd- ähnliche Gottheiten' im Verkehr mit SterblicheÄ vU ^^hen. . 

Znia BeiapidL6 diene ;ciii soboiios VasenMldjCGechard, -Avilfirl' Vaaeiib. 

C 150)^^^o Nike..C^iJC£.) eipem gerustei;en Krieger Ljrkaon (^T- 

jLiilNJ in Ge§[enwart eines Greises Antandros {ANTÄSJPO£) eine 

, Spende emg^esst. ' Daneben steht JBYAWS KjtAOJS; Dieselbe In^clit^ 

imdeti sieh aeeh auf! einem yasenbildi daa.df^n Wattkalnpf des Tl\IIM|r«> 

ras Torstellt (M. J. d. J. II, t. 23. Mus. Greg. II, t. 13, 2). Man bat 

den Namen S^iny dort allegorisch erklärt (Welcker, Griech.. Trag. 

p. 423 f. Schwehek, M. RbieiH. Mm. i, p.- 639 H); aber dflär^ame 

^i^t'äuch Sonst häufige «nd kein -Grund vorbanden ^ jeiieir Insehnft isine 

^dere Bedeutong als die gew^lmllcb^ -an gfeben. 

' 31) Simon, ep. #9. S($bn. Amth. Pal. XUl^ 96. ■ VgL il^Il Beiol»- 
scfaen Nmnen !^a^m^(ftr( G< L tütSTl^ lOl « Kei'),aitalL epigr.' p« IUI* 
32) C. J. n. 270, 3. ' . - . . 
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V(OS. iWelcker (Hh^BL M&is. Vl^ p. «M);eridiiile ste diiecli 
'Sfio^of^ altäia «ungldoh iwiahraclleiiiiiohe^ mir die Vecom-» 
tbung Abeken'8 (AiiiL.XI, p. 238), dass. der Mame värsUla^ 
meU sei, ") «Dd. xmprWaf^ <kk^x^ getauM habidv dla 
eine. dein Staat inon iloil»M^xi79;gaDZ eiilq>recheiida!Boteidi-' 
jaai% diaaes Helden. . . . 5 : 

Dagegen kam iöhMnit Kduiea :<MdL..aFcfa. lY^. 4) MAk 
ikberainstiöuneA, ^k&am er aiift:^inetai>yaa«d>i[dBj> däaeinea Jbe^ 
kränzten Jlkngling däraielii/ welchdc zwibdheoi rlMisei «Sfih bäUr 
^leDiden PfeJndöi stbU, .die!«r hncB Zügel häli; Abdair^a wik 
kennt, .den* fienosaed des fierakles, .welchen. die. Pferde Idea 
DiomedeiS: fiierrisapii, und /6iBe'»Bedtätigang in Jlem beag6>^ 
sotitiiäbeDen: Nainwii JiLSilMCßrro^ 

ehaiia&terislisch. be2eichn04. Iek£iida nicht /idaasl.iBttl'ditoäi 
Sage . hier mä SJM^fabrbcit dargesfarilt .fi«den')HMBe// imd < mni^ 
daher 'teehi die io^wendang/.dea'ai^b aönatfvarkboiBkendeB 
Namens ! um so mehr für, probleDlirfjbfck. haltete 

. Aif »e&et- beaUbmteJl Yase '^) ist deri Aifcsziig.desiAmi; 
piii^traos dargestellt .Am|>hiärao8(^i£JtfQ>f.«ltf^ hal 
nttt seinem iWagenienker den Wag^ii bereita..besliegen^:ivMP 
denselben stehi eine. iFrau, ' neben iihr • di0 Ins^htfiffi KAJäQEblk 
Aqf dar Bbckseite siebt man Adraatoa {JLM. .STOJ): eban^ 
fiaüsanf' dem Wagen und .Tor'dematihiea wiedei^nm >«ncl Frau, 
w^Öiehediebischrift Eripipyle (£P/(Dr^^).i]e9nt>.!daiileben 
ist ^hhiSebed KAAI0OiRA^ Tv«icfaes man ab einen' )sebiMk^ 
kendenlBeihamen ider ErJpbyle:iaiigesiUteb Jifl[|..''^> : Da nub 



•• 'Sl> 6cottii iUnstmioBe^i un taaoItalb-Grfecoi N«Kp«4gll; Poii- 
ttis«^^^ eii»ä«n^siioni sulFHiustrattiiMiei i^^p. Isis«: MilHiixg«/ti, ¥as4 
gr. t 2a 21. Inghirami, Yasi fitt. t. 219. 20. Müller, Denknii'ai 
K.'I>.t;. 19, 96.' •:.. .•■/•;• ;? ■ 

S5> Wel<^ker (Sohulztg. ]8to]I,]^;ai3f.) las jiPiXTQS, wogi|;en 
an iiieh dUrdings nicbts eiin^Uwendeii iat, und faisstd dieses -aia «ine Bi- 
seichnuÄg'des Alkmaion, allein dicNses Beiwoit w2]te doiäi ^Ar'zu.allk 
gemein, Kalliphor a bes^ieht et imf-deii P^o«, tooh ifMcfatti JBti* 
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aber dm Amphiarabs' doch höchst wahraoheinlkh seine 
Gemahlia gegenübergesl^ ist, so hat man auchKalopa fttr 
einen bezeichnenden Beinamen der Eriphyle gehaUen. Auf-- 
^Hend ist dabei, dass .dieselbe Person auf* derselben Vase mit 
versefaiedeüen Namen bezeichnet sein soll, imd mit Hecht hat 
deshalb Minervini (Bull. 1842 p. 44 ff.) daran erinnert^ dass 
taf anderen Vasenbfldem KAAVt^FA als ein Name für 
Pferde erscheint (Gerhard, Auserl. Vasenb. t 107. £tr. d. 
Käinp. Vas« t V^ und in gleicher Weise isl denn Sülch sicher 
zu fassen. '*)^ Nai»en, den Pferden betgeschriefaen, 
auf Yasen nichts Seitooies, auch ist von mehreren nur 
eins oder das. andere auf (fiese Weise ausgezeichnet '^) 

' Wie iRrir oben (p.8D ff.) sahlsn, sibd Namen mit beigefügtem 
KAAOS mitonter auf die handelnden Persoi^n 2U beziehen; 
dieses hat Welcker auch auf die bidier betrachteten Namen 
ausgedehnt, und sieht z. B. den Namen ^AhU^MaxO^ als eine allge- 
meine Bezeichnung eines tapfem' Kämpfers an (Rh. Mos J, p.333)y 
bezieht daher die hischrift AAKIMAXOS KAAOS bei einer 
Darstellung der Züchtigung des Prolrustes durch Theseus 
(Millingen, vas. gr. t%) auf diesen, bei dem DreUussraub 
(M: J, d. J. I, t 9, 3) auf Herakles, und ganz ähnlich die 
Inschrift KAAAIA2 KAA02 neb^ Theseus ubd Antiope 
aof Theseus, als den H^en,. dessen ScbiSnheit die Amazone 
gerührt hat (Hyperb. Böm. Stud. p. 906 f.). . Ohne die Mög- 
lichkeit einer solchen Beziehung zu läugne^i, sehe ich doch In 
den v<)lrliegenden Fällen kernen Grimd, eine zwiefaehe Aus- 



phyle von Th^rsandr.t s 1)ej|tocbjW, den Alkinaion T^rrieth« Ihm 
ist Grün eisen (Altgriech. Bronze p. 64 f.) gefolgt. 

16) Dtts Statins (Theb, VI, 463* Wk) die Pferd^ des Amphia- 
rmos. Aaohetus und Cygnus nennt» wird Niemand dawider an- 
fuhren. 

S7) Vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1. 107: SSMO^r ^YPOKOMB^ 
KAfriPOMS, KAH^PJL; Of»f bard, E.tr. u. Kamp.Vas. 1. 12: 4»M 
MOJS, KAAHfOPA; AllserL ya6enb.-t.JQ0. ^U -{^JKBOJ^, PjMUOSi 
M. J« d;. Jt H» tk. 22: Jf[r4^u<P0Z;>Gerbard, AuserU Vase^V.tf W« 
l^j^toioar (bei.iufKei Peidfut deri6>os).> 
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nähme von dem gew5liiilicben' Gdbrauohe dieier bisciudftte 
zu machen, und erwarte noch entecheidendere Beispiele. 

Aus dieser ZusammensielltiDg geht henror, dass sick aBer« 
dings Beispiele .finden, wo auf Vasenbildern eine mythische 
Person statt mii debi gew^dmlichen Namen mit ein¥m bekeiob- 
nenden Bei^vcHrt benannt ist, dass .aber doch nur mit .grosser 
Vorsicht diese Bezeichnungsweise anzoncAtmenist. :> 

Auch sonst aber erscheinen Nataen, welche dem Mythos 
ganz fremd mseiix scbeiAen^ oft auf eine befram4endo Weise 
mär mythischen Darstellungen verhutiden« So ist auf -dnem 
Vaseobilde, ") das Kephalos, von ^os verfolgt, davstellli 
diesem, wie auch Sonst wohl, . ein Bcigieiter b^gesettt, dc^ 
forteilt, indem er zur Abwehr eioea Stein ergriffen ihat» INeser 
ha) d^n Namen KAAAIMAXOS beigesdurfehenj weidMr, sei 
bekannt er aus späterer Zeit ist, doch in keinem mythischen 
Kreise ei*wlifaat .wird. Aebnlich • scheint^ es mir, weantaHf 
einem andern Vasenbilde »•) um Aphrodite {A0FOJltB) " 
und .£ros verwandte Gottheiten geschaart sind, Peitho 
{nEI&ay, Eudalmönia {ErJAfMONIAh Paidia (MAI^ 
JIA) und Eunomia {EYNOMIA)j und zu diesen Kieoi 
^aiva (KAEOn ATP A) hinzutritt Allerdings ist der Namö 
für mehrere Frauen des Hero^ennqrtbos, gebraiacbt, aUeJA io, 
cKesen Kreis passt keine hinein, und seihen, die Bfldimg de» 

Namens zeigt, dass er kein' den eben erwähnten verwandtesf 

• . » . . ■ ' • 

Wesen bezeichnen kann. . ,' 

Dieselbe Bemerkung kann man bei den Nämeh madien, 
welche den Theibiehmem des Bakchischen Thiäsos auf Vasen 
gegeben w^den. *^) Diese, obgleich zum grossen Th^il sonst 



48) HuU. Nafi. 1. 1. Miueryini (Ua. p;5. ATeiüne im, p*S5 ff. 
Schultz, BuU.. 1842 p.:9 t Gerhard, «rch<, Ztg^ I, p. 59 f., . 

39) Suckelberg, Gr«b, d; Hell, t m . Müiler^^Denkm« «. E. 
II, t 27, 296.. ;■- 

. .40) Ich habe zu dem früher gegebenen Veeziaichnisse solcher Na- 
men (Vasenbilder p« 17 ff*) nur wenig Zusätze a;a wachen* Nea ist der; 
Name.0.rei$hyi.a (<)l>fif67^) .$ir eine. Bak^antin (.Gerhard, Aas.«' 
erl. VlBsenb. t. 115), „die auf den Berg9ik:4chwiirinei|de*V>^e mkn plM^r 
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üiolit.lAeHivIsiiV sind ni^is^ von' oiner flbr diese Wesen cha- 
rakteitiUs^en nücf leibhi vet^tätidUohen Bedet^img, «AelB mitr 
uDlUr ifiden sich diesdri allere l^^igemiscU;, weleh'e vielmehr 
itt' die^ ä{)btlve* des täglichen Lebens' gekfren. Bo.fiadet sieh 
aof^ eineni ^Vesenbild neben Dionys os ^nd Bilreiid^ den Maf^ 
n^^idmi EratOvOnd Poly eraie, und^dem Satjir Sybas ein an^ 
derer Satyr nit dein Namen Baiyltos (Bu^r^^Of) be- 
seicimet;. ><) - Ohm Zmt^el ist der gewölinliöhe Ndime Ba- 
ihyllba'^fim'verst^en)^)' allein so häufig derselbe vorkommt^ 
waaste'üch ihn doch in keine Beanehnng za' bringen mit den 
llbrigeii Na^en^ deren Bedeuinng so. verständlich und filr di6 
YorsteObttg ao^ passend ist • Derselbe FaH scheint es mir mit 
dimifaüieh'B6ti^l^s(SOTE^ESf 2U sein,^ >^ofaer auf einer 
Sicitfacben'Yase einem giatyr beigeschrieben ist;^^) äuch'die- 

• ■ 

ittideiBttBMcbfittng (rgb .W«lek«r, :N»'Aiin..II, p. 16^). v Eine neue 
P^st|ktigi|iN|{h^ ^el;^o^ (b^k^ni^te^P^e.TbaUia für ei|^e .Maiofiide 
bek9miiuen, », de Wittje u. Lenormant, £lite ceram. I, p. ]2«1^; Jind 
den Namen biö na fuhrt W ei ck er (Rh. Mus. VI, p.634) auch aus äer 
R^^erif^ ^«p; 13, a. 46 an. fladlicb fatai ich' unter deä {«editfs «des 
B^rlifier Mu^Y49i^ die* S^eiehnonf eta^r <)|iipQh!t>« .viit.rptben.Figiirtily 
welche einen, ithyphalliscben Sijen darstellt mit langen Locken und 
Starkem Bart 'um Lippen und Kinn» welcher mit grosser Anstrengung 
^i^e 'Doppelfibte biist, -deren Behaltniss herabhängt, daneben die'au«h 
mgi .einml Aniem Yaa^QrAild aiohon, b^imte:(Mua. 6tr« n. VWi} Jna^bi^ 
'BP14:^0J^^ >fel.cbe ^rjkl^ji^.yirird 4«rch.Et.'M» s,,y, ß^kti^oi: ^kvmg 
17 ßäxxvj, ^ ßo&a^s iaxxäiovaa» 2o(foA.7Js* !C^(ü,(fe X^^^y dy^iay ßqir- 
<W5^oK (fr. 860). •■^'' * 

• kl) lt. .R a ob e t tie^ iettiies. ardieoL; I ^ t.. :&: ich. bitte : fHUrer naeh 
euierr9ic^t..g^z^^pfiu|sn Copie ^TT^^O^: |;egeben!(yaaenb^lj.^)f nua 
ist sowohl .jpieine, als Welcher 's (Rh. Mus. VI,* p. 6?S) und Wie 
s^eler's'(6dtd O. A. 1^42 n. 101, p. 1003 f.) Erklärung wegfiditg g^- 
worden. 

•>' ('l3)| M» aspiratar tind t<)nuis findet sieh nicht (self^ Terwei^elty 
Welckei^, ^. Müs« I) p/Sta f. a« Bohv^enokls And. p. t54 tf. ' • 
•'1 43)'€i'ie^ii'zeY,''Aiislrv. Gif. Thbngief» t. ^: • Däss die ^n> mir vorge- 
schlagene Lesart die richtige sei, und nicht Süinvfjty wie Crenaer 
(aJ a; 0». pr 4a ^0 i^Ilte, beatätlgen auch . Weicker» ' Rb, Mas. VI, 
pi'OSl 'iittd<K<$H, aaftill. epigr. p. 128; ^Gerhard, HalK L. Z. iSAO'i, 
p/Olkl ^kbtfknkt, ob Sm9hi9 richtig sei, öder dw Nama verstümmelt 
imd -eOfi^' a^or£^s<'2ll\erfi^ittatu • -- i-'^'l-.- .. .: ..-^-u. 
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Mnd er Ittr einte Balyr. w^gar pa(Sa^ adleiBi l&o.ftMk» 
.^ioh auch Namen ttr Mainadatr^ Wetehe durchaus nidbta Gte^ 
rnfttemstisühes haben, sooidern .j^ben.ilür* gev«llhliKcfaQ'£igw- 
nanien sind; wi6.K.iB. Myro^ Eljio {iHaa. .i^.:tL 9», i.x9fK 
Garbard; AmL BT, p. 174). : ; 

'. Wie diäse VerinisGhuDg aiyUiist^her iiAddam gewttotkiben 
Verkehr entnommener Naifteä za erUjiran adi/iti^&Ciitejajohwdr 
2u ermitteln sein, da grade hiöraiif • per^iteiKche Vartiälldoisi^ 
imd zufilfljgä Uihstände ctuiwirkiefli IboluitenY: docii $ind vj0l* 
bleicht durbh sörgföltige Aufmäriiamkidit auch b!er.:QQdi,Aji|lr 
Schlüsse zu gewimien. ^') Bei den Baidki^bhen "Viorstfdlvpi^ 
bfetet iviÄUeicht der Umstand eine EiUälruiig dar, dtlss^ mm m 
der That in Muminier eien derg1eidken,Seteeniad- Aufzüge dar^ 
stellte, so dass hier die Namen der Darsteller mit denen des 
DärgifilrteKen sich vchbiachen konnte. ' 

. Etwas Aehnliöbes bemerkt man auf det* Prachtväse des 
Musep Borboi^co, w^che.für u^serjB Kenntniss des theatrali- 
schen GosAims'so sehr widhtig. ist ^*) •' Sie st6Hi in eiaöm 
'dm*ch Dreiitisse verzierten Räume die Zorfistung zu eifiem 
ßatyrdrama *') vor. Den pbern Baum nehmen dii? Haupt- 
personen ein, säakmttich. in die togen, mit Aermelnv^rsehe^ 
nen, reichgestickten Gewänder gekleidet, welche der Bttline 
eigen warßo. Auf einer Kline hingelagert ist der jugendlich 

• • ' • • ' * < * . 

M) Ausser den -von Keil. , anälK epAgr. p. 13fi[ iuige(3hrteii Pfeiffde» 
le* s. €. J. If, t>* 9^y n* 17» h. p^»36, lu 26)0. Am» X, p, 71^ 20. 

415) Die jetat seht beliebte Erklärong^ duiroh Beclehwg «if 4f»a ^a«: 
men ides Besitsers scbmiit mir dadureb sebr.At Wectb suTerüereni diis^' 
aie 'immer zur:fitaid ist, jüiier. &st . nie belviee^n ^rerd0ti' kwn« D^r« 
ardge, oft feine und geistreicbe, Vermuthungen bilden SQ^ Uicbt ein 
breites Bett, in das man. bequem «üe möglieben Bäebe {lineinleiitet. 

^40) M« J. d* J. III, t. 31; vgl. Bull. 1SS7 p. 97 ff» 'Areh«. Inlil^l. 
1^37 pb »1 i. Ann. XlII, p. 303 ff. 

47) Man hätte nidit.aa diie Komödie denken sollen, wo der.$a» 
tfidiorso unreikennbar ist Eine CostUmirung su einem Satg^dicma 
stellt aueh ein Fempejanisches Mosaik dar» M^* Borb. II» i. Mw 
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scbOne Dionysos {JiONYS02)^ nebaii ihm, yertrimlioli ihn 
mädiinend, ^ jugencHiehes Weib; *') am Ende ider KHne sitet 
eide anäere Fraii, ein« weibliche Maske in der fiand haltend, 
welcher Himeros {IMEP02) ekmi Kranz hinhält«*) ^ Bla«- 
n^en steht Herakles {HFAKAH^)^ läit einer Art von Pan^ 
zer über dem gestickten Unterkleid, gestickten Stiefeln, Ut 
WM]&a»t toid Keule in der Linken, die h^oische Maske in der 
fiechten. Er ist im Gespräch mit Seilenopappos, der ganz 
in die haarige Tracht geUeiäet ist, ^**) über welche er noch 
ein Pantherfell geworfen hat; er trägt in der Linken eiaen 
^ab, in der Rechten äeine Maske. Auf der andern Seite steht 
ein Mann in königlicher Tracht, mit einem weilen Mantel über 
diem gestickten Unto^Ieid, in der Rechten eine heroische 
Mae^e. Also Herakles, der Held so vieler Satyrdrameni 
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48) Ich mochte nicht mit Bestimmtheit behjuiptea, 4a9S ;4er Gott 

und seine Qenossin als Theilnehmer des Spiels anzusehen sind. Sie 
allein haben keine Masken, und es wäre wohl möglich, dass man sich 
den Gott selbst gegenwärtig dachte bei dem ihm geweihten SpieL So 
sieht man auf einem Wandgemälde Dionysos selbst einem jungen 
Schauspieler die komische Maske aufsetzen (Mus. Borb. III, X* 4). 

49) Der Umstand, dass eine Frau mitspielt, ist allein hinreichend, 
um zu verhüten, dass mafii nicht diese Darstellung' ohne Weiteres auf 
das Attische Theater beziehe, wie es mit andern ohne die nothtge Vor- 
sicht geschehen ; ist. • 

50) Vgl. oben p. 64. Sehr deutlich ist diese theatralische Tracht 
auf einem Vasenbild (Mus. Borb. XII, t. 9) wo Seilenopappos über 
diesem jp^-mv fudhardg noch eine Nebris und einen gestickten Deber- 
wnrf ti^gt. Die ganze Vorstellung hat den (Charakter des Sfttyrdrama. 
Seilenopappos steht, ein zweiter Oidipus, vor der Sphinx, die 
auf einem Feteen sitzt, und hält ihr, wie zur Besänftigung» einen Vogel 
hm (So steht tlerselbe Seilenopappos mit einem ähnlichen Vogel Ter 
Dionysos, Tischbein II, t. S2, Par. A.). Zwischen ihm. vad dem 
Felisen erhebt sich ^ne Schlänge gegen ihn« Mitunter finden • sich auf 
Vasenbildern Satyrn in eine heroische Darstellung so verflochten » daa& 
mam an das Satyrdrama lebhaft erinnert wird. So bd der.Tödtui^ des 
Argos (M. J. d. J. II, t. 59), und der Besiegung des Amykos (Ger-> 
faard, Auserl. Vasenb. t. 153; 54), wo die Satyrn auf die ergötzlichste 
Weise ihre Theitnabm^ an der Bestrafung ihres Unterdrücken ausdrücken*. 
Und beide Stoffe hatte Sophokles in den Satyrdrsmea Inachos und: 
Amykos behandelt. 
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qpielie aoch in diesem seine Rolle. Wie Schade, dass nichi 
auo^ die Übrigen PerscNQen benanni sind, sie würden uns 
wahrscheinlieh den von Herakles besiegten Herrscher und 
eine Geliebte desselben kennen lelyren, nnd damit wohl anA 
Titd und Inhalt des Satyrspiels. Femer sehen /wir in der 
untern Reihe einen Fltfienbläser Pronomos ^^ (UfONO- 
MOS^ im theatralischen Anzug auf einem Sessel, vor ihm 
steht eia mit der Ghlamys bekleideter Jüngling Charinos 
(XAPINOS); weiter rückwärts sittt auf einer niedrigen Bank* 
oder Kasten em. ebenfalls mit der CUamys bekleideter Jün^ 
ling Demetrios(^flM£nT/02), der eine Rolle in der Hand 
hält, eine andere liegt neben ihm; ist es vielleicht der Dich- 
ter? Ausser diesen sind auch eine Anzahl Ghoteuten gegen^ 
wärtig, theils sitzend, theils in verschiedenen Gruppen stehend, 
fast alle*') sind nackt bis auf einen haarigen Schurz mit dem 
PhaUos um die Hüften, *') die meisten haben die Satyrmasken 
in der Hand, einer hat sie schon aufgesetzt, und dieser ver- 
sucht eine groteske Tanzfigur; das Ganze giebt das lebendigste 

51) Ein berühmter FlötenUäser' dieses Namens aus Theben gebiir* 
tig (Paus. IX, 12, 4. vgl. IV, 27, 4. Athen. XIV,' p. 631 E. Anall. III, 
p. 194, n. 212) war Lehrer des Alk»biades (Athen. IV, p. 184 D). 
Möglich, djss dieser gemeint ist, wie ja Sappho und Alkaios (Mil* 
lingen, anc. uned. mon. I, t.33), Anakreon (Cat. Dur. n. 428), Ky* 
dias von Hermione (Cat. Magn. n. 81; vgl Müllei', Gott G. Anz. 
1840 n. eo. Schneidewin, del. p. 375 f.) auf Vasenbildem vorkom* 
taaen, oder dass seiti Name wenigstens absichtlich zur Bezeichnung eines 
Flötenbläsers gewählt ist. 

52) Nur eine Figur, die durch keinen Namen bezeichnet ist, und 
eine Satyrmaske in der Hand hält, ist mit dem Untergewand und einem 
Ueberwurf bekleidet. 

53) Auf einer Vase sind drei Jünglinge, welche sich zu einer Bak* 
chischen Mnmmerei rüsten, Torgestellt; zwei sind mit einem solchen 
Schurz bekleidet, und halten^ die Satyrmasken in den Händen, der dritte 
hat seine Maske bereits aufgesetzt und bindet sich den Schurz um 
(Tischbein 111,47, Par.A). Auf einem andern Vasenbilde, das die Rück« 
führung des Hephaistos vorstellt (Laborde I, t.49. Elite ceram. J, 
t.48), erkennt man an dem gleichen Schurz, welchen der mit der Leier 
Toranschreitende Satyr trägt, dass dies ebenfalls nur eineMummerel 
Torstellt. 

10 
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BUd der kurz vor der Auffühmiig versammelteii Tli^nehmer 
an d«n satyrisölien Agon. Die Ghoreuten nun haben fügende 
Namen: KAAAIjiS, 0IAINO2j JlSOf, NIEOMBJHS^ JQ- 
pOeeoS, *«) X API AS, NIKOMAXOS^ EYNIKOS, aUe 
von guter Vorbedeutung, und alte wohlbekannt, nur bei zwei 
Gboreuten ist beigeschrieben EYA^ HAN. ^*) Das sind nun 
offenbar Bakchiscbe Namen, die nicht im gewöhirilchen Ge- 
brauohe waren, und also den Gharakter der Aquo bezeichnen, 
ab es gleich nicht glaublidi ist, dass die einzelnen Ghoreuten 
durch besondere Namen ausgezeichnet wurden. Das wäre 
also ein den vorher besprochenen ähnlicher Fall. M) 



M) Es ist nicht klar, tu welcher Person $w^ Name gehöre* 

55) Nach einer übrigens nicht so genauen Beschreibung (Bull. 1SS7 
p«98) steht hier EYATSIN, was ein auch sonst YorkomUiender Name ist. 

56) Interessant ist es, mit dieser Vorstellung die andere, den grdss» * 
4ea Theil der RfickAeite eion^bmende, zu Tergieichen, welche Diony- 
sos Ton seinen Genossen umschwärmt zeigt, weil sie den auch sonst 
auf Vasenbildem deutlichen Unterschied zwischen den idealen Darstel* 
langen des Biskchischen Thiasos und den in Mummereien nachgeahm- 
ten recht augenscheinlich macht. 



X. Tyro. ') 

Schon diö Odyssee erzählt (XI, 235 ff.), wid tyro, die Tocb' 
ter des Salmoneua und Gemahlin des Eretheus, denFhiss- 
goU Enipeus liebte, und häufig an seinen Ufern wandelte, 
wie ihr dort einst Poseidon in der angenomm^en, Gestali 
ihres Geliebten erschien, und so durch Täuschung ihre Gunst 
gewann* Diese Begegnung des Gottes mit Tyro ist, wie ich 
glaube, in einer' Etrusldschen Spiegelzeiohnung dargestellt, 
welche Gerhard unter die Ad onis -Vorstellungen gereiht 
hat (Etrusk. Spiegel t. 113). 

Axt dem Rande des Was$ers, das durch die Well^veP' 
ziening deutlich bezeichnet ist; sitzt hingeknieet eine jugend» 
liehe Frau in nachlässiger Haltung, mit einem Gewand ver- 
sehen, das den ganzen Oberkörper frei lässt. ^ Mit freudigem 
Erstaunen blickt sie zu einem jungen, bekränzten, ganz nack«' 
ten Manne empor, der aus dem Wasser her sich ihr nahe^ 
und den Arm vertraulich auf ihre Schulter gelegt bat, wäh^ 
read sie ihm die Rechte zur Uoüarmung entgegenstreckt. Ein 
FlUgelknabe schwingt sich mit einem Kranze hinter dem Jüng- 
ling auf. 



1) Vgl. Zeitschr. f. A. W. 1843 p. 220 ff. 

2) Man wird dabei an die Worte erinnert, welche Apollodoros ( J, 
7 9 4), wafararcheinlich nach einem Dichter, von der Iphimedeia ge- 
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Ich weiss keinen Myliios, der diese einfach schöne und 
sprechende Darstellung so gut erklärte, als der angefttkrte, 
und es bleibt nichts Übrig, was zur nähern Erläuterung hinzu- 
zujfügen wäre. Eine indirecte Unterstützung findet diese Er- 
klärung in dem Umstände, dass, die Sagen von Tyro den 
Spiegelzeichnungen nicht fremd sind. Bekanntlich gebar nach 
diesen Tyro voip Poseidon zwei Söhne, Pelias und Ne- 
leus, welche sie aussetzte. Später wurde sie von ihrem Va- 
ter Verstössen und von dessen zweiter Frau Sidero grausam 
misshandelt, bis es ihr gelang, zu entfliehen. Sie gelangte zu 
ihren Söhnen, welche, nachdem sie ihre Mutter in ihr erkannt, 
sie an der Sidero rächten; dieses war der Stoff dei* Sopho* 
kleiscben Tyro, s« Welcker, Grieoh. Trag, p. 312 ff. Diese 
Erkennungsscene nun ist auf einer berühmten Spiegelzeich- 
Bung dargestellt. ') Zwischen den beiden Söhnen, welche 
ganz nackt, jeder mit einer Lanze versehen,. vorgestellt und 
durch die Namensinschrift Nele (N^e) und Pelias {PeUas) 
bezeichnet sind, steht die unglückliche Mutter, Turia {Turia\ 
einen Schöpfeimer tragend, dem Pelias zugewandt, dem sie 
ihre Leiden mit erhobener Rechten eindringlich schildert Die- 
ser hält jn der Linken ein nicht ganz deutliches Gerälh, wel- 
ches Lanzi seharfsinnig führ die Wanne (<nt<£^) erklärt, in 
welcher die Knaben ausgesetzt Worden w«*en, und welche 
nachher ; die Erkennung herbeiführte.«) Bis hieher ist alles 
klar, allein hinter Pelias befindet sich ein Altar, wie es 
schenit, von ungewöhnlicher Form, auf welchem man das 
Wort Phlere (PMere) liest Dieses findet sich in mehreren 



3) Passeri, m^s. Etr. III, 3, t. 19. Lanzi, saggio II, p. 168. 
t7, 5. Visconti, Mus. Pio Cl. VI, p. 252 ff. Mail. A. tA, 3. Ver- 
miglioii, Iscr. Perug. fj.'p. 47, t. 4, erste Ausg. Miliin, g. m. t.125. 
415. Lanzi's jErwiderungen auf einige von Visconti gemachte Ein- 
wendungen sind mitgetheÜt von Inghirami, Mon. Etr« II, p. 648 ff. 
t. 76, und Vermiglioli^ Iscr. Perug. I> p. 54 fif. t, 3 zweite Ausg. 

4) Axistot. poet.16, 1, Üi^o/i^aJ^MK — tXo¥ iv tfiTv^ ^tä f$c ckko^nk* 
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Eifuskischen Inschriften, allein seine Bedeutung ist nicht si- 
eber, Lanzi erklärt' es durch $aerum^ Visconti glaubt, es 
bedeute F/ora und damit sei Here bezeichnet. >Neben dem 
AUar ist eine Schlange und hinter demselben eine ganz ver- 
litKHte Gestalt sichtbar. Diese wird für Sidero erklärt, ^vvelche 
sich vor der Rache der Brüder an den Altar der Here ge- 
fltlchtet hat. Das passt aber wenig zu der hier vorgestellten 
Situation, welche die ruhige Exposition ^albält, die jener 
Aäche voranging. Eine bessere Erklärung weiss ich indessen 
nicht zu geben. 

Die Befreiung der Tyro war auch auf einem äer Kyzike- 
lüschen Reliefs dargestellt, leider ist aber das dahin gehörige 
Epigramm so verstiUnmrelt, dass es keinen näheren AubdUuss 
gewährt. *) Ich glaube denselben Gegenstand ajber auf eineili 
Vasenbiide zu erkennen, das sehr verschieden erklärt worden 
Ist (R. Rochette, H. J. t. 4, 1). 

Daissdbe stellt eine Frau vor, welche mit einem reichen 
Dntergewande und einem flatternden Mantel bekleidet, in 
t^dtlicher Angst eiligst einem AJt^r zuflieht, indem sie die 
rechte Hand mit einer Bewegung des Schreckens dem Haupta 
nähert, die linke im raschen Laufe ausstreckt Sie wird von 
einem Jüngling verfolgt, welcher nur mit einer Ghlamys be- 
kleidet und einmn spitzen Hut versehen ist, und mit gezück- 
tem Schwert die Fliehende zu erreichen sich anstrengt. Auf 
der andern Seite des Altars steht eine vollständig bekleidete 
Frau, welche mit Erstaunen und Entsetzen beide Arme gen 
Himmel erhebt. Die Deutungen R. Rochette's (Hon. Inöd. 
p. 16), der an Peleus imd Thetis dachte,'') und 0. Mül- 



, 5) Antb. Pal. lU, 9. vgl. Jacobs, exerc. critt II, p. 173 £P. He- 
ck er 9 comm. er. de anth. Gr. p. 6 f. 

6) IL Rochette legt Gewicht darauf, dass Peleus häufig The* 
418 bei einem Altar entführe, und siebt darin eine Andeutung des Lo- 
cals, eine Beäebnng. auf das Tbetideion. Die erstcore Bem^kung ist 
durcb settber bekannt gemachte Vasenbilder allerdix^s bestätigt wor- 
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ler's(ArclL §.884,6), welcher Pentheas die Mdinaden verfot 
gend zu erkennen glaubte, habe ich an einem .midem Orte zu«* 
rilckzuweisen gesucht (Pentfaens \l d. Main. p. li f.). Neuerdings 
bat Welcker (N. Rhein. Mus; I, p. 414 ff.) diese Darstelhmg auf 
den durch Plutarchos (qu.gr.38) bezeugten Gebrauch bei deä 
Agrionien in Ordiomenos bezogen. Es mussten näudich an 
diesem Fest die Frauen aus dem GescUecbt des Minyas vor 
dem Priester d«& Dionysos die Flucht ergreifen, weldier 
sie ^it dem Schwert, verfolgte und, wenn er sie erreichteii 
tödtete. ^ 

Wenn ich dieser ansprechenden Erklärung eine andere 
entgegenzustellen versuche, so geschidit es hauptsächlich in 
der Ueberzeugung, dass derartige Cultusbandlungen, insbesour 
dere wenn .sie einem vereinzelten Localcultus angehörten, ver- 
hältnissmässig selten Gegenstand der bildenden Kunst waren, 
und dass eine Deutung, welche dem durch Dichter und Künste 
1er ausgebildeten Mythenkreise entnommen ist, wenn sie sonst 
' treffend ist, den Vorzug verdiene. Diese glaube ich in dem 
besprochenen Mythos gefunden zu haben. Nachdem Pelias 
und Neleus von ihrer Mutter gehört, welchen Misshandhm- 
gen sie ausgesetzt gewesen war, eilten sie dieselbe'2u rächen. 
Sidero flüchtete vor ihnen ins Heiligthum der Here, Pelias 
aber tödtete sie am Altar der Göttin (Apoliod. I, 9, 8). Da- 
nach ericenne ich auf dem Vasenbild die vor Pelias zum Al- 
tar der Here fliehende Sidero. Mit dieser Deutung stimmt 



dea (D. de L uy n e s , descr. t,^k. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1. 180. 81), 
aber ein Altar findet sich nicht selten auch bei anderen Entfiihrungs- 
seenen (Gerhard, Vase des Midias t. 1. Mus. Gregor. 11, t. 19, 2). 
Das findet seine Erklärung in dem in so vielen Sagen wiederkehrenden 
Zuge, dass Jungfrauen bei einem Fest, oft aus dem feierlichen Reigen- 
tanz entfahrt wercTen. Man erkenn( darin einen 2ug des 'Hellenischen 
Lebens, indem dieses eine von den Veranlassungen waren,* wo die 
Jangfrauen sich öfientlieh zeigten. Damit ist es znsammeniustellen, 
dass nioht minder häufig, in der Sage wie auf Kunstwerken, Jungfrauen 
entführt werden, wenn sie Wasser Tom Brunnen holen (0. Jalin, TsL 
U4 Tr«iL p. 8S ff.; vgL Mus. Greg* U, C 11, 2). 
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die reiche königliche tracht der Fliehenden, sowie die, na- 
meniUch für einen Priester, auffallende Jugendlichkeit des Ver- 
folgers wohl ttberein. Für die Frau am Altar weiss ich aller- 
dings keinen Namen aus dem Mythos beizubringen, allein es 
genügt, wie ich meine, in ihr die Priesterin der Heire zu er- 
kennen, welche mit Entsetzen sieht, wie Verfolgung und Rache 
bis zum Altar dnngea 



XI. Amphlaraos. ') 



Auf einem oft bekannt gemachten Yasenbild ') sehen wir 
einen bärtigen Mann mit spitzem Hut^ buntgesticktem Unter-" 
gewand und Mantel, in der Linken einen Speer haltend, wäh- 
rend er die Rechte mit einer sprechenden Geberde gegen 
einen vor ihm stehenden Mann ausstreckt, dem er lebhaft zu- 
redet . Dieser erwägt, wie der feste auf den Sprechenden' ge- 
heft^ete Blick ynd^ die Bewegung der rechten Hand beweist, 
ruhig und. prüfend die an ihn gerichteten Worte. Er ist durch 
einen langem Bart ausgezeichnet und in ein weites Gewand 
gekleidet, das ihm auch den Hinterkopf verhüllt, und steht, 
mit der Linken auf einen Stab gestützt, ruhig da. Hinter ihm 
ist eine Säule sichtbar, auf welcher die Bildsäule eines nack- 
ten jugendlichen Mannes steht, der den rechten Arm ausge- 
streckt hat, *) sie trennt zugleich die eben beschriebene Scene 
von einer andern. Hinter derselben sitzt nämlich eine Frau 
mit einem hohen Kopfputz und Schleier versehen, ein reicher 
Mantel gedeckt die unteren Theile des Körpers,, sie ist mit 
Arm* und Halsbändern geschmückt Sie wendet den Kopf 
halb nach den Männeui hin und drückt durch ihrö ganze Hal- 
tung Theilnahme und Aufmerksamkeit auf ihr Gespräch aus. 



1) Vgl Zeitschr. t A. W. 1842 p. 890 £f. 

2) Passfiri', paralip. t. 44« Pictt. thsc. I, t. 13. d'Hanoarville 
111, t. 43 [35]. Inghirami, Mon. Etr. Y, t. 44. 

3) Sehr häufig .finden sich die Götterbilder auf Säulen gestellt. 
Ross» Ann. XIII, p. 25 ff. R. Rochette, peint ant. p. 403. 
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Neben ihr sind zwei Frauen, die «ich durch ihre Erscheinung 
als Dienerinnen iLund geben, die eine. sitzt ihr gegenttbei: und 
hiSi emen grossen Schirm Ober ihrem Haupt^ die andere steht 
zwischen diesen beiden und bückt aufmeiisam auf die Män- 
ner hin. 

Passeri deutete diese Vorstellung auf eine Unterredung 
zwischen Agamemnon und Odysseus in Beziehung auf die 
Opferung der Iphigeneia und hielt die Frau für Klytai- 
mnestra; Inghirami erkannte Orpheus, der von Hades 
im Beisein der Persephone die Rückkehr der £urydike 
erfleht Beide Erklärungen scheinen mir nicht ebefa annehm- 
bar, namentlich die letzte sehr unwahrscheinlich. 

Ich glaube, dass Amphiaraos dargestellt sei, wie er 
zur Theikiahme am Thebanischen Kriege Überredet wird. Der 
Mythos ist bekannt und bedarf hier keiner weitem Auseinan- 
dersetzung.^) Amphiaraos hatte sidb, weil erden unglück- 
lichen Ausgang dös Krieges vorhersah,' verborgen, allein £ri- 
phyle verrieth, durch das Halsband bestochen, dem Adra- 
stos seinen Aufenthalt; Da er sich nun weigerte, auf dessen 
Bitte mit in den Krieg zu ziehen, wurde nadi- einem alten 
Uebereinkommen, dass Eriphyle jede Uneinigkeit, die zwi- 
schen ihnen entstehen würde, schlichten sollte, *) dieser die 
Entscheidung überlassen; sie verrieth ihren GemahL Hier se- 
hen wir die Unterr^edung dargestellt, wdche jener Entschei- 
dung verangeht. Amphiaraos ist durch den langen Bart, 
den Stab und das den Kopf verhüllende Gewand, als Seher 
bezeichneL *) Die neben ihm auf der Säule errichtete .Statue 



4) S. Welcker, A. Schnlztg. 1832 H, p. 105 ff. Leutscb, Th«b. 
cycl. rell. p. 49 ff. Eckermann, Melampus p. 41 ff. Grüneisen, 
Aitgr. 'Bronze p. 47 ff. 

5) Seh. Pind. Nem. IX, 30: vmt^y fjtiyrm ifvyihjk^ac^ ndXty, if>* 

%y Ebenso erseheint Teiresims anfeinem Relief, Winckelmann, 
Mon. Ined. 157. Mus. Napol. II, t. 64. Miliin, g. m. 1. 175, 6S7. 
Clarac, mus. de sc. t. 2d3. 
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emoert an die a]|»rUiünpdiobeo Striaen dd3 < ApoUoB) ^) und 
gewiss war dieser Gott hier neben dem Sßhßr von grosser 
Bedeutsamkeit. Adrasto^s,. denn an PolyaeiJies su den- 
ken, ist Dicht nöthig, ') drmgt mit Lebhaftigkeit in ihn, Am- 
phiaraos zögert einzuwilligen; die verrätherische Eriphyle 
hercht gespamit auf die Wendung , welche das Gespräch neh- ' 
men.wird* Auf das Halsband, das sie trügt, möchte ich kein 
Gewicht fegen, eis bezeichnet nur, wie auch die Arm8i>angeD, 
die vornehme Frau, und darauf ist auch die auf Vafteobildeni« 
nicht selten vorkommende Dienerin mit dem Sonnenschirm zu 
beziehen. *) 

Der Auszug des Amphiaraos ward schon in der alten 
Poesie als einer der bedeutendsten Momente dieser uidieilvol- 
len Unternehmung angesehen, und auch die bildende Kunst 
hat denselben dargestellt Auf dem Eiasten des Kypselos sah 
man nach der Beschreibung des Pausamas (Y, 17, 4) folgende 
Darstellung : 

„Es ist das Haus dea Amphiaraos vorgestellt, und eine 
Alte trägt: den klemen Amphilocbos; vor dem Hause steht 
Eriphyle das Halsband haltend, ußben ihr ihre Töchter, Eu- 
rydike und Demonassa, und Alkmaion, ein nackter 
Knabe. Baten, der Wagenlenker des Amphiaraos, h^t mit 
der einen' Hand, die Zügel der Pferde, mit der andern eine 
Lanze. Amphiaraos ist mit dem einoiFuss bereits auf den 
Wagen gestiegen, er hat das Schwert gezückt und ist gegen 
Eriphyle gewandt, von Zorn entbrannt hält er sich kaum zu- 
rück, sich niefat an ihr za vergreifbn.^^ 

Eine in dem Hauptpunkte hiemit übereinstinmiende Vor'- 
steUung bietet eine jener Amphoren des ältesten Styls, wel- 



7), Müll«r, Arch. 4« ^^' ^* ?• Letro.nnc, Ann. VI, p. 201 ff. 
Gerhard» Ann. IX, p.. 107 f. Vgl. besonders die choragischen Reliefa 
(Mus. NapoL IV, t.7.8. Qadrava, scavi di Capri t.4.V 

. 8) %en Boiotisohen Hu( tragen auch nicht Boiotbche Heroen. 
fi. Jahn, P«ntheus p. 9 1 .^ 

9) Vgl. Böttiger, Vasengem. I, p. IM). 
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dien man gewlAiilieh als dea AefjfUskeBa^n baiseictoet (Mi- 
oali t. 95). Wie gewöhDÜch ist sie mit mehrereD übereinaUh 
deriiegenden Streifeo versehen, von denen eine Mumenverzi^ 
Hingen, zwei andere die gewöhnlidiea Tfaiierfiguren enthülk 
Ausserdem 'ist aber auf einem Streifen ein Wettreni^en mit 
vierspännigen Wagen vorgestellt, und auf einem andern He- 
rakles die Kentauren bekämpfend, zwei GTegenstände, welche 
eich ebenfells auf dem Kasten des Kypselos finden. Endlich 
sehen wir noch zwei Krieger gerüstet neben einem sitzendep^ 
in Trauer das Haupt stützenden Greis vorbeizieben, hinter 
ihnen hält ein mit vier Pferden bespauonter Wagen, über de^ 
em Vogel fliegt; **^) der Wagenlenker, ebenfalls gerüstet, hält 
die Zügel und Peitsche in .den Händen. Ein gerüsteter Krie» 
ger hat mit dem einen Fuss bereits den. Wagen i>etreten, er 

r 

wendet steh zurück und ist im Begriff, das Sebwert aus der 
Scheide zu ziehen. Dicht hinter ihm steht ein iüeiner nack- 
ter Knabe, der die Arme zu ihm emporreieht, dann folgt eine 
weibliche Figur, Welche bitt«id beide {lande ihm entgegen- 
streckt Dass diese Figur so sonderbar gestellt und so unvei^ 
faältnissmässig. klein ist, hat offirabar jseinen Grund in der Be- 
schränkung des Platzes, wddie der. Henkel hier verursachte. 
Micali (Storia HI, p. 364) erkannte hior dep Abschied des 
Bektor, des Knaben wegen, den er für Astyanax hielt. Al- 
lein offenbar wird bei dieser Deutung das Hauptmotiv ^ das 
zornige Zurückschauen des Kriegers, der sein Schwert züCkt, 
nicht erklärt, und grade dieses entspricht vMIig der Vorstel- 
lung auf dem Kasten des Kypselos. Die voraufschreitenden 
Erie^er^. die hier hinzugekommen sind, haben nichts Auffallenr 
des, fUr den traurenden Greis habe ich ke^ien Namen, ich 
möchte ihn für den Paidagogen halten, welche auch sonst 



— . — , , ^ 

10) Ueber diese auf Vasen alten Styls bei Reitern, Wagen u^id 
kämpfenden Kriegern so häufig vorkommenden Vögel» deren Bedeutung 
noch nicht sicher erklärt ist, s. D. de Luyaes, Ann. I, p.28h Ger* 
hard, Ann. III, p. 55, n*. 483. Panofka, Mns. Bartold« p. 89. Abe- 
ken, A1U1.VIII, p,310 £f. . ' 
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voB Theünahme bei unglttcklvcheD Begebrndidten des Hauses, 
dem sie angeiiöreD, gegenwärtig sind.*') Eine andere Vase 
desselben Styls, aber noch ungleich roher (Inghirami, Vasi 
fitt t. 301—308), welche schon oben (p. 7) mit dem Kasten' des 
Kypselos verglichen ist, enthält eine Darstellung (t. 105), die 
yom D. de Luynes (Nouv. Ann. n, p, 252) auf den Auszug 
des Amphiaraos gedeutet worden ist. Hier, ist ein gerüste* 
ler Krieger auf einem vierspännigen Wagen vorgestellt, rings 
umgeben von klagenden Weibern. Hinter dem Wagen sieht 
eine Frau, welche einen kleinen Knaben rittlings auf den 
Schultern trägt, vor ihr eine andere Frau und neben dieser 
ein grösserer Knabe und ein Mädchen. In dieseä kann man 
die Wärterin mit Amphilochos, Eriphyle, Alkmaion und 
eine Tochter erkennen. Aliein im Hintergrunde erscheint noch 
eine Alle überragende Gestalt mit FlQgehi (wie es scheint, 
denn sie ist nicht ganz klar zu erkennen), daneben zwei« 
kleine wunderiiche Thiere mit unlesbaren hischriften, eine Zu- 
gäbe, von welcher ich keine Erklärung zu geben wUsste. Ne- 
ben den Pferden schreiten vier Frauen, vor denselben sitzt 
ein Greis bekümmert auf der Erde, dann kommen wieder 
fünf Frauen, die Hände trauernd erhoben, alle in der Richtung 
nach dem Wagen zu. Die gegebene Deutung ist wahrschein- 
lich, doch fehlt in dieser Vorstellung jenes chsurakteristische 
Motiv. « 

Einfacher und ohne Andeutung einer feindlichen Gesinnung 
ist der Abschied des Amphiaraos von Eriphyle auf einer 
schon oben (p. 139 f.) besprochenen Vase vorgestellt Amphia- 
raos hat mit seinem Wagenlenker den Wagen bestieg^i und 
vor demselben steht Eriphyle. Da hier die Deutung durch 
den beigeschriebenen Namen AMOIAFAOS fiebert ist, so 
hat man dieselbe auch auf ähnliche Vorstellungen ohne Inschrif- 
ten angewandt (Gerhard, Auserl. Vasenb. 1 91). Abdeichend 
ist die Vorteilung einer Vase in schönem Styl, welche Abe- 



1 1) So beim Tode des T r o i 1 o 8 (M. X d« J. I, t. S4), der Nloliiden u, a» 
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kea bßschriebeD hat (Ano^ XI, p. 261 f.). Amphiaraos 
{AM0iAPEOS) in voller ftüstuog reicht Eriphyle, welche 
vor ihm steht , und die Linke ans Kinn legt, die Hand zum 
Abschied, hinter ihr^ stdit eine ihrer Töchter mit einem Myr- 
taizweig in der Hand. Auf der andern Seite steht ein bärtih 
ger Mann mit einer helmförinigen Mütze, aber im weiten Man- 
t0l, die Linke iur lebhafter Rede gegen einen Jüngling ausge- 
streckt, welcher in der Rüstung ist, die Unke auf den Schild 
stützt und die Rechte wie zum Schwur, aulhebt: qach Abe- 
ken's Erklärung Alkmaion, der dem Vater schwört, ihn zu 
ritefaen. Dabei ist nur auffallend, Alkmaion in so vorgerück- 
tem Alter, gerilstet zum Kriegszuge bereit zu sehen, und Am^ 
phiaraos durchaus friedlich. Wenn es daher natüriicher er- 
scheint, hier an Alkmaion' s Auszug mit den Rpigpnen zu 
denken, dürfen wir, mit Berücksichtigung der oben betrach- 
teten Vasenbilder, .vermuthen, dass in der Dichtung ein be- 
, jahrter Freund oder Paidagog auftrat, welcher Zeuge des 
unglücklichen Auszugs des verrathenen Amphiaraos, den 
Sohn bei seinem Abschied an jene Zeit und seinen Schwur 
mahnte? 

unter den von Argivern in Argos (Paus. H, 10, 4) und 
Delphi (X, 10, 2) errichteten Statuen der Führer gegen Thebeü 
befand' sich auch die des Amphiaraos, und in Ddphi war 
auch noch der Wagen desselben mit seinem Wagenlenker 
Baten hinzugefügt. 

Amphiaraos erscheint auch auf dem berühmten Sto- 
schischen ScarabSus, ^*) wo er nach Welcker's Erklärung 
(Sohulztg. 1832 II, p. 132), Polyneikes und Tydeus von dem 
Kriege abzuratben bemüht ist, hinter ihm sitzt Adrastos 
niedergeschlagen, während Parthenopaios kriegslustig mit 
Speer und Schild aufgesprungen ist. 

Versöhnend seheh wir Amphiaraos auf der Archemo- 



12) Winckelmann, M. J. 105. Storia I, p. 162. Lanii, sag- 
gt<y II, t 8, 7. notisia della scult. t. 5 (2. Auag.)* Miliin, g. m» 
t. 143, S07. 
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rosvase, ^ *) wo er mit weisem Raih und Zuapruch der goftng- 
fliigten Hyp&ipyle za Hülfe kommt, weiche vergebens be« 
muht ist, die trauernde Burydike zu Yertöhned. Amphia- 
raos erscheint )iier als der kriegerisohe Held m voller Bii- 
stung mit Hdm und. Speer. Nach P^usanias (UI, 18, 7) waren 
an dem Throne des ApoUon m Amyklai Amphiaraos und 
Lykvrgos streitend vorgestellt, während Adrastos mit Ty* 
de US sie zu trennen suohtMi. Man hat bereits bemerkt, dass 
bei'Statius (V, 660 ff.) vielmehr Tydeus den Lykurgos an- 
greift, als dieser ai»ser sich vor Schmerz und WuihHypsipyle. 
tödten will, und Adrastos und Amphiaraos zum Frieden 
ermahnen. Dieses ist auch dem fest ai^sgeprägten Charakter 
dieser Heroen angemessen und Weleker (Schulztg. 1832 U, 
p«lSOf.) nimmt einen Irrthum des Pausanias an. Dieses wird 
. um so wahritcheinlicher, wenn man sich erinnert, dass auf den 
Vasenbildem die Inschriften mitunter so gesetzt sind, dass. eine 
Yeirwechselung der Art leicht möglich ist. 

Auch den durch die Gunslr dßä. Zeus ihm verliehenen 
Tod, dör, ehe ihn auf der Flucht die Yerloiger erreidtten^ die 
Erde spaltete, dass sie ihn mit Boss und Wagen in ihren 
Sidioöss begrub fV^) hat die Kunst dargestellt Ein treffliches 
Beiief, dass cUesen Gegenstand darstellt, und in Oropos, dem 
Orte, wo Amphiaraps verehrt wurde, '*) imJahre4835 auf* 
gegraben worden ist, hat Welcker beschrieben (N. Bhein. 
Mus. U, p. 433 ff.). Amphiaraos, nackt, behelmt, mit dem 
Schild über der linken Schulter, eine jugendlich krfiftige Gestalt, 
auf dem Wägen stehend, ist vorgestellt, wie ihn. die Nebel 
des Todes zu umnachten beginnen, die Eniee sinken ofast un« 
merklich, und er fasst den Rand des Streitwagois» Baton 

13) Gerhard, Archemor. u. d. Hesper. t.1, p.5. M. J. d. J. sect. 
franc. t. 5. 

14) Vgl. TJngtty partd. Tlieb. I, p. 158 ff. 40S ff. 

15) Der lorbeerbe^ränzte bärtige Kopf auf Münzen Ton Oropos ist 
wahrscheinlich der des Amphiaraos^; vgL CaldaTene> rec de m6d. 
gr« p. 16S ü^ und ist woMi von der MannocstaJue im Heiligtfaiuta da- 
selbst endehnt, Paus. I, 34, 3. 
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steht neben ihm und hält die Zügel, das Viergespann sprengt 
mit gemässigter Gewalt, so als ob es die Zügel nicht empfände; 
über das Ganze ist ein Ausdruck des Wunderbaren, Geister- 
haften verbreitet. Bekanntlich hat Grün eisen die fironze- 
statue der Tübinger Sammlung im alten Styl auf eine sehr an- 
sprechende Weise für Amphiaraos erklärt, welcher auf dem 
Wagen steht, indem sich der Abgrund vor ihm öffnet ■') Ein 
Römisches Sarcophagrelief ^ ^) Stellt unter mehreren Scenen 
des Thebanischen Krieges auch Amphiaraos vor, der allein 
auf einem mit zwei Pferden bespannten Wagen in die Erde 
versinkt, ' ') welche in der gewohnten Weise als eine liegende 
Fi^au erscheint. Derselbe Gegenstand ist auch ^f einem 
Etruskischen Sarcophag dargestellt (Gori, Mus.£tr.ni^ 3, t IZ, 
Inghirami, Mon.Etr.I, t.84). Amphiaraos hält sich an den 
Rand des Wagens und sieht sich um, wie nach dem verfol- 
genden Feinde, Baten ist neben ihm und streckt entsetzt die 
Arme vor sich hin. ^ ') Ein Gemälde beschreibt Philostratos 
in*seiner schwülstigen Weise (Im. 1, 27), das den Ämphla*- 
raos vorstellte, in der Waffenrüstung) aber niit' entblösstem 
Haupt, auf einem von zwei mit Schweiss und Staub bedeckten 
Rossen gezogenen Wagen. Daneben war der Flussgott Oro- 
pos dargestellt und die Orakelhöhle des Amphiaraos mit 
der Wahrheit und dem Schlaf. 



16) Grüneisen, d« Altgriecb. Bronxe des Tuz'schen Kabiaets in 
Tübisgen. Stuttg. 1831^. 8. Vgl. Müller, Hall. L. Z. 1835, Juni, p.]91 ff. 

17) R. Rochette, Mon. Ined. t. 67 A. p. Sil 426. Vgl. Wel- 
eker z. Phil. im. p. 227. 

18) Also nach der ältesten Sage vor Theben,« Welcker z* Pb^« 
HD» p« 366. 

19) Nach anderen Sagen wurde B a t o n nicht von der Erde ver- 
kchlungen. Tgl. Unger a. a. 0. p. 408. 



Xn. Telephos. 



JK.iuisiwerke , welche die Sagen vom Telephos darslelleii, 
sind durch die Untersnchungen der neuesten Zeit so manche 
den schon früher bekannten hinzuzufügen, ') dass es der 
llühe wohl lohnt, sie einer kurzen Musterung zu unterwerfen. 
Die Ernährung, des Telephos durch die Hirschkuh*) ist 
in einer eingegrabenen Zeichnung eines silbernen Dintenfasses 
von Minervini nachgewiesen (BüO. Nap. n. XVI, p. 121 ff. 
t. 7 , 6) ; bedeutender ist das schdne Relief in Terraootta bei 
€ampana (Ant op. in plast. U 25). Unter einer von einem 
Bauin. beschatteten Höhle steht die Hindin, an welcher der 
Knabe saugt, indem sie eine leichte Wendung mit dem K<^ 
macht, um ihm zu liebkosen, eine Bewegung, welche ausser- 
ordentlich natürlich und schön wiedergegeben ist. Seitwärts 
steht Herakles, durch den kräftigen Körperbau wie durcti 
Löwenhaut und Keule kenntlich, und betrachtet mit Staunen 
das Wunder. Er bringt die rechte Hand ans Gesicht, und fast 
scheint es, als wolle er eine Thräne trocknen, womit auch der 

Ausdruck des Gesichts wohl stimmt; allein für Herakles er- 

< 

scheint eine solche Rührung doch zu sentimental, und die Be- 
wegung der Hand mag wohl eine andere Bedeutung haben. ') 

1) Ich beziehe mich in diesen Nachträgen besonders' auf meine 
Schrift Telepbos und Troilos. Kiel 1841. 8. 

2) Ueber die Münzen von Capua (Mus* Borb. U; t. 16, 18) vgL 
Avellino, Bifll. Nap. n. II, p. 11 f. 

S) Daneben findet sich die Inschrift VERG FA\S, die mit Cam- 
pana a. a. 0. p. 102 auf den Yerfertiger des Modells su beziehen ist» 
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Es ist auffallend, dass diese VereiDigung d«s Herakles 
mit dem von der Hindin gesäugten Tel ep hos, welche in so 
bedeutenden Kunstwerken, Statuengruppen, Gemälden, Mün- 
zen uns entgegentritt (Teleph. p. 57 ff.) nirgends in der Sage 
erwähnt wird, und man ist daher wohl berechtigt anzuneh- 
men, dass diese Begegniss erst in späteren Zeiten* erfunden 

. ist. Dem widerspricht zum mindesten der Charakter ^der 
Kunstwerke nicht, weichet sämmtlich in die Zeit der späteren 
Kunstentwickelung zu setzen sind. Es ist aber höchst wahr- 
scheinlich, dass dieses an einem Ort geschehen sei, wo man 
ein Interd^se hatte, Telephos als den dupch besondere gött- 
liche. Huld erhaltenen Sohn des Herakles darzustellen, und 
wo auch die Kunst mit Liebe gepflegt wurde. Beides vereinigt 
sich in Pergamos; Telephos vi^rde dort als .Nationalheros 
verehrt (Wegener, de aula Attaiia I, p. 15), und die Pergame- 
nor nannten sich Telephiden (Böckh, C. J.H, p.856), es ist 
also natürlich, wenn die von den Attalen begünstigte Kunst 

' vorzugsweise diesen Heros^ verherrlichte. . Wenn .man nun er- 
wägt, dass wir auf Münzen von Pergamos eine Gruppe des 
Herakles und Telephos abgebildet sehen, die wir in be- 
deutenden Kunstwerken ihren wesentlichen Motiven nach wie- 
derholt finden, und. sich daran erinnert, dass es gewöhnliche 
Sitte war, hervorragende Kunstwerke zum Münztypus des 
OrCs zu wählen, der sie bbsass, •) so wird man es sehr wahr- 
scheinlich finden, dass von Pergamenischen Künstlern das Ur- 
bild der auf uns gekommenen Kunstwerke hervorgegangen sei. 
Es sind aber zwei Momente, zu unterscheiden. Der erste 
ist der, wo Herakles staunend den von der Hirschkuh ge- 
säugten Telephos betrachtet, wie es am ausführlichsten auf 
dem Herculanischen Gemälde dargestellt ist, und mit Be-^ 
schränkung auf die nothwendigen Figuren, übrigens ganz ent- 
sprechend, auf Münzen von Pergamos (Eckhel, D. N. H, 

4) Lewezow, vb. d. Medic. Venus p. 46 ff. iL iU)chette, con- 
jectt archeol. p. 10 ff* (Mein, de numism. p. 126 ff.)> wo zahlreiche in» 
teressa^te Belege gegeben sind. 

/ 11 
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p. JUS. Choiseul Gouffier, yoj. piit. H, 5^ 3) und dem 
Mysischeo Germe (Streber, num. ant. gr. t 3, 2) erscheint. 
Hie^ besitzen wir allerdings keine entsprechende Statuen- 
gnippe^ aber- die Uebereinstimmung des Herakles auf diesen 
Münzen mit dem berühmten Famesischen *) ist so in. die 
Augen fallend, dass der D. de Luynes (Nouv. Ann. I, p. 60) 
die Vermuthung aussprach, dass derselbe ursprünglich zu 
einer Gruppe mit der den Telephos säugenden Hirschkuh 
vereinigt gewesen sei. Jeder wird eingestehen, dasis die Hal- 
tung des Herakles, der nach unten^ gesenkte Blick, der Aus- 
druck des tiesichts diese Ansieht sehr begünstif^, wobei 
man sieh aber wohl auf die in den Münzen gegebenen Figu- 
ren zu beschränken hau Die auf dem Herculanischen Ge- 
ipälde hinzugefügten Personen sind aus maleri^hen Gründen 
hinzugesetzt und würden schwerlich für eine Statuengruj^e 
passen. ' Von dem Athener Glykon, den die Inschrift *) als 
Urheber der Famesischen Statue angiebt, ist weder das Zeit^ 
aller, noch sonst etwas Näheres bekannt, die Statue findel 
sich, in so unzähligen Wiederholungen und Abbildungen auf 
Gemmen und Münzen '), dass das Original sehr b^rühmt ge- 
wesen sein muss. Bekanntlich sieht man als den ersten Urhe^ 
ber desselben Lysippos an, nach einer Statue im PaUast Pitti, 
welche denselben Herakles vorstellt mit der Inschrift AY21II^ 
nOY EFTON, in schönen Buchstaben geschrieben. *) Da 



5) Maffei, racc. t.4&. M. Borb« III, t.23. 24. Winpkelmanii, 
Werke VI, 1, p. 169. Gerhard, Neap. ant. Bildw. p. Sl-ff. 

6) TAYKWN 

ABHNAIOC 

Auf einer Wiederholung dieser Statue im Museo Guamacoi zu Volterra» 
die bei Donati, suppl. Tett.inscr.p.34 im Kupferstich verkehrt abgebil- 
det ist^ findet sich die nach Gerhard a.a.0.p.3i unverdächtige Insch^iflfc 

rATKOUN 
' , ABHNMOC 

der Sitte zufolge, den Namen des Meisters auf der Cq>ie zu wiederholen. 

7) VgL Petersen, de Libanio comm. IL Kopenh. 1827.. 4.- 

8) Die Statue ist fast ganz unversehrt, nur die Hand ist erginzt 
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idiese Statae weit unter dar Famesischen steht, so nimmt man 
an, sie sei tine genaue Ck)pie nach Lysippos' Original, wel^ 
ches Glykan freier reprodacirt habe.*) Jedenfalls ist die 
Famesisdbe Statue gewiss in 'die Zeit der Kunst nach Alexan- 
der zu setzen, und.es ist durdiaus nicht unmlfglich, dass 
Glykon in Pergamos Herakies und T^lephos in einer 
Gruppe darstellte. Wenn er zu diesem Zwecke den von Ly« 
sippos gescbaffen^i Herakles sich als Muster wählte und mit 
den nöüiigeü Modificationen nachbildete, so konnte er mit 
um so grösserem Rechte seinen Namen dazu setzen, da er 
durdi die Erweiterunjg des Kunstwerks ^ur Gruppe in der 
That sidi als selbstständig schaffenden Künstler bewährt hatte. 

Der zweite Moment ist der, wo Herakles den Knaben 
auf dem Arm hält, während die Hirschkuh daneben steht 
Auch dieser ist in bedeutenden Gruppet dargestellt, wd^e 
in mehreren Wiederholungen auf uns gekommen sind, < ®) und 
sich ebenfaUs auf MQnzen abgebildet findeii. Allein da keine 
Münzen von Pergamos mit dieser Vorstellung bekannt sind, so 
Wäge ich nicht auch für diese Gruppe den Pergamenischen 
Ursprung in Anspruch zu nehmen. 

Wenn jene erste Vermuthung nicht.ungegründet ist, könnte 
man sie vielleicht auf eine andere Gruppe anzuwenden geneigt 
sein. Dass der berühmte Heraklestorso des Vatican ein Bruch 
stück einer Gruppe sei, ist längst anerkannt und aiis zahlreichen 
Gemmen und Münzen nachgewiesen, dass die mit demselb^ 
vereinigte Figur eine Frau gewesen sei, welche der Heros in 
Liebe an sich zu ziehen bemüht ist. Ueber den N^men der- 



und die Beine sind etwas geflickt. Uebrigens ist die Inschrift von 
Aittffei, ars crit lap. p. 76 f., und Beck, de nomin« artiif. I, p. 8, f&r 
unächt erklärt 

9) Visconti, M. Fio Cl. UI, p. 221 MaiK A. 

10) Die von Visconti (Opp^var. I, p. 135 ff.) erklärte Gruppe ist 
Jetzt im LottTre, s. Clarao, mus. de sc. t. 302, 450. Die von mir auf 
.Müller's Gewähr angeführte Schrift von G. d'Ancöna, illustr. del 
greppo di Ercole eollä cerva, gehört' nicht hieher, da die darin abgebil- 
dete Gruppe Herakles, dje Hirschkuh bändigend* vorstellt 8. BnlL 
Napol. Zahn,~Omam. u. Gem. U, t 50. 

• 11* 
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selben sind sehr verscbiedene Meinungen geäussert wordei^ 
und zuletzt hat.R. Rochette sich für Auge, die Mutter des 
Herakles ausgesprochen. *>) Auch diese Gruppe findet sieli 
öfter auf Münzen von Pergamos wiederholt; ist das, was 
oben bemerkt wurde, richtig, so ist auch hier nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, da^s die Gruppe Pergameni- 
schen Ursprungs sei, und dasssie in der That Herakles und 
Auge dargestellt habe. Beide Annahmen unterstützen sich 
gegenseitig, und finden in den Pergamenischen Münzen doch 
in der That einen Anhalt. Dass der berühmte Torso nicht un- 
passend in die Zeit der Blüthe des Pergamenischen Reichs 
gesetzt werde, wird man kaum bezweifeln; der Meister des- 
selben Apollonios, Nestor's Sohn von Athene, der wei- 
ter nicht bekannt ist, soll nach Spon (misc. erüd. ant. p. 122) 
auch Urheber einer Statue des Asklepios sein, die ehemab 
im Besitze des Cardinal Massimi war. Auch dieser Umstand 
könnte dafür sprechen, dass er in Pergamos beschäftigt war. >*) 
Unter den Thaten des Telephos nimmt den ersten Rang 
seine tapfere Gegenwehr gegen die in Mysi^^ gelandeten 
Achaier ein, wo er nach hartem Kampf von^ Achilleas. ver- 
wundet wurde. >■) Dieser Kampf war von Skopas in dem 
einen föebelfelde des Tempels der Athene zu Tegea darge^ 



11) R. Rochette, conjectures archeol. sur le groupe ant. dont fai- 
sait partie le torse du BeWedere. Par. 1842; Tgl. Mem. de num. et d'an- 
tiq. p. 120 ff. 

12) Bedenken könnte dagegen erregen, dass in l>eiden Insebfiftes 
die runde Form des CD erscheint, welche, aus der CursivsQhrift entstan« 
den, sioh erst spät in Inschriften zeigt (Thiei'sch, Epoch. p. 333. 
Franz, elem.-epigr.gr. p. 232). Merkwürdig ist jedenfalls, dass eins der 
«Itesten Beispiele sich auf einer Pergamenischen Münze, freilich erst Tom 
Jahr 57 v.Chr., findet. 

13) Weicker, Zeitschr. f. A. W. 19^ n..5, p. 43 ü. Die Sage 
«rzahlte, dass Telephos Ton Dionysos in Weinreben Terstrickt wor- 
den sei (Tzetz. z. Lyc Cass. 206. seh. ^om. 11. 1, 59. Dict Cret. II, 3), wie 
auch Glaukos (Athen. VII, p. 296 A), und auf einem VaseDbild (D. de 
Luyn^s» descr. t. 19) ein Gigant. Nach Philostratos hatte Protest - 
lao« ihn des Sc^des bei;aQbt und Achill eus daiin^ Terwundet (H<ar. 
n, 17). 
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stellt. ^*) Da es. hier auf die Verfaerrlichuiig des Tegeatischen 
Heros ankam, konnte natttriicfa nidit seine Verwundung vorge- 
.stellt werden, sondern es muss der Moment gewählt worden 
sein, wo der Kampf am heissesten entbrannt war, ohne ent- 
schieden zu sein. Es ist eine äusserst ansprechende Vermu- 
ÜHing Gerhardts '(d.Heilg. des Teleph.p. 11), dass Skopas den 
Kampf um den Leichnam des Thersandros dargestellt habe. 
Nach denKyprien war Thersandros, Sohn des Polyneikes, 
welcher sieh, wie Pausanias gewiss mit Öezug auf da^ Epos 
sagt, am meisten unter den Hellenen iu dieser Schlacht brav 
erwies (IX, 5, 7), von der Hand des Telephos gefallen, den: 
darauf Achilleus verwundete. '*) Es liegt ganz in der Weise 
des alten Epos, dass über der Leiche des Gefallenen sich ein 
hitziger Kampf entspann, und hier Achilleus durch seine Ge- 
genwart den Ausschlag gab. Dass Skopas diesen Moment, den 
das Epos schon 'hervorgehoben hatte, fUr seine Giebelgruppe 
wählte, wird schon im Allgemeinen wahrscheinlich, wenn man 
sich vergegenwärtigt, wie häufig die alten Kunstwerke von 
denAiginetischen Statuen bis zu den Vasenbildern imd Gem^ 
men, ähnliche Kämpfe um den Leichnam eines Gefallenen vor- 
stellen. ■*) Die Gründe, warum die bildende Kunst diesen 
Vorwurf so gern wählte, lassen sich, abgesehen davon, dass 
die epische Poesie so zahlreiche Beispiele darbot, wohl be- 
greifen. Ein solcher Kampf gab für die Gruppirung und zu.- 
mal für eine symmetrische Anordnung, wie' sie die alte Kunst 
liebt, einen bestimmten, in der Sache Hegenden Halt; ausser- 
dem bot er aber niiöht bloss ein äusseres Motiv dar, das sich 
vielseitig ausbeuten Hess, sondern die ganze Vorstellung erhielt 



14) Paus. VIII, 45, 4: Ta di onurS-t nenoujjLtiva iy toIs deroU Ttj- 
lifov nqos IdxtXXia iifrir ip Kcttxov Ttt&kp M^X'J' 

' 15) Procius: TVJU^o; di ix ßotj&$kcs Bi^v^6y n roy JfoXvyiixovs 
xTiiy» xeci avtos vno Ux^lUtas' nTQ(6<rxeru&. 

16) Sie werden meistens auf den Kampf um Patroklos oder 
Achilleus gedeutet; es wäre nicht zu verwundern, wenn auf einem 
Vasenbild einmal der Kampf um Thersandros deutlich bezeichnet zum 
Vorschein käme. 
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dadurch eine eüuaehe Bedeutsamkeit Die PIÜBderung desGe* 
fallenen war der höchste IViu^h des Siegers, ihn davor zu 
schützen, die heiligsle Pflichi der Angehürtgen, ein Kampf um- 
die Leiche hatte also die höchste 'Wichtigkeit, das grösste Pa^ 
ttios. Es war dadurch schon ausgesprochen, dass es nicht 
ein gleichgültiger, vielleicht unwürdiger Streit, ein blosses 
Klopffechten sei, sondern ein Kaitipf um die hödisten, heilig-» 
Sien Intesessen. 

Gerhard hat auch darauf aufmerksam gemacht, dass 
bei der Kalydonischen Eb^agd, welche in dem gegenübec«^ 
liegenden Giebelfelde ^ailgestellt w^, fünfzehn Heroen ge^ 
genwärtjg waren, man also auch eine imgefiOir gleiche An* 
zahl von Personen für diesen Kampf anzunehmen habe«' Nun 
nennt allerdings Philostratos (Her. H, 15. 17; vgl. Tzels. An- 
teh. 273 ff.) als die bei dieser Schlacht vorzugsweise be* 
tbeiligten Helden Protesilaos, Achilleüs, Patro:klos, 
Diomedes, Sthenelos, Palamedes,- beide Atriden^ 
beide Aias, und neben Telephos noch.Haimos, Beloro» 
und Aktaios, also mit Einschluss des gefallenen Thersan- 
dros fünfzehn, allein in der Statuengruppe war wohl rä) 
grösseres Gleichgewicht zwischen den beiden Partbeien. Ob 
die ama^onenbafte Hiera', mit. welcher Nireus bei Philo- 
stratos (Her. II, 18) kämpft, schon im alten Epos erwähnt 
wurde, ist wohl ;zweifelhaft; wäre dies der Fall, so dürfte der 
Umstand, dass in dem andern Giebelfelde Atal^nte unter 
den Jägern erschien, ^ ^) dafür sprechen, dass auch sie in der 
Gruppe des Skopas einen Platz gefunden habe. ^ *) 



17) Atalante war, wie Telephos, auf dem FartfaenischenBerge 
ausgesetzt; worden (Ael. v. h. XIII > 1) und heisst auch, bei Ovidius 
Met. Vlll, 317) Tegeäea; in den Tempel, welchen diese Vorstellung 
sebuiückte, waren die. Zähne des Kalydonischen Ebers geweiht worden 
(Paus. VIII, 46, 1). Deshalb hatte^sie Skopas gewählt, und sicherlich 
trat Atalante als eine Hi^updigur bedeutend hervor« Vielleicht besieht 
sich die Münze von Tegea, welche Atalante darstellt, wie sie 4en 
Eber verwundet (Edkhel D. N. II, p.2S9) auf das Giebelfeld des Skopas. 

18) Gerhard erinnert daran» dass, wie hier Thersandrot auf 
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Von Skopas^ Werke ist uns vielleicht <nne Spur nocb er- 
halteD. Auf Münzen *') von Tegea^ ist ein jugendlicher Heros 
dargesietli, äiit einem Helm versehen, übrigens nackt, am lin- 
ken Arm den Schild haltend, in der Rechten das gezückte 
Schwert, wie er im Angriff kräftig vorschreitet. Eine Silber- 
münze mit dieser Vorstellung ist von Bröndsted abgebildet 
(voy. et rech. U, p. 233; vgl. p. 308) und von Hionnet (sup« 
plöm. IV, p. 292, n. 112) beschrieben, wahrscheinlich das- 
selbe Exemplar. **) Eine Kupfermünze mit demselben He- 
ros ist bei Eheir(Append. ajt. t. 3, 12) abgebildet und von 
Eckhel (D. N. U, p. 299) und Mionnet (U, p. 255, n. 71) be- 
schrieben worden. Wer dieser Heros sei, darüber sind sehr 
verschiedene Meinungen geäussert worden. Ehell (a. a. 0. 
p. 152) hält ihn für Ares, Bröndsted (a. a. 0. p. 308) 
schwankt zwischen Aleos (Paus. VUf, 45, 1), Eepheus (Paus. 
Vm, 47, 4) oder Echemos (Paus. Vm, 45, 2; 55, 5). Schon 
dieses Schwanken beweist, dass kein hinreichender Grund für 
einen von diesen spreche. '^) Auf Münzen von Tegea ist ge- 
gewiss vor allen Telephos an seinem Platz, und wenn man 
die vorhin schon erwähnte Sitte erwägt, die Münzen mit. Ab- 
bildungen berühmter Kunstwerke zu schmücken, so wird man 
die Vermuthung wahrscheinlich finden, dass unser Heros eine 
Nachbildung des Telephos von SjLopas sei. Dass derselbe 
ganz der Vorstellung entspreche, welphe wir uns von dem* 
Telephos des Skopas machen dürfen, welcher auch gewiss 



Seiten der Atriden ist, so auf der Dodweirschen Vase (Dodwell, dass. 
tour. 11, p. 196. Müller, Denkm. a. K. I, t. 3, 18) Thersandros 
mit Agamemnon auf der Eberjagd erscheint. 

19) Ich habe mich hier wiederum, mannigfacher Belßhrung duccb 
Hm. J. Friedländer zu erfreuen gehabt, unter dessen Aufsicht auch 
die Abbildungen gestochen sind. 

20) S. Taf. I, 3. 

21) CaTedoni(S|)iciI. numism. p. 112) '-vergleicht Virg. Aen. VIII, 
4^: I^m laieri atgue humeris Tegeaeum subUgmt ensem, und 

meint, das Tegeatische Schwert habe eine besondere Bedeutung. 
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im lebhafien Angr^ dargestellt war, wird jedem klar sein, 
der einen Blick auf die Münze wirft **) 

Bröndsted hat schon aufmerksam gemacht auf die un- 
verkennbare Aehnlichkeit, ja Gleichheit dieses fieros mit dem 
auf zahlreichen Münzen der Opuntischen I^okrer dargestell- 
ten, ") welchen man allgemein mit Recht für Aias, Qileas' 
Sohn, erklärt. *«) Endlich findet sich dieselbe Figur auch auf 



22) Eckbel (D.N. II, p, 192) vergleicht zu des gleich zu erwähnen* 
den LokrischcD Münzen die Beschreibung eines Geu^äldes von Theon 
(Ael. V. h« II, 44), 'OnXiryjg i<mv Ixßotjd-aiy ä(f>y(a rmy nolifxkoy ttcßak-* 
h&tmap, — iya^iog dh xal ndyv ix&vfttas S napiag ^ouesy oQfdtiyn kis 
T^y fic^tjy, — yo^oy fAty avr^ ßX&towSW ol 6if>&akfiOf, rä cTi onXa «p- 
ndaag htxty, p nodwy (J(H, ini rovg nohftiovg diray' n^ßdXktTM dt iy^ 
Tevd-ty tjdtj fijy dcnida xai yvfxyoy imcsUt t6 lUf>og (foytoyii ioix^g, xai 
i/ff'djTHv ßXhttay, xal dnnhSy dC Blov töv cxijfdtaog. Theon war be* 
rühmt wegen der Kunst, durch lebendigen und .kräftigen Ausdruck den 
Zuschauer so zu erregen, dass er auch das wahrzunehmen glaubte, was 
der Maler nicht mitdargestellt hatte. Denn so sind die , Worte*Quinti- 
lian's (XII, 10, 6) zu Terstehen: Concipiendis ifistonibus, guas tfay-^ 
Taciag vocant, Theon Sdmius praesUtntisstmuSy welche R. Ro- 
ch ette (M.J.p. 177) falsch Ton Erscheinungen versteht, indem er diese 
Stelle auf ein Gemälde des Theon anwendet, das den Muttermord des 
Orestes darstellte (Plin. h. n. XXXV, 11, 40. Plut. de and. poet. 3), 
und auf die Erscheinung der Erinnyen bezieht« Allein Quintilianuls spricht 
Tielmehr ein allgemeines Urtheil über den Charakter der Kunst des Theon 
aus; denn, wie er selbst sagt (VI, 2, 29): Quas tfäyraatag Graeci vocanty 
no8 sane visiones appellemus, per gtias imagines rerutn oAsenttum 
ita repraesenUmtur am'moy ut eas cernere oculü ac praesentee ha* 
bere vtäeamur^ TgL Longin, tt. wp, 15« Meineke, bist« er. com« gr. 
p, 107. In diesem Sinne gebraucht auch Aelian zum Schluss den Aus- 
druck t^y (fayraclay rov ixßo^jd-ovyrog, auch geht er bei seiner Schilderung 
offenbar darauf aus, das auszumalen, was der Beschauer durch die leben- 
dige Malerei angeregt unwiUkiihrlich in seiner Vorstellung ergänzt^ ohne 
es auf dem Gemälde zu erblicken. In der That findet die Schilderung 
ToUe Anwendung auf unsem Heros, welcher hinter derselbep nicht zu- 
rückbleibt, wenn man den Unterschied zwischen einem Gemälde und 
einem Münzbilde berücksichtigt. 

23) S. Taf. I, 2. 

24) Eckhel, D. N. U, p. 192. Rathgeber, Hall. Enc« III, 4, 
p« 288» Bröndsted, Br^nien t. Siris p. 08 f. Müller, D^ikm. a. 
K. I, t. 41, 18$. 
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mutzen von Trikka wiederholt (Combe, vett. pop. et reg. 
numi 1 5, 11), '■) ohne dass ich dieselbe zu benennen wüsste. 
Zu bemerken ist, dass sowohl auf den Münzen derLokrer, 
als auf der Silbermünze von Tegea (auf der Kupfermünze ist 
nichts der Art sichtbar)'*) das Innere des Schildes mit dem 
Zeichen eines Thieres geschmückt ist, und zwar ist dies auf 
der Tegeatischen Münze ein Greif, ") ayf den Lokrischen. bald 
ein Greif, bald eine Schlange, und zwar findet sich die letz- 
tere etwas häufiger. Es ist besonders auf Vasenbfldem ni<^t 
selten, die Schilde inwendig verziert zu sehen, >*) allein ob 
dieser SchAiuck eine bestimmte Bedeutung habe, kann ich ^ 
nicht sagen. 'Auch in diesem Falle scheinen sie kaum eine* 
besondere Beziehung zu dem Heros gehabt zu haben,**) und 
es möchte sich schwerlich etwas für die ursprüngliche Be- 
deutung der Vorstellung daraus folgern lassen. 



25) S. Taf. I, 1. , . 

26) Auf der Paste, wie mir Friedländer schreibt, so. wenig, als 
auf dem Kupfer. 

27) „ B r ö n d s t e d hielt das Thier für einen Pegasus, M i o n n e t fiir 
einen Greif, mit Recht, wie zahlreiche Münzen von Lokris beweisen, 
deren zwanzig in Originalen und Schwefelpasten mir vorliegen, sowohl 
der grösseren als der klemen Münzen (sie terhalten sich dem Gewicht 
nach, wie 4:1, sind aber zu schwer- für Didrachmen und Triobokn). 
£inmal kommt ein springender Löwe und darüber eine Palmette von 
Mionnet beschreibt einmal (II, p. 91, n. 13): cheval tnarin^ aber auf 
einer der kleinen Münzen, und wahrscheinlich ist dies kleine Seepferd 
ein undeutlicher Greif: beide haben viel Aehnlichkeit und besonders hier, 
wo die Hinterbeine des Greifs durch das Beui des Heros bedeckt sind. 
Dadurch dass auf der Mionnet'schen Münze im Felde noch ein tfident 
ist, wird, glaube ich, das Seepferd nicht bestätigt, weil auf allen andern 
Exemplaren die Beizeichen im Felde mit dem Schildzeichen in durchaus 
keiner Beziehung stehen.^' Friedländer. 

28) Beispiele giebt Bernd, Wappenwesen der Gr. u. Rom. p«52fr 
Vgl. auch Creuzer, Auswi» Gr. Thongef. t. 1. Gerhard, Auserl. Va- 
senb. t. 1«M). Paus. VI, 19, 3: Kai denk itmy InixaXxog y^atf^ rä iv^ 
tog nsntnTuXiAtyri.^ Plin.XXXV,8, 34: Pemaemts clypeum intus pinxii 
Elide Minervae^ woran Heyne (Ant..Aufs. I, p« 217 ff.) Anstoss nahm* 

29) Man könnte die Schlange allenfalls auf die Sage beziehen, dass 
Aias eine zahme Schlange mit sich führte, (PMlostr. Her. VIII, 1; ygl. 
Böttiger, Raub der Cassandra p. 53 fiP.) aber ich zweiile, ob mit Recht. 



^ \ 
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Jedenfalls ist es ein berllhoQt«8 Odgioa}, das auf diesen 
Mdosen oacbgebildet ist. Dasselbe findet sich- aiKsh in iaiiier 
kleinen Sronsestatue des Museums zu' Parma wiederholt, welche 
deshalb für Aias Oileus erklärt worden ist. ^^) Könnte man 
eifien annehmbarela Grund anffinden, weshalb Aiäs, Oileus' 
Sohn, auf Münzen von Tegea dai^estellt wäre, würde di^e 
Bezeichnung vorzuzieh,en sein^ so aber glaube ich, an der Be- 
nennung TelephoB festhalten zu müssen, und erkenne hier ein 
neues Beispiel für die schon oft nachgewiesene Erscheinung, 
dass eine von einem bedeutenden Künstler treffend und ^ück- 
lieh ausgeprägte Gestalt später von addern b^iulzt und auf 
verwandte Vorstellungen übertragen ist. Es ist niöht bekannt^ 
dass von einem namhaften Künstler eine Statue des Aias gebü* 
det sei, die als dessen Typus geölten hätte, da wir aber wis<. 
sen, dass Skopas in Tegea Telephos darstellte, scheint es 
mir richtiger, diesem die Priorität zuzuschreiben, und anzu- 
nehmen, dass der Heros dieser Münzen ursprünglich Tele- 
phos vorstelle. 

Eine Scene dieses Kampfes in Mysien hat Wiesel er (Die 
Ära Gasall p. 31 ff.) auf einem der Reliefs der Ära Gasali er- 
kannt.^ lieber einen auf einer Erhöhung ausgestrecktpn Leich- 
nam kämpfen zwei Krieger; der eine stürmt, um ihn zu rä^ 
chen, mit Helm und Schild bewaffnet und zu einem furchtba- 
ren Streich ausholend, auf seinen Gegner ein, der das Haupt 
unbedeckt bat, und mit SchUd und Schwert zum Angriff eilt. 
Zwischen seinen Beinen ist «ine Keule bemerkbar, als habe 
er sie von sich geworfen. Hinter ihm steht schützend Athene. 
In diesem Heros erkennt Wieseler Telephos^ der durch 
den unverkennbar Herakleisdben Körperbau und die Keule 
als der unter allen Heraklessöhnen seinem Vater ähnlichste 
(Paus. X, 28, 4) bezeichnet sei. Da aber der Gegner nicbt 
fiiglicb für Achilleus. gehalten werden kann, erklärt ihn 
Wieseler für Thersandros, welcher nach Dictys (H, 2) 



30) Ami: XII, L H> p. lia f. 
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einen FreüDd de» Telephbs gefödlei iiatte^ w<rfltr ilm deaseri 
Käcbe dann erdite. Sie Schwierigkeit, welche darin liegt^ 
dass Athene hier dem Feinde der Achaier beisteht, sucht 
Wieseler durdi die Bemerkang zu beseitigeuf dass Athene 
an dem Sohne des HeraiLles und der Auge das aner-t 
nächste biterease nehmen 'musste, und diatss schon der alten 
Sage nach Dionysos es ist, welcher den Telephos ins Yer^ 
derben stürzt Und. wenn man bedenkt, wie hart Telephos 
die Aehaier bedrängt, so dass sie trotz ihres endlioh^i Sieges 
heimkehre, dass er auch durch Achilleus nicht föUt. son^ 
dem nur verwundet wird, so ist es klar, dass er im Epos Unter 
mächügem Götterschutz gestanden haben muss, und es ist 
keineswegs so unwahrscheinlich, dass Athene ihm zu Gunsten 
die Achaier verlassen habe. Wenn ich nun nicht leugne, dass 
die Keuie, um den Telephos zu bezeidmen, mir befremdend 
vorkomme, so mache ich, dagegen auf die Aehnliohkeit dieser 
Figur mit dem H^ros der eben betrachteten Münzen aufmerk- 
sam. Allerdings ist der Heros des Reliefs bärtig, vonHeraUei- 
schem Körperbau, und barhäuptig, der der Münzen unbärlig, 
behelmt und. schlank, aber dennoch ist die Aehidichkeit beider 
Figuren in der Haltung unverkennbar und überraschend. Ist 
aber dort mit Recht Telephos erkannt worden, so wäre dies 
eine neue Stütze für Wieseler's auch von Gerhard ^(Areh« 
Ztg« tt, p. 288 ) gebilligte Erklärung. Vidleicht darf man noch 
einen Schritt weiter gehen» Es hat etwas AuffaHendes, dass 
hier nicht der Hauptmoment des Kampfes am Kaikos, der mit 
Achilleus um den Leichnam des Thersandros geführte 
dargestellt sein soll, sondern ein verhältnissmässig unbedeu- 
tenderer« Allerdings kann der bärtige Gegner des XelephoS 
nicht Achilleus sein; wie aber, wenn der, welcher das Re- 
lief verfertigte, eine ausführlichere Darstellung, die vsor ihm 
lag, nicht allzu kundig verkürzt hat? Die Betrachtung des Re- 
liefs zeigt, dass, um die Gruppe gehörig abzurunden, auf der 
andern Seite des Gefallenen, welcher mit dem hinter ihm be- 
findlichen fieros den Mittelpufikt eimiefamen nmsste, noch zwei 
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" 1 

Figuren erfdrderiich waren. Von diesen 'wird Aohilleus der 
' erste gewesen sein, und der auf dem Rdief siebtbare Krieger 
ist Patroklos. Dieser war nsit Acbillqus und Protesi- 
laos dem Telephos gegenübergestellt (PbiL her» II, 15)^ 
und sein in dieser Schlacht bewiesener Muth knüpifte das 
Freuncbchaflsband zwischen ihm ynd ^chilleus (Find. OL IX, 
70 ff.). . Die Schale des Sosias (M. J. d. J. I, t 24. Ger- 
hard, Trinksch. t, 6. 7. Müller, Denkm. a. K. I, t. 45, 210) 
zeigt uns im Innenbilde den verwundeten, hadi Welcker's 
richtiger Vermuthung (Schulztg. 1831 II, p. 921. 048. Ann. m, 
p. 428) in dieser Schlacht verwundeten Patroklos, welchen 
Aohilleus verbindetl Auch da ist Patroklos bärtig darge- 
, stellt, wobei Panofka (Bilder ant Leb. p. 10) an Piaton 
(Symp. 180, A) erinnert Damit stimmt es wohl, dass Pa- 
. troklos bei dem Kampf um die Leiche hitzig voranstürmt, 
und so von Telephos verwundet wird. Die Verpiuthung 
liegt nun nahe, dass das Original, welches diesem Relief zu 
Grunde zu liegen scheint, die Gruppe des Skopas sei; es 
kommt darauf an, wie weit man diese Reihe von Gombinatio- 
nen für überzeugend achten wird. 

Die von mir auf Etmskischen Sarcophagen nachgewiesene 
Vorstellung des Telephos, welcher mit dem kleinen Ore- 
stes auf dem Altar geflüchtet ist, hat sich nun auch auf Grie- 
chischen Kunstwerken gefunden. Welcker hat eine im Mu- 
seo Borbonico im ersten Zimmer, zweiten Schrank (VI, 1572) 
befindliche Vase folgendermaassen beschrieben (Bull. Nap. n. V, 
p. 33) r „Auf einem Krater ist Telephos vorgestellt mit dem 
Musischen Hut versehen, welcher den kleinen Orestes im 
Arm hält und sich mit ihm auf den Alt^ geflüchtet hat, in- 
dem er ihn mit' dem Schwert zu tödten droht, sobald man 
ihn ergreifen wolle. Der linke Schenkel ist mit einer weissen 
Binde umwickelt, unter welcher Blut herausläuft. Ihm gegen- 
über steht Agamemnon.'^ 

Hiemit stimoit im Wesentlichen die Vorstellung einer Vase 
mit röthlichen Figuren, wekbe im Römischen Kunsthandel für 
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Gerhard gezeichnet Wurde, durch dessen g&tige Sßlheihing 
ich sie bekannt mache. ^') 

Auf einem Altar, der, wie gewcAidich auf Vas^bildem, 
mit der Jonischen Vohite verziert ist, sitzt der 'bärtige Tele- 
phos, das Haupt bekränzt, in der Linken die Lanze haltend. 
Der linke Schenkel ist mit einem durch kreuzweis über ein- 
ander gelegte Binden gebildeten Verband versehen.'*) Der 
EMd ist nackt%is auf einen kleinen Mantel und scheint mit 
einem ßchwert umgürtet, von dem man nur das Gehänge 
sieht. Mit der Rechten drückt er den ganz auffallend klein. 
dargestelUen Orestes an sich, welcher sein Händchen dem 
Agamemnon entgegenstreckt. Dieser, ebenfalls nur mit einem 
Uemen Mantel versehen und bärtig, das. Haupt mit der Binde 
geschmückt, tritt rasch, aber mehr mit dem Ausdruck der 
Ueberraschong und des Erstaunens, als des Zorns und der 
Furcht, dem Telephos' entgegen. Die linke Hand ist niii 
einer spr^^cbenden Geberde ausgestreckt, , in der Rechten hält 
er die Lanze. «»-) 

Die Einfachheit dieser Darstellungen zeigt,* dass wir hier 
nicht an den Telephos des Euripides zu denken haben. 
Keine Spur von den Bettlerlumpen, durch welche dieser nach 
Aristophanes' Ansicht die Würde der Heroen so sehr entehrte; 
Telephos erscheint in Tracht und Bewaffiiung demv4ga'> 
memnon gleich, beide^ in /^der einfachen Weise, in welchep 
die alte Kunst die Heroen bildete. Bedeutsam ist es, dass in 
diesen Vorstellungen Klytaimnestra nicht zugegen ist, deren 
Gegenwart jene pathetische Situation herbeiführt, welche im 
Augenblick der höchsten Spannung, nach Euripides, auf Etrus- 
kischen Sarcophagen sich zeigt. Vielleicht ist die Theilnahme 
der Klytaimnestra erst durch' die Trstgiker erfunden wor- 



31) S. Taf. n. 

S2) Das gleiche Verfahren bemerkt man auf der Sosiasschale. . 
33) Auf der Rückseite ist ein bekränzter Satyr im Gespräch m|t 
einem jungen Mädchen vorgestellt. 
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den, ibhI im Epos wlur der Gooflict in einer eiafadiepeA 
Weise gelöst. 

Es ist vielleicht bei kein^ Classe von Eunstweriien so 
wichtig, die Verschiedenen Monumente, welehe denselben Ge- 
genstand vorstellen, mit einander zu vergleichen, ab bei den 
Reliefs der Etmskischen Sarcophage. Denn fast immer findet 
man hier bei einer Uebereinstimmang in der Hauptsache, die 
beweist, doss derselbe Gegenstand vorgesteficAst, Abweiobün^ 
gen in anderen Dingen, die oft höchst anffallend sind, und 
leicht irre leiten können, wenn nicht die Uebersiefat Über meh- 
rere Monumente die richtige Würdigung ergiebt. So ist es audi 
mit dieser Vorstellung. Nur der von R. Roch«tte^'*) bekannt 
gemachte Sarcophag zeigt sie in der unzweifelhaften lieber- 
einstimmui]^ mit Euripides, andere seither mir bekannt ge- 
wordene geben bedeutende Abweichungen zu bemerke. Nur 
hier ^'tzt Telephes auf dem Altar, hat deii kleinen Orestes 
ttber die Kniee gelegt und hält das ^phwert über ihm ge« 
zückt, wie Mnesilochos bei Aristophanes (Thesm. 693 ff.) 
gewiss mit den Worten des Euripideischen Telephos sagt: 

woraua eriiellt, das» die Situation dieses Sarcophags genau 
der Euripideischen entspricht. ' ^) 

Auf einem andern Sarcophag bei .Glaräc (Mus. de sc. 
%.2U bis, 703) knieet Telephos. unbSrtig und bis auf eine 
flatternde Ghl^mys nackt, mit einem Knie auf dem Altar und 
hittt Orestes auf denselben niedergedrückt Dieser ist fast 
gan;^ verstümmelt, allem nach dem, was von dieser Figur er- 
halten ist, sollte man denken, sie habe kein Kind, sondecn 



. 34) R. Rochette, Mon. Ined. t 67, 2. 0. Jahn, TelepL t. 1. 

35)^Ueber den üuripideischen Telephos Ist noch zu vergleichen 

Hvtrtung, Eurip. rest I; p. 196r ff. Vater, Untersuchungen üb. 4* 

dram« Poesie der Griechen I, p. 53 ff. ' Whgner, poett trag. Gr. frgmm. 

II, p. 354 ff. Doch finde ich nicht, dass diese Stelle schon benutzt wäre. 
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eioen OrwaobMieQ viorgesteltt; auch sdieini es beinahe, ab 
verwunde, ihn Telephos wirklich. Hinter diesem steht eine 
jener weiblichen FlUgelfiguren mit der Fackel, die in Etniski- 
sehen Yorstellongen^so häufig vorkommen. Auf ihn eindringt 
mit stürmischer Hast Agamemnon, bärtig, reich bekleidet, 
mit Schild und Schwert, Klytaimnestra hat sich zwischen 
beide auf die firde geworfen, und sucht mit beiden H&iden 
Agamemnon zurückeuhalten, während sie von Angst erfüllt 
den Blick auf Telephos richtet; Hinter Agamemnon folgen 
nodi zwei Krieger, der erste nackt bis auf die Chlamys,,mit 
einem 'Schild versehen, und durch den Hut als Odysseus 
bezeicknet, der zweite mit Helm und Schild bewaflEnet, reich 
bekleide^ bärtig, wohl Menelaos. 

^ Ein anderes Relief*^) zeigt Orestes ganz nackt auf diem 
Altar, Telephos steht entschlossen und trotzig vor ihm ^d 
hält ihn mit der Lindcen fest, in der Rechten hielt er das nun 
nicht mehr sichtbare Schwert, mit welchem er ihn bedrohte« 
Er ist unbärtig,, mit einem kurzen Untergewande, einer Chla« 
mys vxkd Stiefeln bekleidet, und am i^echten Schenkel gewahrt 
man den Verband der Wunde. Von der andjsra Seite her 
schreitet Agamemnon, bärtig und reich bekleidet, mit einem 
ebenfalls^ nicht mehr vorhandenen Sdiwert in der Recht0O| 
zornig herbei; ein junger Mann, der nur mit einem kurzen 
Vant^l versei&en ist, stellt sich ihm ebtgegen und: bat. ihn mit 
beiden Händen gefasst, um ihn zurttck2uhaUe& In der Mitt^ 
steht Klytaimnestra, mit .Halsband, Arms^angea uAdOhr^ 
ringen geschmückt, ein weiter Schleier wallt ihr vqm Haupte 
herab, sie breitet beide Arme aus, um die eri)itterten Gegner 
zu versöhnen. Auffallend ist besonders an diesem Relief die 
etwas schwerMige Derbheit der Figuren, sowohl in Hinsicht 
des Körperbaues, als der Ge^ichtsbildung und Physiogkiomie,, 
wie sie sich namentlich in den auf dem Deckel dec Sarcophage 



-3) S.TafJlI« Die Zeichirangeii der.folg«nd«a drei Reliefs hat mir 
Gerhard aus den Inedids des Museums zu Berlin mitgetheilt . 
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Hegenden Figuren zeigt, und also wohl eigent&ilmlich Etnts- 
kisch war (Müller, Etr. I, p. 70), «0 

Mit diesem ist ein anderes Rdief verwandt Hier ist kein 
Altar vorhanden^ Telephos bärtig, bis auf die Chlamys nacJct, 
hat den kleinen. 0]^ est es gefasst und drängt den vergeblich 
widerstrebenden bei Seite, indem er das Schwert auf ihn 
zückt Er wendet das Gesicht Klytaimnestra zu, welche, 
mit einem langen Schleier versehen, die Hände ausbreitend, 
angstvoll zu entfliehen scheint Auch hier wird der nüt ge- 
zücktem Schwert herbeieilende' Agamemnon von einem jun- 
gen Manne zurückgebalten, hinter Agamemnon ist aber noch 
ein anderer junger Mann sichtbar, der erstaunt sich zu ent- 
fernen scheint Dieses Relief stimmt also in allen wesentlichen 
Dingen mit einem von R. Rochette herausgegebenen (Mon. 
In^d t 67, 1) Überein. 

Wiederum etwas abweichend ist die Vorstellung einer 
driUfen Todtenkiste. Orestesx knieet auf dem Altar, von Te- 
lephos mit der Linken festgehalten; dieser ist bärtig, ganz 
nackt und hält in der Rechten dos Schwert erhoben 2um Zu- 
stossen bereit Neben ihm steht eine Frau, die mit Erstaun^i 
^uf ihn blickt, indem sie die Hand ausstreckt Eine zweite, 
reicher gekleidete, hat sich in lebhafter Rede vor einen jungen 
Mann gestellt, der bis auf die Chlamys nackt, aber mit Helm 
und Schild bewafihet ist, und mit gezücktem ächwert zum 
Angriff bereit ist; hinter ihm ist noch ein junger Mami sicht- 
bar, der d[)e|ifalls herbeisehreitet Am Roden ist ein undeut- 
Ueher Gegenstand sichtbar, möglicherweise ein gefallener Krie- 
ger. Können wir uns die zweite hier anwesende Frau auch 
ohne Schwierigkeit als Dienerin der Klytaimnestra, etwa 
die Amme des Orestes, erklären, so sind doch hier solche 
Veränderungen in charakteristischen Umständen eipgetreten, 



37) Auf der einen Seitenfläche ist eine weibliche Flugelfigur im 
kunen Gewände und Stiefeln, mit einer Fackel und Schlüssel, auf der 
andern .ei^ ebenso gekkideter Jüngling mit Bammer iMid Schwert vor- 
gestellt!. 



dass: die Deutang nicht mehr sicher erschein^a kann. Das- 
selbe gilt ¥on der Vorstellung auf der Seitenfläche eines gros- 
sen Etriiskischen Sarcophags im Museo Gregoriano. ' *) Ein 
bärtiger, ganz nackter ManA stützt sich mit dem linken Eiiie 
auf einen Altar upd hält einen Knaben im linken Arm, die 
Rechte drückt er in die Seite, ein junger, ebenfaUs nackter 
Mann eilt mit einer Lanze auf ihn zu und scheint ihn in der 
Seite zu verwunde. 

Wer diese sänmiüichen Vorstellungen im Zusammenhange 
betraditet, wird doch, wie ich glaube, schwerlich zweifeln, 
dass sie alle sich auf den bezeichneten Gegenstand beziehen; 
eine schwierige Frage aber ist es, wie «aan sich die zum Theil 
erheblichen Abweichungen erklären solle. Wenn neben Aga- 
tnemnon Bin Mal Achilleus und Menelaos, ein anderes 
Mal Odyss^us und Menelaos erscheinen, so ist' das* unwe- 
sentlich und leicht zu eriüaren, allein für wen sollen wir den 
jungen Mann halten, welcher Agamemnon fast mit Gewali 
zurückzuhalten bestrebt ist?. Er kann allerdings fehlen, ohne 
dass die Situation unkenntlich wird, und fehlt ja wirklich auf 
einigen Reliefs, aber er greift auf eine so kräftige Weise ein, 
wiriit so schön mit, die Situation .charakteristisch zu bezeich- 
nen und zu belebän, dass man ihn schwerlich für eine über- 
flüssige Zuthat, vielmehr die Darstellungen, wo er fehlt, für 
abgekürzt zu halten hat Wenn wir keinen Namen für ihn 
wissen, so ist das wohl nur der lückenhaften Tradition zuzu- 
schreiben. Denn es jnöchte wohl schwer werden, unter den 
Fürsien der Achaier einen aufzufinden, der in dieiser Weise 
Freund der. Klytaimnestra und des Telephos wäre. Am 
nächsten Hegt es, besonders wenn man an die Ipjiigeneia 
in AuHs denkt, auf Achilleus zu rathen, der sich, wie dort, 
so auch hier, zu Gunsten der Klytaimnestra Agamemnon 
entgegenstellt, aber Achilleus ist der erbitterte Feind des 

SS) Mus. Greg. I, t 96. Abeken, Arch. IntellbU 1837 p. 55 ff. 
Brann, Rull« 1837 p. 4. Uriichs, Rbeinl. Jbb. lll» p. 94 hat zuerst 
die Deutung auf Telepbos ausgesprochen. \ 

12 
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Telephon' und weigert sieh bis zuletzt, ihm hlllfreich zu aeku 
Jedenfalls ist diese Figur, wenn auch nidit aus der mythischen 
Tradition, 90 doch ihrer Bedeutung im Kunstwerk nach, wohl 
zu erklären; andere Abweichungen sind verschiedener Art. 
Ob Telepbos bärtig' oder unbärtig vorgestellt sei, ist toi- 
wichtig, aber wenn er gauz nackt dargestellt wird, so ist dies 
nicht unwesentlich, weil damit die Andeuttmg der Verwun- 
dung wegfällt, die fUr die Handlung^ so wichtig ist, und nicht 
minder auffallend ist es, wenn der Altar weggelassen 4st, der 
in der Sage bedeutsam erwähnt wird. Noch befremdender 
ist es fk^ilich, wenn an .Agamemnon 's Stelle «in jugend- 
lieber Krieger tritt, wenn statt des Orestes ein Erwachsener 
erscheint, oder wenn Telephos von einem Krieger verwun- 
det wird. 

Bier scheint mir kaum eine andere Annahme möglich, als 
dass der Verferttger der Reliefs die Sage nicht genau genug 
gekannt habe, um die wesentlichen Punkte zu unterscheiden 
und festzuhalten, und dass er sich deshalb auch da Modificatio- 
nen erlaubt habe, wo es' gegen die iü*sprlingliohe Bedeutung 
der Vorstellung war. Es ist bis jetzt nicht ausgemacht, ob 
die Etrüskischen Reliefs, welche mythische Gegenstände unter 
offenbarem Einfluss <ler Tragödie darstellen, unmittelbar durch 
die Griechische oder durch die Römische Tragödie hervorge- 
rufen sind, '*) allein es kann nicht zweifelhaft sehi, dass die 
dargestellten Mythen sowohl überhaupt, als in dieser bestinun- 
ten Auffassung den Etruskem ursprünglich fremd und nur 
dun^h Aretnde Vermittelung zugekommen sind. Da&er ist die 



39) Noeh ist ffie Art und Weise, wie die Römischen Tragiker die 
Grieehiscben Muster bei der Beal'beitung benutzten, keineswegs befrie* 
digend aufgeklärt; eine genaue Untersuchung über diesen Gegenstand 
vvird die Etrüskischen tteliefs liicht Tcmachlässigen dürfen. — *Man 
konnte fireüich die FVage aufwerfen, ob denn diese Reliefs wiiklich in 
Etrurien componirt, oder nur fremden Kunstwerken nachgebildet seien, 
allein bis jetzt bat sich meines Wissens noch keine Spur eines Zusam* 
menbangs der Vorstellungen auf Etruskisehen Sarcophagen mit Grie- 
chischen oder Romischen geftmden. 



VermuUiwg niobi pnwabrsdieioUoh, noch uobillig, dass die 
V^eftiger solcher Reliefs kQinesw^s immer das genaue Ver- 
ständiiiss dieser Mytbmi besess^a haben. Betrachtet man die 
grosse Menge der Etruskischen Todteokisteo, so wird man 
bald gewahr, dass die Etrusker^ ganz abweichend von den 
Griechen und Römern, vorzugsweise solche Vorstelhmgen zum- 
Sdmmck derselben wählten, welche irgend ein schrecUichea, 
grausesBild des Todes darboten, daher die Jtfenge yim Schlacht- 
und Mordscenen, Menschenopfern u. dgU Diese Rücksicht 
sebeint nun auf die Steinarbeiter hauptsächlich eingewkkt zu 
haben, und in diesem Sinne haben sie die Vorsleüungetx ver- 
ändert, anstatt die ursprüngliche Bedeutung. festznhdU^en, und 
so, glaube ich, sind auch in unseren Vorstellungen die Ver- 
änderungen entstanden, welche von der eigeuUicben Sage 
abweichen. **) 

Der Griechisch-Römisohen Kunst gehört ein trefflicher. ger 
sohaittener Stein an, ^'> auf welchem Telepbos bärtig und 
ganz jnackjt auf dnem Altar sitzt und den klaio^, ebenfalls nsu±- 
teo Orestes, der äogstKdb beide Arm^ ausstreckt, mii der 
U^w festhält, und in der Recken das gezückite Sebwert hat. 
Diese Gemme i^t inieressamt als ein nßfdfir Beweis, dass die- ' 
ser Gegenstand au0h die Griecbis^bp Kunst ni«hlt wenig be- , 
schäftigt Auch hier tritt das Heroische in der Gestidt des 
Telephos hervor, und man sieht wiederum, wie die bildende 
Kmist in ihrier freien^ Entwickeluoig, wie es ihrem Wesen ge- 
mäss war, die Euripideische Umbildung verschmähete. 

Die Heilung des Telephos ist in einer der vorzüglichsten 
Spiegelzeichnungen dargestellt, welche bisher nur aus .einer 
flüchtigen Beschreibung bekannt^ kürzlich von Gerhard her- 



40) Dies wird recht klar an dem vorher erwähnten grossen Sarco- 

•phag des Museo Gregoriano, wo auf allen vier Seiten solche Schrek- 

kensscenen dargestellt shid, und zwar in einer Weise ausgeführt, dass 

die Haupthandlung zwar klar, das Einzelne aber keineswegs deutlich ist. 

41) Urficbs, Rbeinl. Jbb. 111, p. 92 S. t. S, 1. , 

12* 
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ausgegeben ist.*») Teiephos (T^) *») bärtig, mit einem 
Mantel bekleidet, ist sitz^d vorgestellt Er stützt das ver- 
wundete rechte Bein auf einen Schemel, und der Schmerz, 
welchen ihm die Wunde verursacht, drückt sich im Gesicht, 
wie in der Bewegung der Arme, aus; den. einen hat er an 
das kranke Bein gelegt und fasst mit der Hand das Knie, den 
linken stutzt er auf den Sitz, wie einer, der einen grossen 
Schmerz verbeissen will. Vor ihm steht Achilleus — der 
Name Aehle ist auf einem daneben hängenden ScMld. ge- 
schrieben — jugendlich schön, das Gewand wie einen Schurz 
um den Leib gegürtet, beschäftigt mit grosser Vorsicht, den 
fiost von der Lanze auf die Wunde zu schaben, sein Blick isi 
theilnehmend auf Teiephos genchlet. Hinter Achilleus 
steht Agamemnon {Aehmemrun)^ in einen Mantbl gehüllt 
und auf einen Stab gestützt; seine innige The&nahme ist in 
dem besorglich auf den Verwundeten gehefteten Blick, wie in 
dem sanft vorüb^rgeneigten Oberleibe und der unwiDkÜhrlich 
vorgestreckten Hand, mit welcher er Achilleus zu ermah- 
.nen scheint, sanft zu verfahren, sprechend ausgedrückt. Die 
ganze Vorstellung gehört in ihrer schönen Einfachheit zu den 
besten Werken der zeichnenden Kunst, welche wir aus dem 
Alterthom besitzen, die Zeichnung ist rein und correct, ,die 
Gruppirung einfach und klar, und der Ausdruck der Empfin- 
dung inniger und tiefer, als sonst gewöhnlich der Fall ist Ich 
möchte auch diese Spiegelzeichnung nicht dem berühmten 
Semelespiegel nachsetzen, welcher wohl grössere El^anz und 
^ Zierlichkeit^ aber auch schon etwas Gesachtes, fast Goquettes, 
zeigt. 



42) Gethard, die Heilung des Teiephos. Berl. 1843. 4. 

43) Der Spiegel scheint grade hier etwas angefressen, so dass 
wohl ursprünglich Telefe dagestanden hat. * 
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XIII. Die Schale des Kodros. 



iJie in.Vtdci im Jahr 1840 ausgegrabene pnd zuerst von 
Feuerbach (Bull. 1840 p. 127) beschriebene und nun ron 
Braun trefflich herausgegehelne Schale des Kodros ist als ein 
wahres Geschenk für die Archäologie anzusetzen. ') Was man 
nur von einem Kunstwerk wünschen mag, vereinigt sich hier. 
Vor allen verdient der künstlerische Werth volle Anerkennung. 
Die Zeichnung der drei auf der Schale befindlichen Vorstel- 
lungen gehört der schönsten Zeit der Kunst an; vollkommen 
frei von Härte und Steifheit, von jeder Fessel der Convention^ 
und von sd'enger Grösse schon zur lieblichen Anmuth fort^ 
geschritten, ist sie ,doch von Nachlässigkeit und Sorglosigkeit, 
welche sich so häufig auf Vdsenbildem späterer Zeit finden, 
weit entfernt, sondern zeigt auch in den meistentbeils ver« 
nachlässigten Parthie^, wie in Händen und Füssen, die grössie 
Sauberkeit und Sorgfalt Sie verräth im Charakter der Phy- 
siognomie, in dein söhlanken, schönen Köiperformen — man 
beachte, um nur eins anzuführen, die ungemein graziösen 
Arme — eben jene reine Schönheit, jene, edle Einfachheit 
welche namentlich den Attischen Kunstwerken eigen ist, und 
wie ein, zarter Duft selbst Werke untergeordneter Art verklärt. 
Die Zeichnung ist sehr leicht und frei, wenig ausgeführt, na- 
mentlich weit, entfernt von der überladenen Ausführlichkeit in 
Nebendingen, welche auf Unteritalischen' Vasenbildern häufig 



1) £. Brann, die Schaale des Kodros. Gotha 1843 f. 
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isC, wie es sich besoncjlers in den Gewäüdern zeigt, welche 
hier nirgend gestickt, sondern durchaus efnfach, aber schön 
und frei geordnet sind, sq dass sie di^ Formen des Körpers, 
und das Motiv der Stellung zeigen, dabei höchst maiinjgfal- 
tig und stets charakteristisch, kurz in den. leichten Zügen zeigt 
sich die sichere Hand eines geistreichen Künstlers. Das Lob, 
welches den einzelnen Figuren zukommt, gilt auch der Gmp- 
pirung. Jede der beiden Seitenvorstellungen besteht aus fünf 
Figuren, beide stellen emen ganz $ihnlichen Gegenstand vor, 
der in der ganzen Situation, wie in den einzelnen Personen, 
klar und deuUich ausgesprochen ist, daher eine grosse Ueber- 
einstimmung zwischen beiden. AUeüi wie schön ist dieselbe 
wiederum modificirt, welch ein Beichthum von versdiieden- 
artigen Motiven giebt sich hier kuud. ') Auf beiden ist ein 
Jüngling 9 Abschied nehmend, einem altern Manne gegenüber- 
gestellt, und diese Gruppe wiederholt sich zum dritte^ Mal 
im Innenbild der Schale, aber jed^s Mal ist sie verschieden 
au^fa^sl« jedoch stets so einfkch und natürlich, dass ein Be- 
streben nach Neuheit nirgend hervortritt, sondern nur der 
BeichÜMun einer schöpferischen Phantasie. Besonders ist es 
die verschiedene Haltung der weiblichen Figur Iq der Mitte, 
wekhe den beiden Scenen einen abweichenden Charakter 
'giebt, aber auch die folgenden sich so ühnlipben Figjuir^ eines 
herbeieilenden Mannes und einer ruhig zuschauenden Frau 
hat der. Künstler auf die wirksamste Weise vejcscbieden zu 
haiton gewusst Während beim ersten Btick die Qrundver- 
wandtschaft dmer Gruppen in der 'symmetrischen Anordnung 
hervortritt, zeigen sich bei näherer Prüfuiig die feinen Nüan- 
cimngen und Modificationen.* So bewährt sich auch hier im 
kleinep Baume das Wesen der Griechischen Kunst. Sehr 
schön vergleicht Braun diese beiden Gruppen mit der Strophe 
und Antistrophe eines lyrischen Gedichts; bleiben wir in den 



2) Es. ist interessant, den Parthenonsfrics zu vergleichen, mit wel- 
chem sich eine auffallende Verwandtschaft und Uehereinstimmung in der 
Anordnung einzelner Figuren zeigt 
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Ghremen der biMenden Kunst stehen, so werden wir vor ^k- 
len an die Statuengruppen in den Giebelfeldern der Tempel 
erinnert, wo ebenfalls bei ähdiehen Gesetzen streng symme- 
trischer Anordnung im Einzelnen die reichste Mannigfaltigkeit 
sich entfaltete. 

Gehen Wir auf den Inhalt unseres Vasenbildes ein, so 
zeigt iich in der der sinnigen Verknüpfung der gewählten Ge- 
genstände aufs l^eue der Geist acht Griechischer Kunst. Auch 
hier haben wir Ursache dankbar zu sein, Insehriilen, ohne welche 
die Vor3teUungen ihrer bestimmten Bedeutung nach zu erken-, 
nen unmöglich sein würde, sind zu jeder Person hinzugefügt, 
und machen den Sinn ganz unzweifelhaft. Nicht selten bieten 
ähnliche Inschriften dem Archäologen nur neue Räthael, hier ge- 
währen sie uns neue, überraschende Aufschlüsse, und zwar nur 
' solche, welche mit dem sonst schon Bekannten in Verbindung 
gesetzt werden können, und sich wahrhaft belehrend erweisen. 
Rechnet man dazu eine vollkommene Erhaltung ohne alle Be- 
Schädigung, so wird man das obige Lob nicht übert|^eben finden. 

Betrachten wir nun die Darstellungen etwas näher, tmd 
zwar zunächst die auf den äusseren Flächen der Schale. 

Auf der einen Seite steht Aigeus(^/r&F2), bärtig, das 
. Haupt mit einem Diadem umwunden, in einen Mantel gehüllt; 
der nur den rechten Arm frei lässt; er hat beide Hände auf 
einen Stab gelegt, und schaut mit aufmerksamem Ernst auf 
Theseus {^HIEVS). Dieser, eine jugendliche frische Ge- 
stalt, ganz nackt bis auf die hinten zurückgeschlagene Chla- 
mys, steht keck mid sicher vor ihm, stemmt die Linke in die 
Seite und hält in der Rechten zwei aufgestützte Speere. Er 
ist mit dem Schwert umgürtet, hat das Haupt mit dem Peta- 
SOS bedeckt und ist mit Stiefeln versehen, also in der Tracht, 
wi^ sie besonders deip reisenden Jüngling zukommt. Auf ihn 
folgt Medeia (MEJEIA) ') im einfachen Dorischen Chiton 
und in der Haube, sie kehrt Theseus den Rücken und hält 

3) Hier, wie, in ABSNAIA9 ist noch das B beibehalten, wahrend 
in BSSSFjS schon das H sich seigt. 
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ia dw Rechten einen mit einem stattKchen Busoh geschmück- 
ten Helm, dem rasch auf sie zuschreitenden Phörbas (OOP- 
RMS) entgegen. Dieser ist bSrtig, daA unbedeckte Haupt mit 
einer Binde geschmückt, er. trä'gt am Arm einen runden Schild 
mit einer Schlange als Zeichen, in der Aechten eine Lanze. 
Zwischen ihnen ist an der Wand aufgehängt ein Schwert mit 
einem Hut Hinter Phorbas steht Aithra (AI@PA)y fast 
ganz in einen weiten vom Hinterhaupt herabwallenden Schleier 
eingehüllt, aus dem nur die rechte auf den untergeschlagenen 
linken Arm gelegte Hand hervorragt. Mit ernstem, trübem 
Blick schaut die edle, hohe Gestalt auf die gegenüberstehende 
Medeia. Wir befinden uns iü, einem bekannnten Kreise AU 
tischer Sagen, wenn auch mit eigenthümlichen, neuen Zügen 
dargestellt Es ist richtig von Braun bemerkt, dass hier nicht 
die Anerkennung des Th^seus als eines Sohnes des Aigeus 
vorgestellt ist, sondern dass Theseus von seinem Vater Ab- 
schied nimmt, um ein Heldeaabentheuer zu unternehmen. Es 
war ^in in der Poesie beliebter Gegenstand, den Abschied 
der Heideoa von ihren Vätern oder Erziehern zu schildern, und 
namentUch auf Vasenbildem sind solche Darstellungen ausser- 
ordentlich häufig. Phorbas *) ist der Genosse des The- 
seus, als seinen Wagenlenker nannte ihn Pherekydes (Schol. 
Pind. Nem. V,. 89), < besonders bei dem Zuge gegen 'die Ama- 
zonen, uqd bei dem Raube der Antiope sehen wir ihn auf 
einem Vasenbilde (Cat ^tr. n. 115) mit Peirithous gegen» 
wärtig. Abweichend von der gewöhnlichen Sage ist es, dass 
Aithra, die Matter des. Theseus, hier im Hause des Aigeus 
gegenwärtig ist; es wird sonst erzählt, dass sie bei ihrem Va- 
ter Pittbeus in Troizen zurückbleibt,. und nachdem sie The- 
seus erzogen uad zu seinem Vater entsandt hat, verschwin- 
de sie aus der Sage. *) Nicht minder auffallend ist die Ge- 
, — , ' 

4) Der Name kommt in 'v.ielen Mythen vor, s. II gen z. Hom» 
byn». p. 375 ff. Besonders tritt er in den Attischen Sagen hervor, 
Lob eck, Aglao'pb. p. 207 ff. Er galt für einen Sohn des Poseidon 
und hatte in Athen ehi Heroon,'Harp. s. v. ^^^ßdvntw. 

5) Diesen Abschied stellt ein Vasenbild bei Gerhard (AuserLVa* 
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geiiwffl*t der Meiieia. Die Attische Sage, wie sie Eufipides 
im Aigeus behandelte (Welcker, Griech. Trag. p. 729 ff.) Keiss 
die aos Eorinth entflohene Medeia bei Aigeus Schutz finden 
und von ihm zur Gemahlin erhoben werden. Um ihrem Sohne 
Medos die Herrschaft zu sichern; überredet sie Aigeus, den 
heimkehrenden Theseus, welchen er nicht erkennt, als einen 
gefährlichen Fremdling zu vergiften. Zur rechten Zeit erkennt 
Aigeus jedoch seinen Söhn an dem Schwert, i^isst ihm dep 
Giftbecher weg, *) und Medeia wird verbannt oder entflieht, 
Dftss sie nach der Anerkennung des Theseus noch im Hause 
des Aigeus waltet^ wird sonst meines Wissens nicht erzählt, 
dass es eine solche Sage gab, müssen wir unserm Y^senbild 
schon glauben. Aber ihren dem Theseus feindlichen Sinn hat 
sie gewiss in jeder Wendung der Sage behalten, und wir dür- 
fen wohl vermuthen, dass sie es ist, auf deren Anstiften The- 
seas sich auf ein Abentfaeuer begiebt, das ihm, wie sie h'ofil, 
zum Verderben werden soll« Damit stimmt die frohlockende 
Weise, mit welcher sie den Helm zum Schmerz der Aithra 
emporhebt. Der Gegensatz zwischen dieser und der Medeia 
fällt in die Augen, und zwar drückt er sich nicht bloss in der 
angegebenen Hinsicht aus, sondern wie in der Haltung der 
Aithra das schöne Bild der keuschen, ehrbaren Matrone sich 
ausspricht, so liegt in dem Wesen der Medeia etwas Freies,- 
Lockeres, das an die schöne Buhlerin erinnert^ welche den 

senl). t. 158) -vor. Ein Ton Müller (Arch. §. 412) ebenso gedeutetes 
Pompejanisches Wandgemälde (Mus. Borl>. H, 1 12;. vgl. IV, t.28) habe' 
ich vielmehr auf den Abschied des Aigeus von Aithra bezogen 
(Zeitschr, f. A. W.-1S42 p. 884), ohne zu wissen, dass der Erklärer 
des Museo Borbonico dieselbe Deutung gegeben hat. 

6) Diesen Moment erkannte Müller (a. a. 0.) auf einem Terra- 
cQttarelief (Winckelmann, M. J.127. Combe, terrae 12, 20. Mil* 
lin« g. m. 1. 153, 577) das gewöhnlich und noch neuerlich von Panofka 
(Bild. ant. Leb. t, 7, 3 p. 9. 51) auf Machaon und Nestor bezogen 
ist. Wenn man nur die gute Abbildung eines dahin gehörigen Frag- 
ments bei d'Agincourt (Frgms. de sc. ant. t. 4, 1) vergleicht, wiri 
man sehen, dass' der Alte so kräftig zupackt, dass kein Zweifel sein 
kann übel: seine Absicht, den Jüngting am Trinken zu verhindern: Angst 
und ISchrecken druckt auch seine ganze Haltung aus« 

13 
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Aigeus bethörie. lob denke/ dieser Gegignsatz in den beiden 
FraaeO) welcher noch weiter dorchgeftkhrt werden: kdmite, ist 
die Veranlassung gewesen, Aithra und Medeia im Hause des 
Arge^is zusammenzuführen, sei es, dass dieses eine Erfindung 
des-lS^Unstlers ist, oder, was mir wahrscheinlicher ist, dass ein 
Dichter, etwa eijoer der späteren Tragiker, der Sage diese 
Wendung gegeben haU 

Fragt man, welche Unternehmung es denn ist^ zu welcher 
Theseus sich hier rüstet, so ist dw Erklärer freilich kaum 
veipflichtet, darauf eine bestimmte Antwort zu g^en. Aber 
die Gegen>?vart des Phorbas legt es nahe, an den Zug gegen 
die Amazonen zu denken, ui^ vielleicb^t liesse auch der Orien- 
talische Ursprung der Medeia sich dafUr anfithreoi, auch wird 
sich später noch eipe Bestätigung finden. 

Die Vorstellung auf der gegenüberstehenden Seite g^iM 
ebenfalls Athen an und zeigt auf eine interessante Weise, wie 
man auch ihrem Ursprünge nach fremde Sagen mit emheinn* 
sehen zu verschmelzen wüsste. 

-Ganz ähnlich, wie dort Aigeus, steht hier Lykos (^F- 
KÖS)j bärtjß, mit dem Hantel, bekleidet, rückwärts auf seinen - 
Stab gelehnt, ihm gegenüber st^t, in ruhiger, fester Haltung, 
dön Speer aufstützend, der jugendliche Aias {AlA2)j das 
Haar mit Qjner ßinde geschmückt, mit Panzer und Schild ge» 
rüstet," snif welchem das Zeichen eines schreitenden Stiers 
sichtbar ist ^) Auf ihn folgt Athene {AQENAIA) in unge> 
wohnlicher Weise. 'dargestellt. Sie ist ohne Helm, sondern trägt 
eine zierliche Stef^ane, die Aigis bedeckt kaum die Brust, 
und, ist mit einer sehr grossen Gorgomaske geschmückt, tias 
Gewand ist in einer nicht gewöhnlichen Weise gegürtet, sie ist 
mit Armbändern versehen, und hält in der Rechten den Speer* 
Auch ihre Bewegung ist lebhafter, als sonst gewöhnlich ist; 
rasch fortschreitend wendet sie sich mit einer ermunternden 



7) Auffallend ist der Unterschied zwisclien der kecken y frischen 
Gestalt des Theseus und der festen, ernsten, fiist finstem Haltung 
des Aias. . . ' 
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Geberde der Linken zu Menestheus (MENES@ETrS), wel- 
eher ihr eiligen Sehrittes folgt. Dieser ist in seine Clüamys 
g^ttllt, der Petasos hängt ihm im Nacken, in der Linken hält 
er zwei Speere. Den BescUuss macht Melite {MEAFTE)^ 
im einfachen Dorischen Chiton und mit der Haube, welche 
die Linke leicht in die Seite stützt, den rechten Arm herab^ 
hängen lässt, und aufmerksam auf das blickt, was vorgeht. 

Es ist einleuchtend, dass diese Darstellung, wie ^\e der 
vorher betrachteten in, der Anordnung genau entspricht, so 
auch in der Bedeutung mit ihr übereinstimmen müsse. Wie 
dort The$eus,.so nimmt hier Aias Abschied, um zu/ einer 
' Kriegsuntemehmung auszuzietien« Welche es sei, ist nicht 
schwer zu errathen, und wird durch die Gegenwart des Me- 
nestheus vollends klar. Es ist nur ein Krieg bekannt, an 
dem sie zusammen Theil nahmen, der Troische, in weldiem 
Aias seine Heldengrösse zeigte.*) Bekanntlich konnten die 
Athener durch ihren Menestheus *) nur einen geringen Theil 
des Troischen Heldenruhmes sich zueignen, * ®) sie nahmen des- 
halb den Aias als einen Attischen Heros in Anspruch, und 
zollten ihm und seinen Söhnen heroische Ehren. '') Es gab 
mancherlei zum Theil nur in einzelnen Spuren zu erkennende 
Sagen, welche diese Verpflanzung des Aias rechtfertigen S9U- 
ten, allgemein bekannt war es aber, dass man sich auf den 



8) Ich'muss hier ganz Tön Braun abweichen. Dieser fasst Ly- 
kos nur als den Eponym^s des Gymnasion auf, und da dieses der Ort 
kriegeriscbf^r Uebung und Heerschau sei> erkenn^ er in unserer Dar« 
'Stellung das mythische Vorbild einer grossen Hecresmusterung, in wel- 
cher Aias den Schaaren Yorantritt, welche Athene selbst in der Per* 
son des Menestheus, des Ordners der Schlacht, herbeiführt. 

9)- Menestheus unter den Troischen Heroen ist auch auf einem 
andern Vasenbilde dargestellt, Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t» IS. 

10) Auqh die Theseiden A^kamas und Demophon nehmen nur in 
untergeordneter Weise am Troischen Kriege Theil, fast nur durch Be« 
freinng ihrer Grossmntter Aithra, allein die Kunst hat auch diese mit 
Vorliebe ergriffen, Gerhard, Etr.-u. Kieimp. Vasenb. t. 12, p. 16. 

11) Welcker in Niebuhr's Rh. Mus. lU, p. 61 ff. Tgl. Hs, Zeit- 
sehr. f. A. W. 1843 p. 593 ff. Scholl z. Soph. Ai. p. 95 ff. 

13' 
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wie es biesBy chicoh Peislsiratos. eingesebobeiifiii Vers des fio^ 
mexos beriet y wo es nadi Erwähnung des Menestheu« 
heisst (JL n, 557 f.) : 

jßag d' ix Sak»fmQg äys ivaxafi$xa vnag, 
tn^Cf ^ äywv, tv^ 'A^vcUm^ tmßifio ^Xajrftg^ **) 
G^nz damit übeirc^in^üiameitd ist hier Menesiheus ols der 
Begleiter des Aias dargestellt; Athene als SchiHzgöttiii der 
Athener ermuntert zum Aus^tuge» Dass Aias später ihren 
Baistand 1Ü)ermtlt6ig verschmähte und dann durch ihren Zorn 
untergeht^ spricht nicht wider ein näheres Verhältniss 2u der 
Gottheit.?») 

Die Attische Umbildung zeigt sich recht' auffallend darin, 
dass Lykos es ist, von welchem Aias Absdued nimmt; wo er 
als Salaminischer Heros nach der gewöhtdicben Sage ersdi^int, 
entlisst ihn und seinen Bruder Teukros der greise Tela- 
mon*^^) Lykos war nach der Attischen Sage der Bruder 
des Äigeus (Apoll. DI, 15, 5. Streb. IX, p. ZVZ), er galt fdr 
den Gründer des Gymm^iom^ das nach ihm das Lykeion hiess 
(Paus. I, 19, 4).. Seinen Umtrieben schrieb die spätre histo- 
risirende Sage von Athen es zu, dass Theseus der Herr« 
Schaft beraubt wurde, und Henestheus dieselbe erlangte.**) 
Ifißt gutem Grunde also ist hier der mit dem Menestheus 
verbundene Aias, der als der berühmtere billig vdransteht, 
dem Lykos gegenübergestellt. Auch die Einmischung der 
Melite beruht auf Attischer Localsage, ist aber wohl ver- 
ständlich. Der Demos Melite war es, in weichem der in 
Athen verehrte Sohn d^s Aias, Eurysakes, sein Heiligthum 
hatte, ' *) uQd die Nymphe, welche demselben vorstand, konnte 



12) Her* Y, M* Weiter ausgeführt ist der Atticbmiu des Aias 
bei Philostr. her. XI, 2. Tgl. Scholl z. Soph. Ai. p. 60 ff. 
. < 13) In Megara war auf der Akropolis eine Statue der Athene 
Aiantis, Paus* I, 42, 4. 

,14) So auf einer Vase bei R. Rochette, Mon. Ined. t. 71, 2. 

15) Sch.Arist.Plut.627 das. Hemsterhuifii. SGh.Arislid.III,p*66& 
.16)Harpocr«s.v.lCoita>W79C. PolLVIl, 133. Plut.SoLlO. Forch- 
hammer, KieL Stud* p. 335 ff. 
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also zu Aias in ein njän^es VerlyUinis» passend gesetsi *weiv 
den. Ohne Zweifel gab es Sagen, welche die VerehfuKig des 
Ettrysakes in Heute rechtfertigten, und die^ wahrscheinlich 
dadurch, dass sie die Ortsnymphe in irgend eine Verbindung 
mit Ai^s setzen, alleiii, wie. dies geschehen sei, ob man sie 
etwa ak Mutter *i) oder als GeUebie deäAias >■) airaah, das 
ist uns ' nicht überliefert Jedenfalls wissen wir geoug, um una 
die Gegenwart der Melite zu erklären. }*) 

Wenn diese hienach der Aithra auf dem Theeeusbilde 
auch d^n Sinne nach entspricht, st). drängt sich die Frage' 
au^ ob aiiofa, wie aUe anderen Figuren einander entsprechen, 
Athene und Medeia in einem ähnlichen Verhältniss zu ein» 
ander stehen. Man möchte es allerdings vermuthen, allein et- 
was IBiestimmteres vermag ich nicht nachatuweisen*. ^Man könnte 
denken, wie Medeia dem Theseus feindselig ,sich erweist^ 
so erliege* auch Aias dem Zorn der Athene, und darin liege 

17) Die Mutter des Aias, welche die gewöhnliche Sage Peri- 
hola oder Eriboia faiess, nahmen die Atdker als ihrem Lande gehö- 
rig in Anspruch, Lob eck %• Seph« AL 569. Osann, üb. d6a Sopfa;» 
Aias.p. 54 ff. Ja, man ging noch weiter, und Pherekydes (bei Apol« 
lod. III, 12, 6) machte den Telamon ^u einem Sohne des Aktaios» 
doch gewiss des Attischen, und der Gläuke, Tochter des Kychreus, 
des aittoehthonen Heros Ton Salamis, tgl. Schneide Win, Zeitscbr. 
f. A. W. 184S p. W7 ff. 

18) Es wäre zu Terwundem, wenn nicht die Attische Sage tou 
einem andern Ursprung für Eurysakes zu berichten wusste, als dem 
Ton der Kriegsgefangenen Tekmessa* Zwar findet sich imTeukros 
ak Sohn der Hesione e'm entsprechender Zug in der Aiakidensage, 
allein es wäre wohl möglich, dass Hesione, in deren Namen die der 
Aiakidensage zukommende Beziehung aufs Meer deutlich genug her- 
vortritt (s. Schömann z. Aesch. PrometL p. 151 f.), erst später zur 
Troerin geworden sei. 

19) Melite heisst die Tochter des Myraiex\(Harpocr. s, v. M^ 
Aff^). Es ' ist freilieh sehr -wafarscheiDfich, dass sich dies auf die dort 
beßndlichtn engen Strassen, welche fWQfjajjeon^ Moi biessen, beziehe 
(Forcbha^mmer, KieLStud. p.25$), allein der Name erinnert zu sehr 

«an die bekannte Sage ton Aiakos und den Ameisen, um ihn hier 
nicht zu erwähnen. Sonst furscheiiit Melite als Name einer Nereide 
(Hom. 11. XVIII, 42. Hes. theog« 246. Virg. Aen. V, S25. M. J. d. J. 
I, t. 38), und passt auch als solche in den Aiakidenmy'thos. 



I 
\ 



190 



der VergIeMiaiigq>uidLt, dleia dies enchdmt mir bei g«tiatie- 

I 

rer Prüfdng keineswegs treffend. *®) 

bi nun hier der Auszog zum Troischeii Kriege: dargestellt^ 
80 wiiU dadurch, wie mir sofaeint, die Annahme noch wahr- 
soheinhcher, dass der Auszug des. Thesen s gegen die Ama- 
Zonen auf der gegenüberstehenden Seite Yorgesteüt sei. In 
der Attischen Sage war keine glänzaidere Unternehmung, 
keine, die mit soviel Fug dem Troiscben Krieg an die Sdte 
gesetzt werden konnte, besonders seit man die -Sagen von 
den heroischen Kämpfen gegen die Völker Asien's als die Vör^ 
bilder der Perserkriege aufzufassen und 'zu verherrlichen ge^ 
wohnt war, als der Krieg mit den Amazonen. Daher wird 
dei*selbe, als eine der Säulen des Attischen NationaLruhmSy 
auch nie..iibergangen, wo dieXhäten der Athener aufgezählt' 
werden. 

Auf die überraschendste Weise tritt es nun hervor, wie 

■ 

diese beiden Darstellungen ihrer inuem Bedeutung nach in 
derselben Beziehung zu einander stehen, wie ihrer kQnstleri- 
sehen Anordnung nach. Beide stellen den Auszog Attischer 
Heldensöhne zu glorreichen Kriegsthaten dar, in derselben 
Weise als Abschiedsscene aufgefasst, und in den hinzutreten- 
den Nebenfiguren, wenn auch in verschiedener Nüanoirung, 
doch in ganz verwandter Art, ausgeführt. Zugleich aber stel- 
len sie den in der Attischen Sagengeschichte so wichtigen Ge- 
gensatz der Herrschaft, des Theseus und Menestheus vor 
Augen, und eröffnen den Blick in die verschiedenartigsten Be- 
ziehungen. '') Und so gewährt dies kleine Kunstwerk einen 






20) Dem Versuch, Athene und Medeia zu identifidrcn (Lenor- 
mant, cat. etr. p. 51), kann ich nicht beistimmen« 

21) Dass hjer auch ein religiöser Gegensatz des Poseidoniscben 
und Apollinische Cultus sei, der besonders in der Terson des Ai^eus 
(Müller, Dor. J, p/240) und Lykos (Müller a. «. 0. p. 247/249) 
hervortritt, wie der politische mehr in Theseus und Menestheus 
sich zeigt, ist nicht zu bezweifeln. Aias gehört inafofem hieher, als 
sein GrossTater der Pelopide Alkathoos, ein Verbreiter des Apollini. 
sehen Cultus ist» Paus. I, 4l, 4. 42^ 1. 



191 

I - ■ — 

mtfM üobedeotmiclen Betrag für unsere Kenniniss der Grie- 
chisoiii^ü KuQst, i^elche- dadurch so bewundernswürdig gross 
ist, dasä. sie in jede ihrer Sdiäpfungeneine Fiiite und Tiefe der 
feiiüisten und vielseitigsten Beziehungen hineinzulegen wusste, 
ohne dem ersten und ursprünglichen Werthe derselben, ihrer 
reinen Schönheit, der Bedeutung, welche sie als Kunstwerk an 
sich haben, einigen Eintrag zu thun. Dadurch sind auch kleinere 
Erzeugnisse derselben ein Gegenstand jiicht zu, ermüdender 
Betrachtung und unerschöpflicher Bewunderung geworden. 

Noch haben wir das Innenbild der Schale zu betrachten: 
auch hier eine Abschiedsscefne. Vor einem bärtigen Manne, 
der mit« dem Diadem geschmückt und mit einem Mantel be- 
kleidet ist, die linke Hand auf den Stab stützt, die Aechte in 
die Seite lehnt — er ist Ainetos (^^/iVETO^) benannt — , 
stehf^ ein mit Qelm, Harnisch und Schild gerüsteter Krieger, 
eine Lanze in der Hand, er heisst Kodros {K0JP02). Hier, 
wo wir un^ durchaus auf Attischem Bodeil befinden-, ist es 
unmöglich, nicht an den lieldenmüthigen j^önig zu denken, der 
den Tod fürs Vaterland suchte und fand. Historische. Vorstel- 
lungen -sind zwar selten auf Vasen, aber nicht unerhört. 
Ainetos ist nach* Braun 's Meinung der Seher, welcher Ko- 
dros- den Orakelspruch verkündigte,^') der seinen Tod 
heischte, und welchen zu erföUen er sich anschickt. Jedenfalls 
•— denn mit Sicherheit ist dieser Ainetos vvbhl nicht zu deu- 
ten — schliesst sich auch diese Vorstellung den beiden ande* 
ren an; Kodros tritt in die Reihe jener Attischen Heroen, die 
muthig den Kampf für das Vaterland unternahmen, auch in 
ihm lebt ihr Geist, die Heroensage wird neu in ihm. 



22) Braun vermudiet, dass der -wahre Name desselben Ainetos 
gewesen sei, der durch den schmückenden Beinamen Kleomantis zu- 
rückgedrängt wo)rden sei. Nach einer Conjectur von Walz heisst der 
Sehet des Tolmidas bei Pausanias (I, 27, 5) Ainetos. Nach der 
gewöhnlichen Sage hiess der Weissager, welcher Kodros das Orakel 
Terkündigte, Kleomaptis (Lyc. c Leocr* C^ ff.), ist hier wirklich der 
Seher gemeint, s6 wäre zu bemerken, dass auch Lykos für einen Pro- 
pheten galt^ Paus. X, 12, 6. 
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So runden sidi die drei YorgteBongen unserer Schale zu 
einem herrlichen, tief empfundenen Ganzen, das eine wahre 
Apotheose Athenischer Hejidengrösse wird , und durch sein^ 
Gesinnung und Bedeutung/ wie seine kUnsIlerische VoOen- 
düng ein neues Zeugniss fUr ilen Attischen Ursprung dieser 
Thongefilsse ablegt *') ^ 

. 23) Vgl. Abeken, Mittelitalien p, 293. 



t ' > » 



Nachträge. 

p. 12, Z. 7 T. u. , Vgl. Welcker, Schplitg. 1832, U, p. J32 f. 

p. 94, Anm. 18« Sil Hg (Kunstbl. 1833» n. 27) bezieht diese Hocb- 

' zeitszuge auf Peleus und Thetis. 

p« 170, 21.16 ff. Man Tergleiche jetz^ auch Wieseler's nachtrag- 

Uche^Bemerkungen (Gott G. A. 1844 n. 106, p. 1075 ffO, 
welcher ebenfalls das Relief det Ära Casidi auf das 
Giebelfeld des Skopas zurückführt. 

p« 181 ff. Ueber die Schale des Kodros ist jetzt ein Au6atx 

T<m Th.Bergk erschienen (Z.f.A. W.1844n.l77ff.)» 
und ich freue mich in den «vesantUchen PtinkjM ndt 
ihm zusammengetroffen zu sein. 



. • ' 
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